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a l l e r 
Leinen- Baumwollen- Wollen-
und Seidenwürker - Arbeiten, 
vomemltch 
wie sie in den Königlich-Preußischen und 
Churfürstlich - Brandenburgischen Landen ver-
fertigt werden. 
M i t allerhöchster Erlaubniß herausgegeben 
v o n 
Johann Carl Gottfried Jacobsson. 
V i e r t e r B a n d . 
Nebst zwey Kupfertafeln und einem Register über 
alle vier B a n d e . 
H — — — 
B e r l i n , 
bey Auzust Mplius. 1776. 
D e m 
Hochgebohrnm Herrn, 
H e r r n 
A d r i a n H e i n r i c h 
K k y h c r m v o n B v r c k , 
S r . Königlichen Majestät in Preußen hochbetraw 
ten Geheimen LegationS-Rath, auch Lommissaire. 
(Zeneral äs Commerce, Ritter des Brandenburg-
Onolzbachschen rochen Adlerordens, Erbherr auf 
Huth, Bienen, Rosau, auch Offenberg, Wenge, 





5 ^ c h unterstehe mich in Unterthä» 
nigkeit gegenwärtige fortgh 
setzte Beschreibungen der Beschäfti-
gungen der SeidenmanufacturCN). 
X z Hoch-
Hochfreyherrlichen Gnaden zu 
überreichen. 
Wem könnte ich wohl mit mehre-
ren» Rechte gegenwärtigen Theil 
meiner Arbeit als Hvchdenettsel-
ben widmen, da Dieselben nicht 
allein eine große Kenntniß von diesen 
Beschäftigungen besitzen, und am 
besten über den Werth meiner Schrif t 
urtheilen können, sondern da auch 
solche unter D e m s e l b e n hohen Di« 
reetion in Flor gebracht und erhall-
ten, auch durch D e w Schutz und 
Beyfall alle diejenigen aufgemuntert 
werden. 
werden, die im Stande sind, zur 
Verbesserung dieses Nahrungszwei-
ges etwas beyzutragen. 
Meine Bemühung, die Arbeiten 
der Seidenwürker deutlich ins Licht 
zu stellen, wird mehr als zu viel be» 
lohnet seyn, wenn Ew. Hochftey-
herrlichen Gnaden diese Blätter 
eines gnädigen Beyfalls würdigen. 
I n diesem Zutrauen erdreiste ich 
mich, dem hohen Wohlwollen E w . 
Hochfreyherrl. Gnaden mich 
unterthänig zu empfehlen, und mit 
der tiefsten Ehrerbietung unter den 
) ( 4 eifrig-
eifrigsten Wünschen für Ew. Hoch-
freyherrlichen Gnaden und De-
ro hohen Hauses erwünschtes 




Ew. Hochfreyherrl. Gnaden 
Berlin, den 15. April, 
1 7 7 6 . 
unterthanigen Diener, 
I , C- G. Jacobsson, 
Mousquetier des hochl. Preuß. Z n f a w 
terte, Regimeute von Ramin. ' 
Vorrede. 
Vorrede. 
ier ist nunmehro der vierte B a n d und 
zugleich der Beschluß meiner Arbeit, 
unv man wird daraus ersehen, in wie weit 
ich das geleistet, was ich versprochen habe. 
M a n mag mich nun beurtheilen wie man will, 
so werden doch wenige meiner Leser sich einen 
Begrif von aller der Mühe und Arbeit machen 
können, die ich mir gegeben habe, um alles zu 
sammlen, damit eine jede Beschreibung die nb-
thige Deutlichkeit erhielte. E s halt viel 
schwerer, dergleichen Dinge den Arbeitern 
) ( Z abzu. 
X Vorrede. 
abzufragen/ als au« Büchern zusammen zu 
schreiben. 
Man hat mir einigemahl den Vorwurf ge-
macht, daß ich mehr in mein Buch gebracht hätte, 
als eigentlich zu meinem Zweck gehöre, da mein 
Plan bloß gewesen sey, die Verfertigung der lei-
nenen, wollenen, baumwollenen und seidenen 
Zeuge zu beschreiben. Ich muß mich nun auch in 
Ansehung dieses letzten Bandes gegen diese Be-
schuldigungen rechtfertigen, da ich ebenfalls et-
was ausgeschweift, und die italienische Blumen-
fabrike und dergleichen mehr mit hineinge-
bracht habe. Mich dünkt, es wird genug seyn, 
wenn ich sage, daß, da diese Dinge aus dem 
Grundstof meiner zu beschreibenven Manu» 
facturwaaren bereitet werden, es nicht unschick-
lich war, solche zugleich mitzunehmen, und 
daß ich denn übrigens lieber den Vorwurf der 
zu großen Vollständigkeit als den der Mangel-
haftigkeit auf mich laden will. 
Die beygefügte Tabellen oder die Nach-
richt von allen in den Kdnigl. Preußischen 
und Churfürstl. Brandenburgischen Ländern 
befindlichen Manufakturen und Fabriken, die 
ich 
Vorrede. Xl 
ich so vollständig als möglich' zu liefern ge-
sucht habe, wird meines Bedünkens für viele 
sehr interessant seyn. V o n Schlesien möchte sie 
sich am unvollständigsten finden. D a diese P r o -
vinz nicht mit unter dem fünften Departement 
desKönigl. General-Direktoriums stehet, wel-
ches übrigens alle andere Manufacturgeschäste 
der Kdnigl. Preußischen Lande unter sich hat, 
so habe, aller angewandten Mühe ohnerachtet, 
in dieser kurzen Zeit, das ist, während des 
Drucks dieses Bandes , nur wenige specielle 
Nachrichten einziehen können. 
Bey Verfertigung des Registers ist mir 
beygefallen, daß es zur Vervollkommung der 
deutschen Sprache, woran jetzt so viel gearbei-
tet wird, wohl nützlich seyn möchte, wenn man 
von allen bey den Manufacturen und Fabriken 
vorkommenden Kunstwörtern ein vollständiges 
Wörterbuch hätte. I c h habe mir deswegen 
vorgenommen, wenn Gott Leben und Ge-
sundheit verleihet, ein solches Werk auszuar-
beiten, und unverzüglich damit anzufangen, so 




UcbrigenS danke ich dem Publikum für 
die gute Aufnahme der erster» Bände dieses 
meines gegenwärtigen Werks, und wünsche, 
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V o n denen Zeugarten^ die durck den 
Zamvelzug geblümt gewebt werden. 
I n h a l t . 
diesem Abschnitt wird von denen Zeuqen gehan-
d e l t , in welche, vermittelst des Z a m p e l z U Z e s , 
die Bi lder eingewevet werden. D e r S t u h l , wor-
auf dieses geschiehet, ist der nemliche, der vey dem 
Keqelzug gebraucht wurde, und die Einrichtung 
zu diesen Zeugen geschiehet gleichfalls auf die nem-
liche A t t , als dort schon gezeigt ist. E s werden 
auf diese Art die D a m a s t e , M o i r e , Liseres und 
dergleichen mehr verfertiget. 
A Die 
2 Zwölfter Abschn. VondenmZeugarten, 
x 
Fortsetzung der Seidenmonufactur, und 
die Ordnung der!el<en, führet mich zu denen 
Zeugen, welche vermittelst des Zampel^.uges bunte 
(geblümte) Bitter erhalten. Der S t u h l zu dieser 
Art von Zeugen bleibt, was seine wesentliche Ein-
richtung betrift, eben derselbe, als schon in dem 
I i . Abschnitt, S . 4vO. im III. B m o e gezeigt ist, 
außer daß der Zug auf eine andere Art geschehet. 
Denn da die Bilder zu denen Zeugen, welche mit 
diesem Zuge gervedet werden, von einem großen Um-
fansse sind, es auch mit vieler Beschwerlichkeit ver-
knüpft wäre, wenn man selbige mit dem Kegelzuz 
weben wollte, (wie ich schon im vorigen Bande 
S . 515. beyläufig gezeigt h^be) so hat man den 
Zampelzug erfunden, um sich die Arbeit zu erleichtern. 
Der Zug des Zampels , den einige auch 
S e m p e ! , und der Lemendainastweber C y m b e l , 
(s. den I. B a n d , Abschnitt 4. S . 9 1 . ) nennen, be-
stehet aus senkrechten Schnüren, welche an einer 
S e i t e außerhalb des S t u h l s befestiget sind. D a , 
wie gedacht, der S t u h l , wUcher zu dieser Art von 
Zeugen gebraucht wird, der schon im III Bande, 
S . 40O. und XIII. III beschriebene S t u h l 
i s t , so wäre eö überflüßig, solche Beschreibung noch 
einmahl zu wiederholen. E s bleibt mir also weiter 
nichts übrig, als nur die Einrichtung des Zampel-
zuges gehörig zu beschreiben. Denn ob zwar schon 
bey der Beschreibung des Lemendamastwebers 
die Zergliederung eineö solchen S t u h l s S . 85. Ab-
schnitt 4. im I. Bande , und im II. Bande S. 4 2 6 . 
vorgekommen ist, so ist es doch nöthig, hier eine 
Wiederholung anzustellen, mdem sowohl die Art , 
die Einrichtung des Zampelö zu treffen, als auch die 
Benen-
die durch d. Zampslzug gebl. gew. werden, z 
B e n e n n u n g desselben, sowohl der einzelnen Th?ile, 
a l s auch der Arbeit selbst, welche damit vorgeucm-
men wird, von jener schon beschrieben?» s-hr ver-
schieden ist; daher ist es hier nothweudig, diese Ar-
beit so genau wie möglich zu beschreiben und zu 
zergliedern. 
W i e gedacht, so bestehet der Zampel aus senk-
r e c h t e n S c h n ü r e n , welche an der einen Se i t e des 
S t u h l s mit einer R u t h e neben einander ausgebreitet 
und gut ausgespannt befestiget stnd. A n den unter-
sten Enden sind alle diese S c h n ü r e an einen S t o c k , 
welcher der Zampels tock genannt wird , befestiget. 
M i t den obersten Enden ist aber eine jede Zampel-
schnur an eine R a h m s c h n u r (s. I'sl) . III x i l . 
des dritten B a n d e s , ) befestiget, wobey vorausgesetzt 
w i r d , daß eben so viel Z a m p c l s c h n u r e als R a h m -
schnüre zum Zuge gebraucht werden. D a sich der 
.Zampelzug am besten bey der Verfertigung derer 
Z e u g e , welche darauf gemacht werden, beschreiben 
laßt, so werde ich sogleich mit der Beschreibung derer 
Zeugarten, die darauf vcrsertigtt werden, den An-
fang machen. 
Der Damast. 
D e r D a m a s t ist ein Z e u g , dessen Figuren zer-
streuet hintereinander fortlaufen, und der daher auch 
nur eine große ausgebreitete B l u m e , im Ganzen be-
trachtet, hat , welche sich mit ihren Ranken und 
B lä t t ern durch die ganze Bre i t e des Zeuges ausdehnt. 
E s ist die Einrichtung zu diesem Zeuge auch nicht in 
viele Theile abgetheilt, wie dieses nöthig ist , wenn 
man Zeuge von verschieden?» klemm Figuren verfer-
tiget, sondern das Muster bestehet a u s einem Thei l ; 
A Z d. i . 
4 Zwölfter Abschn. Von denen Zeugarten, 
d. i. die Einrichtung des Harnisches darf nicht ver-
schiedentlich eingetheilt werden, sondern das ganze 
Harnischbrett mit seinen Harnischschnüren machen 
zusammen nur ein Ganzes aus , wie die Folge zeigen 
wi rd . D e r Damas t ist von solcher Beschaffenheit, 
daß dessen Figuren auf einer S e i t e , als ein At laß , 
einen Köper haben, und auf der andern Taffentgrund 
ist. S e i n e Bre i t e ist dreyviertel E l len , und man 
macht solchen von zweyerley A r t : le ichten, der auch 
^Hol ländischer , oder auch M e u b l e D a m a s t , und 
s c h w e r e n , der F r a n z oder R l e i d e r - D a m a s t ge-
nann t wird. Beyde Arten stehen 8 bis 9 0 0 R i dt 
im B l a t t hoch, weil beyde etnerley B r e i t e haben 
müssen. E s unterscheidet sich aber der le ichte von 
dem schweren in der M e n g e der dazu erforderlichen 
Mai l lonö mit ihren Harnischletzen, und der darinn 
passirten Kettenfaden. E s bestehet nemlich der Unter-
schied dieser beyden Arten von D a m a s t im folgenden. 
D e r leichte D a m a s t wird gemeiniglich mit 6 o o 
Harnischletzen gewebet, und die Einr ichtung zu dem-
selben muß also getroffen werden. 
D i e P a t r o n e zu dem D a m a s t ist dergestalt ge-
zeichnet, daß sich daran nur die Hälf te des verlang-
ten Mus te r s befindet, aber dergestalt eingetheilet ist, 
d a ß , wenn man das Musterpupier mit den Kanten 
zusammen leget, die B l u m e sich ganz darstellet. 
D i e Einrichtung ?es E i n p ssens der Harnischletzen 
in das Harnischdrett wird ferner alfo g. t roffen, daß 
diese Halde Zeichnung, wenn gewebet wird, sich ganz 
darstellet, weil die Harnischl tzen bey dem Einpassiren 
in das B r e t t ein, entgegengestellte Richtung erhal-
t e n , um hierdurch diesen Enozweck zu erreichen, 
wie ich sogleich zeigen werde. 
Gesetzt, 
die durch d.Zampelzug gebl. gew. werden. 5 
Gesetzt, man macht leichten D a m a s t von 6Oo 
Mai l lonS auf ein B l a t t von Zoo R i e t , und durch 
jedes Riebt sollen 5 einfache Fäden pass»rt werden, 
so braucht der Fabr ikant 4OOO einfache F a d e n ; da 
er aber nu r 6 o v Harnischletzen hat , fo muß er auch 
die F a d e n , wenn er solche in die Mai l lonS einpas-
s e t , also Vertheilen, daß die samtlichen Fäden in 
die M a i l l o n S eingezogen werden können. E r ziehet 
aber die Harnischletzen, um obengedachten Endzweck 
zu bewerkstelligen, also ein. D e r S t u h l ist, w a s 
seine innere Beschaffenheit betr i f t , mit dem schon 
beschriebenen Kegelstuhl von einer A r t , die Kegel 
ausgenommen. D a s Harnischbrett hängt horizontal, 
wie x. l a d . I I I . XIII B a n d III . weiset. E s ist 
schon bekannt, daß 2 Harnischletzen von einer R a h m e n -
schnur, wenn der Zug geschiehet, gehoben werden. 
J e d e Harnischletze ist hier besonders, und nicht mit 
einer andern vereiniget, weil hier diese zwey S c h n ü -
re, welche von einer Rahmengor te gezogen werden, 
zwey verschiedene Absichten erfüllen müssen. D e r 
Fabr ikant muß also, wenn er die Harnischletze durch 
das Harnischbrett Yassiren wi l l , also ver fahren : E r 
m u ß die eine Harnischletze der ersten Rahmenschnur 
in das erste Loch der Reihe a I^Z. I . l a d . I einzie-
hen , und die andere Harnischletze dieser nemlichm 
Rahmenschnar in das erste Loch der Reihe K einzie-
h e n , die folgende Harnischletze der andern R a h m e n -
schnur in das zweyte Loch der Reihe a, von a nach c, 
die zweyte S c h n u r der nemlichen Rahmgor t e in das 
zweyte Loch der Reihe d, von b nach c , und fo alle 
folgende, so daß wenn die Reihe Löcher a c und k ä 
voll gezogen sind, die andere Reihe e und 5 voll ge-
zogen werden, so daß alle Harnischletzen zuletzt rechts 
und links in der M i t t e bey x und k zusammen-
stoßen. 
A z Folglich 
6 Zwölfter Abschn. Von denen Zeugarten, 
Folglich befindet sich die eine Letze aller R a h m e n -
schnüre in der Hälfte des B r e t t s a c F , dagegen die 
andren Lehen, aller R a h m schnüre in k ä Ii, und beyde 
Häl f ten stoßen, wie gedacht , zusammen. D i e s e s 
ist nothwendig, weil das Mus t e r nur hal^) gezeichnet 
ist, doch so, daß z'.vey entgegengesetzte Z ü g e der Har-
nischlehen das Muster ganz hervorbringen. D e n n 
wenn die Empass irung des Harmsches nicht auf die 
gezeigte Ar t geschähe, so w .-rde 'das M u s t e r durch 
den Z u g nur h--.lb entstehen, weil duss lbige nur 
halb gezeichnet ist; da aber, wie gezeigt ist, die Ket-
tenfäden in denen H'nuschlchen zwiefach arbeiten, 
indem jeder Z u g , es mag eine R ' h m s c h n u r seyn, 
w a s für eine es wol le , a u s bsydcn Häl f ten des Har-
nischbrettes beständig H^rnischichen in die H ö h e zie-
h e t , und dahx-r au-.!) doppelt arbeitet , so wird hier-
durch das nur halb qr-eichnet.' M u s t e r durch den 
Z u g vollständig bar^.'stclk':. I s t der Harnisch auf 
oben ed^chte Ar t e inp^j i r t , so m u ß der Fabnk .mt , 
w m n er leichten D a m a s t machen will , nachdem er 
seine K t t t e geschoren h a t , die 4 0 0 0 Fäden in die 
6 O O . M a i l l o n s cinpc.ssi.'en, und so verlhei len, daß 
sie überall gleich zu liegen kon-uu'N. E r zieht des-
wegen immer in zw?y M a i l l o n s in jedes 7 Fäden, 
und clodenn in d.is -.ritte 6 Fäden , und so fahrt er fort, 
im:::er in zwcy Ma i l l ons 7 , und in das dritte 6 F ä -
den wechselsweise einznziehn. A u f diese Art hat er 
seine 4 0 0 0 Fäden gehörig vertheilet. 
N u n m e h r o m u ß er auch die S c h a f t e , welcke er 
gebraucht, in dem S t u h l andringen. D e n n / wie 
gedacht, so ist der D a m a s t von zweyerley G r u n d , 
indem sowohl M a ß - a ls Tassentgrund sich zeigt , da 
a u f der rechten S e i t e die B l u m e n sich durch einen 
Taffentgrund von dem Atlaßgrund unterscheiden, 
und 
die durch d, Zampelzug geb! gew werden. 7 
und so umgekehrt auf der linken S e i t e . Und da die-
ser verschiecener G r u n c durch die K ä m m e hervor-
g e m a ^ t werden m u ß , so n-üssen auch natürlicher 
WnjV S c h a f t e vor dem Harnisch angebracht werden. 
N< ch^-em ^er Favrik. inl dieseldcn in ihrer O r d n u n g 
angevracht hcit, n ie ?chon in cem vorigen B a n d e ge-
zeigt i s t , so passirt er jesne F ä en also in die K a m m -
letzc e in : E r braucht zum D a m a s t i o S c h a f t e , und 
er passirt die Kettenfaden in dieselbe, von vorn nach 
h in ten , in ihrer natürlichen O r d n u n g e in , so, daß 
wenn er den zehnten hintersten S c h a f t einpassirt hat , 
er wieder von vorne anfangt n. s. f. D e r Leser weiß 
schon, daß der Fab r ikan t , um seinen Zeug bey dem 
W e b e n luftig zu erhal ten , bestandig fast doppelt so 
viel S c h a f t e n u n m t , a ls er ohnedem gebrauchen 
würde ; und so ist es auch hier mit dem D a m a s t be-
sch ffen. E r könnte denselben mit 5 S c h a l t e n we-
ben , allein aus oben angeführter Ursache n immt er 
doppelt so viel. W e n n er aber seine Fäden einpassirt 
h a t , so theilet er sich solche in zwey gleiche Theile, 
w>il bey dem Weben selbst auf jedem Theil sich gleich 
Viel S c h ä f t e bewegen müssen, wie die Folge zeigen wird. 
Nachdem er die S c h ä f t e getheilet h a t , so pas-
sirt er die Faden eines jeden TheilS zwischen zwey 
Rledtstiste, weil 5 Faden in ein R o h r kommen, daß 
also die Fäden der vordersten 5 S c h ä f t e in das eine 
R o h r , und die Fäden der hintersten S c h ä f t e in das 
andere R o h r , und so wechselsweise einpassirt werden. 
Um sich das Einpassiren der Fäden in das Riedtbla t t 
zu erleichtern, damit man nicht nöthig habe, die F a -
den der vorder« S c h a l t e von den hintern S c h ä f t e n 
herauszusuchen, so zieht der Fabr ikant allemal dieje-
nigen 5 S c h ä f t e , es mögen nun die vordersten oder 
hintersten feyn, woraus er die Faden in das B l a t t 
passiren wi l l , in die H ö h e ; alSdenn unterscheiden 
A 4 P H 
8 Zwölfter Abschn, Von denen Zeugarten, 
sich sogleich die Faden, und er nimmt mit leichter 
M ü h e die 5 F a d e n , die er gebraucht, zum E i n -
passiren. 
Nunmehro muß das Muste r zum Zuge eingele-
sen werden, und hi r ist der O r t , von dem Zampel 
und dessen Einrichtung zu reden. 
I c h habe schon gesagt, daß der Zampel a u s senk-
rechten Schnüren bestehet, deren Anzahl allemal 
Mir der Zahl d.r Rahmschnüren übereinstimmen 
Muß. Zu gegenwärtigen z. B , genommenen D a -
mast müssen nlso, da s>vv Harnifchletzen vorhanden 
f ind , zvc> .Rahmschnüre, und eben so viel Zampel? 
schnüre seyn. S i e sind alle einer neben dem andern 
straff ausgespannt; oben ist eine jede mit einer ge-
meinschaftlichen Rahmschnur verbunden, unten sind 
sie aber alle aus dem Aampelstock befestiget. M a n 
kann sich die Lage des Zampels aus der zi . 
l . vorstellen. E s sind nemlich a die Zampel-
schnüre, d der Zampe i s tock , woran sie unterwär ts 
beseitiget sind, c aber die Rahmschnüre , w.oran sie 
Mit den obern Enden befestiget sind, um den Z u g 
zu vollführen. 
W ^ n der Fabrikant zum Einlesen schreiten will, 
so kann er dieses auf zweyerley Art verrichten, ent-
weder auf die am gewöhnlichsten eingeführte Weife , 
oder nach der Englischen A r t , und diese letzte ist die 
beste, ob zwar nicht so gewöhnlich, weil jedermann 
sie nicht verstehet. I c h werde suchen, beyde Arten, 
so viel wie möglich, deutlich zu erklären, und wie 
billig, mit der ersten Art den Anfang machen. 
D a nicht alle Fabrikanten selbst die Muster ein-
lesen , theils weil es ihnen zn mühsam is t , 
theils auch, weil es nicht einmal alle verstehen, so 
giebt 
die durch d- Zampelzng gebl. gew. werd. 9 
giebt es besondere Leute, ja sogar Frauenzimmer, 
welche sich mit dem Einlesen beschäftigen, und dafür 
auch gut bezahlt werden. Soba ld also die P a t r o n 
eingeleftn werden soll, so werden unten so viel Z a m -
pelschnüre, als zu dem Zuge des Musters gebraucht 
werden, an den Zampelstock k , k'iZ II- eine neben 
der andern angebunden, und mit den obern Enden 
e werden sie gleichfalls an eine dazu festgemachte 
Latte, welche horizontal hangt, befestiget« W e Zampel-
schnüre werden hierauf durch einen Stock durchkreuzet, 
so daß sich immer zehn S c h n ü r e von den andern unter-
scheiden, undDixaine genannt, auf die nemlicheArt,al6 
ich in dem dritten B a n d e im n Abschnitt S » 4 2 9 , 
gezeigt habe. Dieses dienet hier so, wie dort dazu, 
daß sich die Zampelschnüre bey dem Einlesen der 
P a t r o n nicht allein nicht verwirren , sondern auch, 
daß dem, der einliefet, das Zahlen der zu nehmen-
den und zu laßenden Zampelschnüre desto leichter 
werde, indem derselbe durch dieses Zeichen gleich die 
verlangte Zahl übersehen kann. D i e P a t r o n steckt 
der Einlet'er vor sich, und spannet sie in zwey zu-
sammengebundene Stäbchen ein, eben so, wie schon 
im dritten B a n d e S , 4 2 2 . gezeigt worden. M i t 
diesem Stabchen rückt er bey dem Einlesen Linie vor 
Linie for t , damit er sich nicht verwirre. D e r F a -
brikant, oder dagegen die Person , welche einlesen 
will , wickelt sich auf eine Rol le , an der einen S e i t e 
des ZampelS, die LeHenfaden a u f , und steckt die 
Rolle auf einem D r a t h , damit dieser Faden bey dem 
Gebrauche sich leicht abwickle, 
Nunmehro schreitet her Fabrikant zum Einlesen 
folgendergestalt: 
Um alles gehörig ins Licht zu setzen, so kann der 
Leser aus der m . i ' a k . I . ein Beyspiel eines 
A 5 Damastes 
iO Zwölfter Abschn > Don denen Zeugarten, 
D a m a s t e s ersehen, wovon a die B l u m e n sin», die 
in sich selbst nur Taf fen tgnmd haben; in dem Zwi-
schengrunre d aber sind theils Atlaßstellen, theilS 
aber auch C a n a l e L welche kleine längliche abwech-
selnde Vie r cke bilden, und wovon an seinem Or te , 
in de?n t r i m i- B a u - c ;m 11. Abschnitt, öfters schon 
die Rede gewesen D i e dazu gehörige P a t r o n ist 
auf die nemliche Ar t durch Q u a d r a t e und Puncte 
bezeichnet, als die schon zum B-vspiel genommene 
im dritten B a n d e ad. III . XVII . N u r sind 
hier alle die Ket tenfaoen, welche die Umrisse der 
B l u m e n , Ranken und B l a t t e r bezeichlnn sollen, in 
den Quadra ten punc t i r t , folglich müssen diefe auch 
bey dem Einlesen in dem Zampel genommen werden, 
alle andere Fäden a b e r , welche sowohl die B l u m e n 
und Bi lde r selbst darstellen, a ls auch die A t l a ß -
y r u n d s t e l l e n , sind gelaßen, weil beydes bey dem 
W e b e n durch oie S c h a f t e hervorgebracht w i r d , wie 
an seinem O r t weiter unten bemerkt werden soll. 
D i e S te l l en c der Canale müssen aber auch wech-
selweise genommen und gelaßen werden, und dieser-
halb müssen denn auch an denen S t e l l en , wo solcher 
entstehen soll, wechselsweise drey Q u a d r a t e genom-
men und drey gelaßen werden, weil hierdurch ein 
jedes Cana le wechselsweise entstehet, so daß allemal 
der Zug der Kettenfaden einer und eben derselben 
Canale gemeiniglich dreymal stehen bleibet , und 
»mchher erst wechselt. 
I c h glaube, meine Leser werden sich aus dieser 
Zergliederung einer solchen P a t r o n e einen vollkom-
menen Begri f f machen können, ohne daß ich nöthig 
habe , eine solche P a t r o n e in einer Zeichnung zu lie-
sern, weil man nicht im S t a n d e ist, eine solche P a -
trone Stuckweise abzuzeichnen, sondern sie ganz ab-
bilden 
die durch den Zampclzug gebl, gew. werd. i r 
bilden müste. D e r R a u m der P la t t en erlaubet aber 
dieft;' i.tzre nicht, weil ein ganzes in Kupfer gestoche-
nes allein dazu erforderlich wäre, da die Zeich-
nung hier groß ist» D a aber die Zeichnung einer 
D a m a s t P a t r o n , w a s das Wesentlichste betrif t , 
mit öcr im dritten B a n d e l ^ k . III I^iA.XVII. einer-
lei) ist, so wäre es auch überflüßig. D e r Leser soll 
bey der Arbeit selbst von allem unterrichtet werden. 
D e r Fabrikant setzt sich mmmehro vor den Z a m -
pel , und das M u s t e r oder die P a t r o n hat e r , wie 
gedacht, vor sich. E r sagt bey jeden P u n c t , der 
ihm auf der ersten Linie der Quadra t e vorkommt, 
jedesmal, g e n o m m e n , bey allen leeren Quadra ten 
aber , g e l a ß e n . Hinter alle genommene Zampel-
schnüre ziehet er seinen Faden der Rolle durch, und 
dieses ist cie erste E r schneidet diesen durch-
gezogenen Faden in gehöriger Länge ab, und schiebet 
j h u l e y n a h e bis unten auf den Zampelstock, um im-
mer zu einer neuen Latze Platz zu erhalten. D a s 
Nchmen der S c h n ü r e in dem Zampel kann ihm gar 
nicht schwer werden, denn die Zampelschnüre sind 
ausgespannt , und noch üderdem mit S t ä b e n durch-
kreuzet, daher ihm auch das Zahlen bey dem N e h -
m e n und L a ß e n leicht wird. S o wie er diese e m M e 
Latze verfertiget ha t , so macht er auch alle übrigen. 
D i e R o h r s t a b c h e n auf der P a t r o n Zeigen ihm im-
mer die zu nehmende Linie, weil er mit denselben 
immer vorwär ts rückt. H a t er nun das ganze M u -
ster eingelesen, so wird der ganze Zampel von der 
Latte, woran er mit den obern Enden befestigt w a r , 
abgebunden, mit den untern Enden aber bleibt er 
befestigt an dem Aampelstock; und ss wird der Z a m -
pel nun zu dem S t u h l gebracht, und an der einen 
S e i t e u M r den Rahmschnüren befestiget. D e r 
Zampel-
i l Zwölfter Abschn. Von denen Zeugarten, 
Zampelstock d wird nemlich mit starken S c h n ü r e n 
auf den Fußboden befestiget, und unten wohl ange-
zogen; alSdenn werden die odern Enden c an die 
Rahmschnüre ä , II I. angebunden, so 
daß eine jede Zampelschnur in ihrer natürlichen Ord-
nung an die ihr zukommende Rahmschnur angebun-
den wird, 
Nunmehro muß der Fabrikant aber noch zu ei-
tler andern Arbeit schreiten, indem die Lätzen, so wie 
sie eingelesen worden, nicht brauchbar sind, weil die 
Faden der Lätzen nur schwach, und manchmal wohl 
ZOO und mehrere Zampelschnüre in eine einzige ein-
gelesen sind; du her würde dieser schwache Faden nicht 
stark genug seyn, bey dem Zuge aller dieser Zampel-
schnüre lange auszuhalten, wenn diese nicht folgen-
dergestalt vertheilt würden: D e r Fabrikant muß 
nemlich p r i e s e n machen- d. i. er muß alle in einer 
Latze befindlichen Zamvelschnüre nach dem Verhal t -
piß ihrer Menge Verthellen. D i e ganze Latze ziehet 
yemlich nicht alle genommene und zu ihr gehörige 
Zampelschnüre, sondern jeder Theil der Latze ziehet 
einige wenige der gedachten Zampelschnüre. Dieses 
verrichtet er nun auf eine sehr bequeme und leichte 
Art , wozu er sich vortheilhafteHandguffe erdacht hat. 
D i e Lätzen liegen alle auf einander, und es wür-
de bey Verfert igung der Priesen eine Verwi r rung 
entstehen, wenn er sich nicht hierzu eines besondern 
VortheilS bediente. D e n n um der Verwi r rung 
vorzubeugen, muß er eine H a u p t l a y e machen, d . i , 
er muß alle Zampelschnüre, doch eine jede besonders, 
zusammen mit einem Faden umschlingen. D e r Leser 
ha t zwar von dieser Verrichtung schon aus dem zwey-
ten B a n d e des 11. Abschnitts S . 4 z z . eine Kennt-
niß 
die durch d. Zampelzug gebt. gew. werd. i z 
niß erlanget, es wird aber hier eine kurze Wieder-
holung nicht unnöthig seyn. 
W e n n er also diese Haupttatze machen wi l l , so 
nimmt er einen starken langen Faden, und schlinget 
solchen um eine jede Zampelschnur, so daß eine jede 
derselben von diesem Faden umfasset i s t ; nachHers 
befestiget er diesen langen Faden mit allen umschlun-
genen Zampelschnüre» hinterwärts an etwas, so daß 
dieselben alle gut befestiget gerade senkrecht stehen. 
W e n n er nun eine p r i e s e machen wil l , so n immt 
er die erste oberüe Latze von vorne, ziehet solche nach 
sich, und mit derselben alle darinn eingelesene Z a m -
pelschnüre, da diese sich nun durch den gedachten 
Zug vorwärts von der ganzen M e n g e absondern, 
und zugleich unterscheiden, so findet er hierdurch, 
ohne zu befürchten, unrechte S c h n ü r e zu haben, 
alle diejenigen Zampelschnüre, die zu dieser ersten 
Latze gehören» D e r Fabrikant t h M sich nun diese 
Latze e in, d i. er übersieht, wie viel Zampelschnüre 
wohl in derselben vorhanden sind, und nach V e r -
hältniß ihrer Menge sondert er solche in mehrere oder 
wenigere besondere Thetle oder p r i e s e n ab, so daß er 
6 auch mehr oder weniger Zampclschnüre zu jeder 
Priese rechnet. E r nimmt den Finger , und ziehet 
mit demselben den Faden oder die ^atze zwischen alle 
die gemachten Theile,so daß sich durch diese» einzigen 
Faden alle Theile des Ganzen unterscheioen. ÄiS-
denn knüpft er alle die durchgezogenen Enden aller 
Priesen mit einem Knoten zusammen, uud nun hat 
er die erste Latze in Priesen verwandelt. E r zieht 
nunmehr diese Latze ganz oben in die Höhe , und be-
festiget sie an der G c h l a n g e n j c h n u r . 
D i e Schlangenschnur bestehet a u s folgenden 
Thei len: Neben dem Zampel a n . 1 un-
mittelbar 
» 4 Z w ö l f t e r A b s c h n . V o n d e n e n Z e u g a r t m , 
Mittelbar an dem S t u h l , find zwey senkrechte starke 
S c h n ü r e e , 5, oben und unten b^sestigct. B c y d e 
S c h n ü r e stehen ohnges.hr 6 Zoll ause inander , und 
werden die Schlangenschnüre-genannt. Auf diesen 
S c h n ü r e n ist eine andere S c h n u r Z, als eine S p i r a l -
linie beweglich befestiget, so daß sich dieselbe her-
unter und herauf schieben l äß t , und diese wird die 
S c h l a n g e selbst genannt . An einer jeden W i n d u n g 
dieser Sch lange ist eine andere kurze S c h n u r k be-
festiget, und diese heißt die Cavasine. S o viel Lahm 
n u n am Zampel sind, eben so viel Windungen m.:chc 
auch die Sch lange , und eben so viel Cava sin su müs-
sen auch seyn, weil eine jede an eine Cavasine 
angebunden wird. Diese S c h n u r e haben einen dop-
pelten Nutzen , denn die Lahcu r^ rden , wie gedacht, 
Vicht allein an dieselben angebunden, sondern sie die-
nen auch dem Z i c h j u n Z e n zum Wcgroeiftr , daß die-
ser die Lohen in ihrer gehörigen Ordnung ziehen 
kann, ohne sich zu verwirren, wie die Folge zei-
gen wird. 
Diese A r t , den Zampel einzulesen, ist nun die 
gewöhnlichste. D i e andere oder die Englische Art , 
wird folgendergestalt behandelt: 
D e r Fabrikant braucht bey dieser Art nicht seine 
Zampelschnüre von den Rahmgorten des S t u h l s 
loßzumachen, sondern nachdem er sich so viel Zam-
pelschnüre, o ls erfordert werden, an die R a h m e n -
schnur gebunden h a t , so nimmt er andere S c h n ü r e 
von eben solcher M e n g e , als die Zampelschnüre da 
sind; diese falschen S c h n ü r e befestiget er c.n einem 
waagerecht liegenden N a h m e n neben einander in 
einer Reihe, und diese müssen hier b.^.ß die S t e l l e der 
Zampelschnüre bey dem Einlesen vertreten. E r lieset 
in 
hie durch d. Zampelzng gebl. gew werd. 15 
in diese Schnüre auf die oben gedachte Art sein M u -
ster e in, und behand.lt labeyHiese Schnüre eben so, 
als er den rechten Zampel bey dem Einlest n dehan-
delte. S o b a l ) er aver sein' Patron ganz eingelesen 
hat, so bringt er die Lätzen von diesen Schnüren an 
seinen ZaMpel folgendevgestalt an: 
E r knüpft nemlich eine jede Schnur des waage-
recht liegeyden Rahmens loß, bindet eine jede an 
eine w:?hre Zampelschnur seines S t u h l s , und verei-
niget solchergestalt alle diese Schnüre mit dem gan-
zen wahren Zampel. Nunmehro nimmt er die » rste 
und vorderste Latze, zieht so che straff an sich, und 
ziehet also alle zu dieser ersten Lutze gehörige Zampel-
schnüre vor den übrigen etwas vor. E r zieht als-
denn durch alls diese vorgezogene Schnüre einen an-
dern Faden durch, welcher die würkliche Lätze werden 
soll, macht auch sogleich die erforderlichen Priesen, 
knüpft solche, wie oben schon gezeigt, zusammen, 
ziehet sie in die Höhe, und bindet sie an ihre Cava-
sine. Und wie er es mit dieser einen Latze gemacht 
hat, so macht er es mit allen. Soba ld er die rechte 
Latze in den Zampel gezogen hat, so ziehet er die fat-
sche Latze, welche auch Amdarme genannt wird, 
aus dem falschen Zampel heraus, um Platz zu der 
folgenden falschen Latze zu erhalten. D e r Leser kann 
sich bey der II. I 'ad. I. diese Art , den falschen 
an den rechten Zampel des S t u h l s anzubringen, 
vorstellen, i ist der Z ä h m e n , k die falsche Zampel-
schnüre, I die falschen Lätzen, und in m kann man 
bemerken, wie die Schnüre k an die rechte Zampel-
schnüre a angebunden sind. M a n kann sich also auch 
leicht vorstellen, daß es sehr leicht ist, die Zampel-
schnüre einer jeden Latze von den andern abzusondern, 
wenn man die Latze 1 nach sich ziehet. M a n erspart 
l 6 Zwölfter Abschn. Von denen Zeugarten, 
öev dieser Art , die Muster in den Zampel einzulesett, 
kicht allein diefts, daß man nicht darf den rechten 
Zampet von dem S t u h l ab und wieder anbin .en , 
sondern man hat auch den Vot the i l , daß Man keine 
H a u p t l a t z e machen dar f , sondern man kann hier 
solches, wenn die rechte Latze eingezogen, sogleich 
verrichten, weil hier der Zug mit der falschen Latze 1, 
wodurch die zu ihr gehörige Zampelschnüre den übri-
gen vorgezogen werden, das verrichtet, Waö dort 
die Hauptlatze verrichten muste. 
W e n n nun der Fabrikant seinen Zampel auf die-
se oder die erste Art eingelesen h a t , so schreitet er 
ttunmehro zu der Einrichtung oder Verbindung der 
S c h a f t e und der Schemmel . 
Ehe ich ihm aber hiermn folge, muß ich noch 
eines und das andere in Ansehung des ZampelS und 
seiner Einrichtung bemerken. Bemittelte Fabrikan-
t en , die viele S t ü h l e haben, und Zeuge nach vieler-
lei) Muster verfertigen laßen, haben auch eine große 
M e n g e Zampelschnüre, damit nicht allein bey V e r -
änderung der verschiedenen Muster solche vorrachig, 
sondern damit sie auch an einem S t u h l e mehr als ein 
Mus te r zugleich einlesen können. Und hiermit ver-
fahren sie also: Gesetzt, sie wollen drey, auch vier 
Mus te r eingehen, so braucht Man auch eben so viel 
Zampel, d. i. so vielmal eine Menge solcher S c h n ü -
r e , deren Anzahl mit der Amahl der Rahmschnüre 
übereinstimmet. D e r Fabrikant licht erst ein M u -
ster in einen Zampel em, es sey auf welche Art daß eS 
wolle, vereiniget dieses mit denen Rahmschnüren, 
und wenn er nach diesem zuerst eingelesenen Mus te r 
gleich Zeuge verfertigen laßen will, so laßt er dasselbe 
in gehöriger, und oben schon be>chriebener Ordnung, 
an 
die durch d. Zampetzug gebt, gew. werd, ?? 
a » dem S t u h l siß.n. W i l l er aber nach tiefem zu-
erst eingelesenen Mus t e r nicht arbei ten, so bindet er 
die Lätzen von den Cavasinschnüren lo s , so wie auch 
die Zampelschnüre von dem Aimpelstock, schiebet es 
entweder vo rwär t s oder rückwärts auf ten aufge-
spannten Rahmenschnürcn , und leget die Enden des 
ganzen Zampels oben auf oen S t u h l . S o macht er 
es mit dem andern, und auch mit allen M u s t e r n , so 
viel als er mit einemmal cinrichsen will. Der jen ige 
Z a m p e l , womit gearbeitet wi rd , bleibt gehörig a m 
S t u h l sitzen, Uno wenn mit demselben nicht mehr ges 
arbeitet werven joll, so wird dieser losgemacht, und 
auf lue gedachte Weise an die S e i t e gebracht , und 
ein anderer an d^sjen S te l l e angemacht. Aus diese 
Ar t kann der Fabr ikant viele J ? h r e an einem S t u h l 
verschiedene Mus tc r verfertigen ohne nöthig zu ha-
b e n , immer das Mus te r ein^ulesiu. S o viel aber 
verstehet sich schon von selbsten, daß keine andere 
M u s t e r an diesem S t u h l können gearbeitet werden, 
a l s solche, welche schon eingelesen sind; und sobald 
er ein ganz neues Mus te r auf di.sem S t u h l machen 
wi l l , muß er auch einen neuen Zampel einlesen. 
N u n wendeich mich zur Verb indung der S c h ä f -
te mit dem Fußschemel. I c h habe schon gesagt, 
daß der Fabr ikant zum D a m a s t l o S c h ä f t e ge-
braucht. E s gehören hierzu aber nur 5 Schemel , 
und mit diesen werden die S c h ä f t e also vereiniget, 
daß sie eine gedoppelte W i r k u n g hervorbringen, nem-
lich daß sie Ätlaß und Taffent machen. S i e Muffen 
also folgendergestalt mit einander vereiniget werden: 
A n den ersten Fußschemel rechter Hand wird der 
vierte a u s dem vorbersten, und der nemliche a u s deltt 
hintersten Theil der S c h ä f t e mit ihren laugen Latten 
angebunden, so daß , wenn dieser Schemel getreten 
B wird . 
l8 Zwölfter Abschn. Von denen Z'eugarten, 
wird, der vierte Schaft eines jeden Theils in die 
Höhe gehet, und diese Schatte wercen in der Folge 
den Taft machen. Da aber bey diesem Tritt des 
Schemels auch Schalte Arlaß machen sollen, so 
müssen v n den übrigen Schäften auch noch zwey 
bey ticsem Fußtritt herunter gehen. Deswegen 
sind der zweyte Schaft aus dem Vordertheil, und 
der nemliche aus dem Hintertheil mir ihren kurzen 
Latten an den ersten Fußschemel angebunden, so daß 
bey diesem Tritt diese beyden Schafte heruntergehen. 
Diese werden in der Folge den Atlaß machen; und 
so wie dieser erste Fußschemel mit den Schatten ver-
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Der Leser kann zu mehrerer Deutlichkeit auch 
auf der IV l'ak. I die Verbindung der Schaf-
te mit den Fupfricren sehen. Die Quadrate i 'bis 
IO, a, d) smü die 10 Schäfte, wovon a, c, der Vor-
dertheil, und e, I), der Hintertheil ist. A u s jedem 
Theil 
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Theil verrichten die nemlichen S c h ä f t e einersey A r -
beit, wei l , wie ich schon oben gedacht habe, alle ic) 
S c h ä f t e n u r das ver r ich ten , w a s 5 verrichten kön-
n e n , wovon die Ursache auch schon bekannt ist. 
D i e Q u a d r a t e a, ä , 1 b is 5, sind Ue 5 Fußschemel ; 
diejenigen S c h ä f t e , welche in die Höhe gehen , sind 
m i t Kreuzern in den Q u a d r a t e n bemerkt, die aber 
he run t e rgehen , sind punct i r t . 
W e n n also die S c h e m e l mit den S c h ä f t e n ver-
bunden sind, und alles bis zum W e b e n , nach der 
i m dritten B a n d e , Abschnitt 8 ' S . 2 1 8 . beschrie-
benen Weise gehörig verrichtet i s t , so schreitet der 
W e b e r nunmehvo zum W e b e n selbst. 
D e r Z i e h j u n g e ziehet demnach die erste Latze a n 
sich, und alie diejenigen Kettenfaden in der bildenden 
S t e l l e , welche einen P u n c t um die B i l d e r bilden 
sollen, gehen hiedurch in die H o h e ; alle Ket ten-
fäden abe r , welche in der B l u m e , o-er dem B i l d e , 
d a s Figürliche bitten sollen, bleiben liegen. D e r 
W e b e r tr i t t seinen Schemel rechter H a n d , und eS 
gehen in jedem Th-il der S c h ä f t e der 4 t e , oder i m 
G a n z e n betrachtet, der 4te und 9te S c h a f t in die 
H ö h e , uno hebt zugleich die Hä l f t e K t t t m ^ ä d e n der 
glat ten S t e l l en der B i l d e r in die H ö h e , aber n u r 
von denen F a o e n , welche bey dem Zuge unten ge-
blieben sind. D e n n hier soll ein Taffentgrund die 
B i l d e r a u s f ü l l e n , um sich von dem At laßgrunde z n 
unterscheiden. M i t diesem nemlichen Tr i t t aber ge-
hen auch zugleich zwey S c h ä f t e , a u s jedem Theil ei-
ner , nemlich der 2te und yte, herunter , und machen 
in den Grunds te l lm A t l a ß , aber n u r mit kurzen 
S t r i c h e n , weil a u s jeder Hä l f t e S c h ä f t e n u r von 
vier S c h ä f t e n die Ket tenfäden oben bleiben, und einer 
B » nur 
2O Zwölfter Abschn. Von denen Zeugarten, 
nur heruntergehet ; dahero kann der Köper auch 
nicht so lang seyu, als bey dem gewöhnlichen Ät laß . 
W e n n also bey diesem Tr i t t F a c h gemacht i s t , daß 
i s t , wenn sich die Kertensären sowohl des G r u n d e s , 
als auch der F i g u r getheilt haben , so schießt der 
W e b e r seinen Faden e in , und dieser ist nach Kem 
Verha l t n iß der Ke t te , w o r a u s der D a m a s t gemacht 
w i r d , fein oder g rob , und von einer guten T r a m -
seide aus Röl lchen, wie gewöhnlich, aufgewickelt. 
S o ald der Faden eingeschossen ist , so wird der 
zweyte F u tri t t getreten, und es gchen wieder ande-
re S c h a l t e , a l s der i t e nnd 6 t e , in die H ö h e , aber 
der 4te und M , die bey dem ersten Fußcr i t t in die 
Höhe g ingen , gehen hier bey diesem Tr i t t herunter, 
und verbinden solchergestalt die taffentart ige Verb in-
dung in den B i l d e r n , weil sie oben wechselönxise 
abb inden , so, daß nemlich bey einem T>ttt solche 
S c h a f t e heraufgehen, welche bey dem folgenden 
Wieoer heruntergehen. G a n z anders aber verhalt 
es sich mit den S c h ä f t e n , welche auf der rechten 
S e i t e den At laß machen sollcti. D ü s e müssen sich 
zerstreuet haben. D e n n da bey dem ersten Tr i t t der 
2te und 7te S c h a l t heruntergieng, so gehet er oey 
dem folgenden zweyten Tr i t t nicht h e r a u f , sondern 
ein anderer , und dahero ist die Hebung der Ketten-
fäoen auch in den erforderlichen S te l l en zerstreuet, 
und macht also den Köper . W a s nun die vier 
S c h a f t e bey dem ersten Tr i t t auf der rechten S e i t e 
hervordr ingen, das verursachen auch auf der lin-
ken S e i t e , aber umgekehrt. D e n n an denen S t e l -
len , wo eine T^ffent Verb indung ist, da ist auf der 
entgegengesetzten S e i t e A t l a ß , und so auch d a , wo 
Atlaß auf der rechten S e i t e is t , ist auf der linken 
T a f f e n t , weil die Kettenfaden mit den arbeitenden 
S c h ä f t e n auf beyden S e i t e n , in ihrer Wiederholung 
auf 
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auf jeder S e i t e das nemliche verrichten. D e r Leser 
kann, wenn er die sV genau betrachtet, 
mit Hülfe der Beschreibung sehr leicht einsehen, wie 
alles dieses zugehe. 
S o wie nun dieser D a m a s t gewebet und verfer-
tiget w i r d , so wird auch oer andere gewirkt, welcher 
von besserer G ü t e ist und deswegen F r a n z oder 
s c h w e r e r D a m a s t genannt wrro, außer daß hier 
mehr Kettenfaden zur Kette genommen werden, die 
also auch dichter im R o h r stehen. D e n n anstatt 
daß der jetzrbeschi ü'bene leichte D a m a s t 6oc>MatllonS 
und Niedt h a t , so hat der schwere 8OO M a i l w n S 
und eben so viel Riedt . M a n c h m a l hat derselbe auch 
wol 9OO Riedt und eben so viel M a i l l o n S , damit 
er so dicht und stark werde, wie möglich. I n jedes 
M a i l l o n werden acht einfache Fa^en eingezogen, 
und eben so viel auch in jedes R i e d t , und hierin 
bestehet der wesentliche Unterschied, indem der Franz-
D a m a s t an G ü t e vor dem leichten einen großen V o r -
zug hat . Deswegen muß denn auch zu der Kette 
des schweren D a m a s t e s eine vorzügliche gute S e i d e 
gewählet werden, weil diese doch allemal das W e -
sentlichste bey der G ü t e eines Zeuges ist. 
UebrigenS wird mit demselben alles dasjenige 
vorgenommen, was oben gezeigt ist. 
V o n d e i n Ce/7/<-. 
M a n macht fast auf die nemliche A r t , als wie 
den D a m a s t , eine Ar t Z e u g , welchen man le ich ten 
S t o f f nennet. Anstatt aber, daß die gewöhnlichen 
schweren S t o f f e B l u m e n von verschiedenen Fa rben 
nach dem Leben haben , ha t dieser nu r zweyerley 
F a r b e n , so daß der G r u n d von einer andern Fa rbe , 
B z und 
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Alid die B lumen auch von einer andern Farbe sind. 
B e y dem schweren Sto f f werden serner die B l u -
men broschirt, hier aber entstehen sie, so wie bey 
allen schon gezeigten bunten Zeugen, vermittelst des 
Zuges und des Einschlagsfaden6. Dieser S t o f f , 
der den Namen kas 6e O M I e führet , stehet 8OO 
R i e d t i m B l a t t hoch, und hat die Bre i te des D a -
mastes. E r muß aber mit einer doppelten Kette ge-
webet werden, nemich eine Kette , worauf sowohl 
der Grund als auch gewisse Figuren entstehen, und 
ferner eine Poile, woraus die gedachten B lumen von 
einer andern Farbe hervorgebracht werden. 
Hieraus erhellet schon, daß bey diesem Zeuge 
eine dreyfache Einrichtung statt findet. D e n n , nne 
gedacht, so befinden sich darin B lumen von einer 
Aarbe, die von der Farbe des Grundes sich unter-
scheidet. Diese entstehen von der Poile, und machen 
in sich Taffent. Aus der großen Kette entstehen nicht 
allein hin und wieder kleine B l u m e n , sondern auch 
ein Canale , und endlich ein Grund von G r o s de 
Tours . Um alles dieses hervorzubringen, braucht 
der Fabrikant so' ohl einen Zampel , als auch i o 
Scha f t e und 4 Fußtritte. Durch den Zampel^ug 
entstehet alles das , was Figuren »nacht, und durch 
die Schäf te entstehet der zwiefache G r u n d . 
W e n n der Fabrikant diesen Zeug , der fast eben 
so aussiehet, als der zum Beyspiel genommene D a -
mast III. l 'Ld. I« verfertigen will, so scheret er 
seine Kette solgendergestalt. D a er 8 ^ 0 MaillonS 
^ h a t , und in jedes Mai l l sn zwey doppelte Fäden ein-
passiret werden müssen, so braucht er Z2OO einfache 
Fäden zur großen Kette. Diese scheret er sich nach 
seiner Bequemlichkeit, liefet sie doppelt ein, und 
bringet 
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bringet sie auf einen besondern B a u m . Zu r Poi le 
braucht er überhaupt nur 8c?c> einfache Faden , weil 
so viel Poilfäoen vorhanden seyn müssen, als das 
B l a t t hoch stehet. Diese bringet er auch auf einen 
besondern B a u m , und beyde B a u m e bringet er, wie 
schon ott gedacht worden, auf den Srrchl. N u n -
mehro schreitet er zur Einrichtung des ganzen Zeu-
ges. S e i n e Harnischletzen werden auf tie mmliche 
A r t , als oben S . 5. bey dem Damast gezeiget 
i s t , i n ^ a S Harnischvrert gezogen. D e n n man muß 
hier bemerken, daß die Pa t rone dieses Zeuges eben 
so gezeichnet i s t , als wie zum Damas t S . 4 . 
Deswegen auch die Einrichtung auf die nemliche Art 
statt findet. S o b a l d der Harnisch in Ordnung ge-
bracht ist, so werden die Kettensäöen auf folgende 
Art in die MaiUonß einpassiret. Erstlich werden 
vi. r Faden von der G r u n d und Cana leke t t e in ein 
Mai l lon einpassirt, alödenn wirdein Poilfaden neben 
dem Mail lon weggeleitet, ohne daß er ein Mai l lon 
berühret, sondern ganz lrey zwischen denselben hangt . 
Diese fünf Faden kommen zusammen in ein Riedt , 
wie die Folge zeigen wird. S o wie er nun ein M a i l -
lon des Harnisches passirt h a t , so passirt er auch 
alle übrige, so daß immer wechselsweise v i e rFäcen 
der Kette in ein Mai l lon einpassirt werden, und als-
denn ein Faden der Poile neben dem Mai l lon vorbei-
gehet. W e n n alle Faden einpassirt sind, so müssen 
sie auch samtlich in die Schä f t e gezogen werden. 
M a n braucht , wie ich schon gedacht habe, hierzu 
IO S c h ä f t e ; acht sind bestimmt, die Kettenfäden 
zu t ragen, und haben keine Augen, sondern hangen 
nur in ihren H e b e l s oder Fadenhalf ten, einer auf 
den andern. D i e beyden übrigen S c h ä f t e aber, 
welche die Poilläden tragen sollen, haben Augen, 
welches nothwendig ist, wie man nachher sehen wird. 
B 4 E r 
24 Zwölfter Abschn. Von denen Zengarten, 
E r passirt demnach siine Kettenfäden also e i n : 
Ers t ziehet er die 4 einfachen F a d e n , welche einen 
M a i l l o n ausmachen , in die 4 hintersten S c h a f t e , 
in jedem einen Faden von hinten nach vo rne , so daß 
die Haben auf der» obersten Fadenschleifen zu liegen 
kommen. Alödenn n immt er einen Po i i f aden , den 
er neben den Hebels der 8 vordersten S c h a f t e vor-
beyführer , lind passirt ihn in ein Auge des yten, 
oder erstcn Poilschafts . Alsdenn passirt er wieder 
die 4 Faden dcs folgenden M a i l l o n s in die 4 folgende 
S c h a f t e , die zur Grundket te gehören , und hierauf 
wieder einen P o i l aden in ein Auge des zweiten, oder 
' ganz vordersten Poi lschafts . Diese l O Fäden werden 
in 2 Ried t einpassirt. D e n n jederzeit die 4 Ketten-
faden der hintersten 4 S c h ä f t e nebst dem einen Po i l -
faden gehören zu einem Ried t , die übrigen 5 nächsten 
Faden aber zu dem folgenden R i e d t . Und fo wie 
diefe 2 M a i l l o n s mit ihren F ä d e n , und die 2 Fäden 
der Poi le in die S c h ä f t e cinpassiret worden, so müs-
sen sie alle nach e inander , so wie es die O r d n u n g der 
M a i i l o n s mit sich bringet, in die S c h ä f t e , und auch 
alödenn nach der oben gezeigten O r d n u n g in die Riedle 
einpassirr werden. S o wie hier zweyerley Arten von 
S c h a f t e sind, so muß auch hier eine zwiefache V e r -
bindung mit den Fußt r i t t en statt finden, indem so-
wohl Taffent a ls auch G r o s de T o u r ö an verschiede-
nen S t e l l e n hervorgebracht wird. 
D i e S c h ä f t e müssen alfo an die 4 Fuß t r i t t e 
angebunden^werden. D i e benden S c h ä f t e , worin 
sich die Poi l faden befinden, hängen vo rne , und die 
übrigen 8 S c h ä f t e , welche zum G r u n d e und zum 
Canale bestimmt sind, folgen hierauf in ihrer Ord-
nung hintereinander weg. Deswegen werden die 
beyden vordersten S c h ä f t e , l und 2, I s d . I. v 
a n 
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an die 4 Fußtr i t te mit den l a n g e n und kurzen L a t -
t e n wcchselsweise angebunden, so daß immer bey 
jedem Tri t t einer um den andern herauf und her-
unter gehen. AlSderm werden die übrigen 8 Grund -
schatte an die 4 Fußtr i t te folgendergestalr angebun-
den : Nemlich der 4 t e , 6 te , 8te und io te an den 
Fuß t r i t t 2 , und der z te , Zte, 7te und 9t? an den 
Fuß t r i t t 4 mit ihren langen Latten, weil diese 8 
S c h a f t e nur jeh/smal um den andern T r i t t , wech-
selsweise immer viere zugleich herauf, aber niemalen 
herunter gehen, sondern die nicht getreten werden, 
bleiben stehen, wie man solches in der Folge deut» 
licher sehen wird. 
Nunmehro schreitet der Fabrikant zum Einlesen 
der Pa t rone . E r richtet dazu seinen Zampel auf die 
eine oder die andere oben S . n . gezeigte Art ein, 
und hier findet ein doppeltes Einlesen statt, d. i . 
er muß seine Pa t rone also einlesen, daß er auf einer 
jeden punctirten Linie zwey Lätzen macht, doch nur 
an solchen S t e l l e n , wo ee nöthig ist; denn er muß 
auf jeder Linie der Pa t rone eine Lahe einlesen, die 
alle Kettenfäden der Grundkette heben muß, welche 
zur Hervorbringung des G r o s de Tour G r u n d e s so-
wohl , als der Canale und der kleinern B l u m e n , 
welche diese Kettenfaden bilden sollen, nothwendig 
sind; hierauf muß er aus dieser nemlichen Linie der 
P a t r o n e eine andere Latze einlesen, welche weiter 
nichts, als den C a n a l e und die Bilder hervorbringt. 
Dieser wird der l e i ch t e , jener aber der schwere 
L a y genennet. 
D i e Ursache werde ich nachhero zeigen. D i e Pq« 
trone ist so gezeichnet, daß alle bildende S t e l l e n , 
welche die Poile hervorbringen soll, gelaffen werden, 
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d. i. die Quadrate sind nicht punktirt. Diejenigen 
Stel len des Grundes aber, welche G r o s de Tours , 
so wie auch was Canale und die übrigen Blümchen 
in der Kette bilden soll, sind punktirt , und müssen 
also genommen werden. 
W e n n der Fabrikant also ansangt einzulesen, ss 
sagt er bey allen punktirten Ste l len der ersten vor-
kommenden Linie, g e n o m m e n , und macht aus 
allen diesen Zampelsctznüren, die er hier genommen 
h a t , eine Latze, und dies ist die schwere L a y e die-
ser Linie. Nunmehro gehet er aus dieser nemlichen 
Linie ijuruck, und nimmt nur da eine Zampelschnur, 
wo ihm die Pa t rone einen P u n k t in dieser schon ein-
mal eingelesenen Linie bemerkt, um hieraus eine 
Latze der Canule oder anderer kleinen Blümchen 
machen, und diese Latze wird der leichte ge-
nennet. S o wie er es nun mit dieser eincn Linie 
der Pa t rone gemacht h a t , so muß er es mit allen 
Linien machen, es sey denn, daß Linien vorkommen, 
in welchen keine Punkte sinv, die zur Hervorbrin-
gung einer S te l l e im Canale oder der kleinen B l u -
men etw^S beytragen. I n diesem Fall macht er nur 
einen Latz in derselben Linie. Denn die Stel len des 
Canales sind von der Beschaffenheit, daß drey Züge 
geschehen, und also attch so vielmal die dazu erfor-
derlichen Kettenfaden in die Höhe gehen müssen, 
wenn ein Wür fe l des Canales ausgebildet werden 
soll. Zwemnal müssen dtefe Kettenfaden liegen blei-
ben , damit das Canale sich a b b i n d e n kann, d . i . 
damit der Unrerscheidungsbund des einen Canales 
von dem andern entstehe. Denn ein Canale entstehet, 
dadurch, daß, <o lange die Kettenfäden oben bleiben, 
der geschehene Einschlag natürlicher Weise unter den 
Kettenfaden zu liege» k o m m t , und von diesen be-
deckt 
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deckt wird; sobald aber das Canale absetzen oder sich 
enden soll, so muß der Einschlag über dis Ketten-
faden weggehen, und also qucr binden. D e r 
Leser weiß schon aus der S . 474 . I!I. Ab-
schnitt 11 , daß der Canale aus vielen zusammen-
gesetzten Quadraten bestehe. Deswegen ist denn 
auch die P a t r o n so gezeichnet, daß immer da , wo 
der Canale absetzt, keine Quadrate der P a t r o n e 
punktirt sind; folglich braucht auch an solchen S t e l -
len in dem Zampel nichts eingelesen zu werden. 
Tr i f t es sich also daß auch in der nemlichen Linie, 
wo sich kein Canale bilden da r f , sondern wo er sich 
abbindet, überdsm auch keine punktirte Quadrate 
zu den Blumenstellen sind, so braucht man hier auch 
keine leichte Latze einzulesen, sondern man gehet zu 
der folgenden Linie über , und lieset gleich wieder ei-
ne schwere Latze ein. Entstehet in dieser letzten 
Linie der nemliche V o r f a l l , so gehet es gleichfalls 
weiter, ohne auch in dieser Linie noch ei5en leichten 
Latz einzulesen. Und so behandelt man die ganze 
Patrons« 
I c h glaube, daß meine Zeser sich a u s dieser B e -
schreibung eine schr deutliche Vorstellung machen 
können, indem ich alles so genau wie möglich zer-
gliedert habe. W e n n nunmehro der Zampel einge-
lesen, und alles bis zum Weben eingerichtet ist, si> 
fängt der Weber an zu weben, und hier wird sich 
nun das Entstehen dieser Art Zeuge deutlicher 
entwickeln. 
W i r wollen annehmen, dieser Zeug, der zweyer-
ley Ketten von zwey verschiedenen Farben hat, sollen 
r o t h und w e i ß seyn, nemlich der G r u n d , die Ca-
nale und die kleine Blümchen sollen auf der rechten 
S e i t s 
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S e i t e sich roth zeigen, die großen Hauptbilder aber 
weiß , und auf der linken Se i t e umgekehrt. I n 
diesem Fall muß die große Kette von rocher, und 
die p o i l ^ weißer Se ide seyn. V o n den nem-
lichen Fa rb in , als die Kettenfäden sind, sinS auch 
die Eimchlaqöfäden. Folglich muß hier zu diesem 
Zeuge ein rother und weißer Einschlagsfaden ge-
nommen werden, nur mit dem Unterscheid, daß der 
w' iße Faden ein feiner einfacher, der rothe aber, 
nachdem die R l b b e n teS G r o s de TourS dick oder 
dünn seyn sollen, auch aus mehreren zusammen ge-
nommenen Faden bestehen muß. D e r we iße fdwohl, 
a l s der röche Faden, ist jeder in einer besondern 
Schütze auf den gewöhnlichen Röllchen aufge-
wickelt, und von einer guten zu der Gü te der Ket-
tenfaden sich paffenden Tramseide. Nunmehro sängt 
der Weber an zu weben. De r J u n g e ziehet den 
ersten schweren L a y , und alle Faden , welche in 
der Kette sind, und zum G r u n d e , C a n a l e , und 
kleinen Blümchen das ihre b e t r a g e n , gehen mit 
diesem Zuge in die Höhe. D e r Weder tritt den er-
sten Fußtr i t t rechter Hand I V i , und es 
gehet der eine p o i l s c h a f t i . b'iF. V in die Höhe , 
«nd mit ihm lie Hälfte aller weißen p o i l f a d e n . 
Dieser Tritt wird der leichte T r i t t genannt , weil 
er nur einen einzigen S c h a f t in Bewegung bringet, 
die anvern 9 aber stehen bleiben. E r schießt seinen 
weißen Einschlagsfaden ein, und tritt den Fußtr i t t 2. 
D e r J u n g e ziehet hierauf den leichten Latz, und nun-
mehro gehen mit viesem Zuge nur alle die Fäden, -
welche das Canale bilden, so wie auch die Ste l len 
zu ren kleinen Blumen in die Höhe. M i t dem zwey-
ten oder schweren T r i H gehet die Halste der Ket-
tenfäden in den vier S c h ä f t e n , 2 , 4 , 8 und 1 0 , die 
den G r o s de Tours machen, so wie auch die andere 
Hälfte 
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Hälfte der Poilfaden in dem S c h a f t 2. in die Höhe. 
D i e Faeen der Poi l haben also zur Verbindung des 
TüffentS in den großen B l u m e n abgewechselt, und 
die Faden der K cte, welche Canale und Blümchen 
bilden sollen, sinö oben. D i e übrigen Fa«.en der 
Kette zum Gvuude aber haben sich getheilet, und 
verblnden sich zum G r ü n e als G r o s de T o u r s , da 
die Halste der Häven in den vier S c h ä l t e n , welche 
trn'.n gehoben h . t , oben sinö, ^ie sndere Halste aber 
in oen an- ern vier Schäf t en , welche unten geblieben 
sind, bleibt unt tn unö verbinden sich wechselöweise. 
E r schießt nunmehro oen starken rochen Faden ein, 
und macht dadurch im Grunde G r o s oe Tour. D e r 
feine weiße Aiden wiro ourch die Menge der rothen 
Faden im Grunde bedeckt unv an den bill.enden 
S t e d e n d ö Cailales une der klein n Blümchen blei-
ben die erforoemchen Fäden oben frey ohne Verbin-
dung liegen, uns beoeckcn sowohl den rothen, a l s 
auch den zuerst nach dem ersten Trit t eingeschosse-
nen weisten Einschlagsfaden, so daß hler von Heyden 
nichts zu sehen ist. D a nun die Kettenfaden zum 
Canale sowohl, als auch zu den andern Bi ldern , 
durch einen j?den andern Zug immer wieder oben 
gebracht wen en, so lange es die B i ldung erfordert, 
so bildet sich hiercurch oas, was verlangt wird. I n 
den großen Blumen ist das Weiße mehr zu sehen, 
als das Ro the , weil darin immer die weißen Ket-
tenfaden oben m liegen kommen, und mit dem weis-
sen Einschlag verbunden die großen Stel len ejnkch? 
men , und die rochen unten auf oer linken S e i t e zu 
lieg?n kommen, daher ist auf cer linken S e i t e die 
rothe Farbe ;u sehen, auf der rechten schattirr sie 
aber nur durch. Eben so verhalt es sich auch mit 
den übrigen Stel len. D e n n hier ist wieder au der 
linken Se i t e das Weiße mehr zu sehen, als aus der 
rechten, 
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rechten, weil hier die mehresten rochen Faden sind. 
Da ferner, wenn das Canale abbindet, der rothe 
Einschlagest en euigefchojsen wird, so ist im Canale 
kein weißer Faden zu sehen. 
Co wie der Weber bey diesen zwey genau zerglie-
derten Tritten und Zügen verfahren hat, so verfährt 
er bey allen übrigen, so daß, wenn er den leichten 
Tritt hinabtritt, der Junge den schweren Zug thut, 
und mit diesem c-lle erforderliche Kettenfäden in die 
Höhe ziehet, so wie durch den Tritt die Hälfte aller 
Poilfaden in die Höhe gehet. Bey dem folgenden 
schweren Tritt gehet die Halste des ganzen Grundes 
in tie Höhe zur Verbindung de6 Gros de Tours, 
durch den leichten Zug gehen aber allemal die bilden-
den Fäden in die Höhe, welche die Figuren in dm 
Kettenfaden machen. 
Noch muß man bemerken, daß in allen großen 
Bildern, welche die Poilsäden hervorbringen, kein 
Faden von dem Zampelzug gehoben wird, sondern 
divse Stellen, oder der Umriß dieser Blumen, wird 
nur durch die Kettenfäden gehoben, und bezeichnen 
hierzu die gedachten Stellen. I n sich selbst aber 
arbeiten nur die beyde Schasttn mit den Poilsäden, 
und machen mit ihrer wechselnden Verbindung des 
Tassen t. 
Ich glaube, daß der Leser uumnehro eine voll-
ständige Kenntniß haben wird, auf was Art diese 
Zeuge verfertiget werden. Man macht solche von 
Farben aller Art un!> nach allen Mustern, doch im-
mer nur aus zwey Färben ; allein die Einrichtung 
ist immer einerley Ein Stuhl kann viele Jahre 
das nemliche Muster von vielerley zusammengesetzten 
doppelten 
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doppelten Farben machen, sobald aber ein anderes 
M u t t e r verfertiget werden soll, so muß ein anderer 
Zampel eingelesen werden. E e bleibt beständig in 
den Schä f t en und den Harnischen ein alter D r o m , 
und eine neue Kette braucht nur a n g e d r e h e r zu 
werde«. 
I c h wende mich nunmehro zu einer andern Art 
Z e u g , welche gleichfalls ,mc dem Zampcl gezogen 
wird. 
D e r M s i r . 
D e r N 7 o i r ist ein A u g , dessen Einrichtung, 
was den Harnisch bet ra t , mit dem vorigen ein?rley 
ist außer t aß »n den B l u m n ein Ätlaßiöper , und 
der Grund G r o s c?e Tours ist. Dieser Zeug hat 
seinen Namen vavon erhalten, daß er , wenn er fer-
tig lst, mtt einer Maschine morirt wird , wodurch 
derslib.' in feinem G r o s de Tours Grunde ein ge-
wässertes fl imlmges Aufehcn dekoutMt, wovon an 
seinem O-t gercdet werden soll. 
D e r M o i r ist, so wie der D a m a s t , dreyviertel 
Ellen Kreit. E r stehet 8 ms 9 2 0 Riedt im B i a t t 
hoch, un im lchtern Fall kommen 8 J a en in ein 
Rie^ t . E r wir" mit 8 v o H >rntschletzen gewebet, 
und in je.es Mail lon terseken kommen 8 Fäden«. 
D i e ^eil-e zur Kttce muß gut uns fein feyn, und 
hauptsachlich muß eine schöne gl ich ge>rehete Or^a-
sin dazu genommen werten. S o wie auch der E in -
schlag, nach Vcr..älcniß 5er S t ä r k e der Rioben, 
welche cer G r o s be Tours G r ü n s macht, gut ge-
wählt werden m u ß , damtt deyoeS, die Kette sowohl 
als auch der Einschlag, zusammen genommen einen 
sehr guten und uveratt gleichen Zeug hervorbringe; 
denn 
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denn dieses tragt zur Apretur daß Wesentlichste mit 
bey. Und wenn das gedachte fehlt , so kann die 
Moirmaschine nicht überall gleich würken. 
I c h habe schon gesagt, daß der Harnisch zu die-
sem Zeug«? mit dem Damas t einerley Einrichtung hat, 
so wie solches S . 5. gezcigt worden. D a aber hier 
auch zu dem zwiefachen Grunde S c h ä f t e gebrauche 
werden, so müssen die S c h a f t e , wenn bis dahin 
alles eingerichtet ist, also geordnet werden. D a 
der Atlaß und G r o s de To«rs G r u n d durch tie 
S c h ä f t e Hervorgebrache werden soll, so müssen sie 
auch diese zwiefache Absicht verrichten. Acht 
S c h ä f t e braucht m a n , wie der Leser schon aus der 
S . 2Z5. B a n d III gegebenen Beschreibung weiß, 
zum Atlaß, und man kann mit eben so viel auch den 
G r o s de Tours weben. Deswegen müssen cenn 
hier 8 Scha f t e und 8 Fußtr i t te diese doppelte Ab-
sichten befördern, und folgendergestalt mit einander 
verbunden werden. 
k'iZ. VI. l . kann dem Leser die Verbindung 
t e r S c h a f t e mit den Fußtr i t ten begreiflich machen. 
D i e Quadrate 1 bis 8, 2, b, sind die 8 Schaf t e , die 
von a nach e , i bis 8 aber die Fußtr i t te . Alle die 
Quadra te , welche mit Kreuze bemerkt sind, sind die-
jenigen S c h a f t e , welche in die Höhe gehen, und 
wechselsweise den G r o s de Tours G r u n d machen. 
D i e Quadrate aber , welche punktirt sind, deuten 
diejenigen S c h ä f t e a n , welche von den stehenden 
Schä f t en herunttvgezogen werden, und den Atlaß 
Machen. M a n wird bemerken, daß allemal vier 
S c h ä f t e bey jedem Fußtr i t t mit Kreuzen bezeich-
net sind, und so viel gehen auch bey jedem Trit t 
herauf. D i e übrigen viere bleiben aber stehen, 
und 
die durch d. Zampchug gebt. gew. werd. zz 
und von diesen vieren gehet allemal einer herunter, 
und dieser ist punkttr t , und macht ten Atl^-ß, wie 
ich bald zeigen werde. E s bindet also der Fabrikant 
den 2ten, Zten, üten und 7ten Scha f t an den ersten 
Fußtr i t t rechter Hand von a nach c , und zwar mi t 
stiner langen Latte, weil selbige bey diesem Tritt in 
die Höhe gehen müssen. Den yten Scha f t aber 
bindet er unmittelbar an den nemlichen Fußtr i t t , 
weil dieser heruntergehen, und >ur Verbindung 
des Atlasses in den Blumen das seinige ^eytrigen 
m u ß , so wie die vier Scha f t e , welche an den Fuß-
tritt mit den langen Latten angebunden worcen, die 
Verbindung des G r o s de Tours hervorbringen 
müssen. An den Fußtr i t t 2 werden die nemlichen 
Scha f t e mit ihren langen Latten wieder angebunden, 
dagegen wird der zte Schaf t von den unten stehen-
bleibenden vier Schäf ten an diesem 2ten Fußtr i t t 
zum Atlaß angebunden. An den zten Fußtri t t wer-
den nun die übrigen vier S c h a f t e , welche erst un-
ten zweymal stehen geblieben, mit ihren langen Lat-
ten angebunden, um abwechselnd mit den ersten in 
die Höhe zu gehen. B e y dem 4ten werden die nem-
lichen Schäf te wieder zum heraufgehen angebun-
den. Und so werden durch ,^kle 8 Fußtritte immer 
abwechselnd zweymal die nemlichen Schäf te an zwey 
Fußtri t te mit ihren langen Latten angebunden, so 
daß selbige beständig bey dem dritten Tritt abwech-
seln. B e y einem jeden Fußtr i t t wird aber immer 
ein anderer Scha f t von den vier untenstehenbleiben-
den Schäl ten zum Atlaßköper angebunden, wie man 
solches alles in der Figur genau bemerken kann, und 
bey dem Weben selbst sich näher erklären läßt. 
W e n n nunmehr der Fabrikant alle seine S c h a f -
te an die Fußtrit te auf die gezeigte Weise angebun-
C den 
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den h a t , und das M u s t e r einlesen wi l l , so ve r fähr t 
er hiermit auf die nemliche W e i s e , a l s schon S . 1 1 . 
erklart ist. D e n n das M u s t e r , oder i i e P a t r o n , ist 
von der nen-lichen Besch ffei hei t , a l s dort gesagt 
ist, und Zeichnung und E in r i ch tung ist c-lso rinerley. 
Alle die F a d e n , welche eine B l u m e l i lden sollen, 
bleiben bey dem Zuge l iegen, und es wer ten durch 
den Z u g nur diejenigen K t t t e m ä r e n in die Höhe ge-
h o b e n , welche die äußern Umrisse der B l u m e n de 
zeichnen, und also die Grundstel len bilden. E i 
werken demnach bey allen Re ihen der Q u a d r a t e dies« 
S t e l l e n in dem Zampe l mir den Letzen g e n o m m e n ^ 
weil sie punct i r t sind, die Blumenste l l^n a re r ge-
l a ß e n , weil sie ieer sind. W e n n das M u s t e r ein-
gelesen i s t , die Kettenfaden in daö Ried td la t t gezo-
gen sind, und alles bis zum W e b e n eingerichtet ist: 
so schreitet der Se i t enwürke» nunmehro zum Weben 
selbst. E r t r i . t seinen ersten F u ß t r i t t i rechter Hand , 
und die Ket tenfäden in ten S chälten 2, z , 6 und 7 , 
s , d , k'iA. VI. so iu den G r u n i stellen gehören , und 
welche durch ten Z u g gezogen sind, gehen in die 
H ö h e . D i e Häl f te aber von den Faden der G r u n d -
stellen, welche in die Höhe gehoben sind, bleiben 
un ten , « M machen also ein Fach , um den Einschuß-
faden einschießm zu können. D i e Fäden der bil-
denden S t e l l e n bleiben alle liegen, und es wird kei-
ner durch den Z u y in die Höhc gehoben. V o n die-
sen l iegenden .Blumenstel ten sowohl, a l s von den 
untern G r u n d f ä d e n , grhet bey diesem ersten T r i t t 
der S c h a f t 8 herunt . r , und dieser ziehet den Zten 
Faden aller B l u n . e n f ä d e n sowohl , als auch der 
G r u n d f ä d e n herunter, und machen den At laß so 
wie t ie zur Halste getheilten Faden des G r u n d e s 
den G r o s de T o u r s aus te r rechten S e i t e bervor-
t r ingk» . D e r Fab r ikan t schießt als« i m n ^ w c n 
E i n -
die durch d. Zampelzug gebt. gew. werd. z 5 
Einschlagsfaden (der nach Verhä l tn iß der R i b ' e n , 
die der G r o s de T o u r s haben soll, von viel oder we-
niger« zusammeng?spulten Tramfaden bestehet) ein, 
und tri t t den andern F u ß t r i t t , nachdem eer Zieh-
junge gezogen ha t . D i e nemlichen S c h a f t e ^ hen 
wieder in die Höhe , bleß der ^te S c h a f t g<ht her-
u n t e r , und diese beyde S c h a f t e der 8te und der ; r e , 
machen oen ersten B u n d zum Atlußkeper. D i e 
V e r b i n d u n g des G r o s de T o u r s ist ab^r noch nicht 
geschehen, sondern der Einschlugsfaden ist an oen 
Grundstellen noch nicht umschlungen. D e n n der 
Köper des Atlasses in den B l u m e n m u ß sich der 
Feinhei t nach um ein merkliches von den R u l en 
des G r o s de TourS unterscheiden, und auch einen 
kurzen Köper machen , welches aber nicht geschehen 
würde, wenn die Grundschafte bey jedem Tri t t wech-
selten. D e n n der Einschlagsfaden bleibt derselbe, 
in den Atlaßblumen sowohl, als im G r u n d e , und 
daher würde sich auch einerley D-ck? ülera l l zeigen. 
D a aber hier auf jeden S c h u ß die Verb indung i m 
At laß wechselt, im G r u n d e aber erst nach tem zwey-
ten S c h u ß , so ist die Verb indung und die R i b d e n 
in dem G r u n d e auch noch einmal ss sturk, als lrn 
A t l a ß , und dieser unterscheidet sich von jenem also 
auch um ein merkliches. D e r Atlaß entstehet auf 
der rechten S e i t e dadurch, daß die Faoen nicht zur 
Häl f te bey der Verbindung abwechseln, sondern alle-
mal oben 7 Fäden liegen bleiben, einer aber n u r 
heruntergehet , und zwar bey einem jeden Tr i t t in 
zerstreueter Ordnung ein anderer. S o wie aber in 
den B l u m e n der At laß auf d?r rechten S e i t e , und 
der G r u n d G r o s de T o u r s ist, so ist dagegen a u s der 
linken S e i t e überall glatte Verb indung D e n n 
die liegenden Faden der Atlaßbkumm werden zwar 
durch den Zampelzug nicht in die Höhe gehoben, sie 
C s werden 
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werden aber durch die 8 Schäf te doch eben so, als 
in den Grundstellen, getheilt, und cer B u n d des 
G r o s de T o u r s , welcher aber mehr einem Taffent 
gleichet, wird auf der linken S e i t e eben fo hervor-
gebracht, als in den Grundstellen rechter S u t e , 
«e i l hier gleichfalls allemal von unten nach dem 
zweyten Einschlag die Verwechselung der Haltte 
Schaf te statt findet. Durch den zweyfachen Ein-
schlag und durch die gedoppelte Verbindung ver Ket-
tenfäden bilden sich also nicht allein die Ribben auf 
dieser S e i t e , sondern sie bedecken auch zugleich den 
Köperschuß und die Verbindung. Auf der rechten 
S e i t e können die Kettenfaden in den Atloßblumen 
nichts anders als Atlaßblumen hervorbringen, und 
keinesweges G r o s de Tours ; weil bey jedem T u t t die 
Verbindung wechselt, die obensteht nw n Fäcen des hal-
ben Fachs auch niemalen zwiefach verbunden werden, 
oder einen B u n d zum G r o s de Tours machen. W a s 
nun den G r o s de Tours in den Grundstellen auf der 
rechten Se i t e macht, daß macht ihn auch auf der 
linken S e i t e , nur daß hier die Ribben nicht so stark 
smd, als dort. Denn das nemliche findet an allen 
Stellen unter den Faden auf der linken Se i t e statt, 
was ufder rechten statt fand. Doch wird der Ein-
schußfaden ouf ver linken Se i t e nach jedem Einschuß 
einfach verbunden E s kann also auf dieser linken 
S e i t e das nicht entstehen, was auf der rechten S e i -
te geschiehst, daß sich nemlich immer zwey Einschuße 
mit einmal verbinden, und die Ribben stark bilden. 
I c h glaube, meine Leser werden nun wohl einse-
hen , wie dieser Zeug gewürkt wird , wenn dieselben 
gegenwartige Beschreibung, die, so vitl wie möglich, 
d 'Utlich ist, zu der VI. Hülse nehmen. 
M a n macht gemeiniglich diesen Zeug von zweyerley 
Farve, 
die durch d. Zampelzug gebt. gew. werd. Z7 
Farbe, und schangirt also. D e n n die Kette ist gemeinig-
lich wciß, der Einschlag aber entweder b l a u , r o t h ooer 
p e r i f a r b e n . B l a u uno weiß giebt eine schöne perl-
faroene ^>changirung; durch weiß und roth entsteht 
ein schaugirttS Pfirsichenbluth, und durch weiß und 
perlfaroe ein schönes Weiß . M a n wählet gemei-
niglich diese F a r b e , weil selbige mit der N a t u r der 
Aprcrur sehr wohl übereinstimmet, da dieses Zeug 
m o i r i r t , oder wie man nach der alten Art spricht, 
g e w ä s s e r t wird , wodurch Flammen auf demselben 
entstehen. D i e obengedachte Farben erheben die 
Schönhei t dieses Zeuges. Doch macht man auch 
diesen Zeug von einer Farbe ; aber er ist nicht so 
moc»sch als der erste. D i e G ü t e des Zeuges unter , 
scheidet sich sowohl durch die Apretur, als auch durch 
dle gute Webtrey. Eine sehr schöne glatte und wei-
che S e i d e , wie ich schon oben gesagt habe, ist vor-
nemlich das beste. D i e S t a r k e des Einschlagsfa-
dens muß zu der D a u e r auch sehr vieles mit b e t r a -
gen . uno man nimmt, zumal wenn der M o i r recht 
stark seyn soll, einen zwar weichen, doch dabey star-
ken T r a m , manchmal wohl sieben auch achtdoppelt. 
D a sich nun die Kettenfaden gleichfalls, wenn der 
M o i r stark seyn soll, mit 8 Fäden im Riedt abbin-
den, so kann man leicht erachten, daß ein solcher 
Zeug stark seyn muß. Doch macht man auch M o i r 
von schlechterer G a t t u n g , so daß weniger Faden in 
je;em Riebt sind, so wie denn auch der Einschlag 
dünner ist. D e n n die Fabrikanten suchen auf ver-
schiedene Art ihre Vortheile zu beobachten, und auf 
das A b b r e c h e n der Kettenfäden, wie sie es nennen, 
verstehen sie sich sehr gut . D e n n hierbey machen 
sie es so, daß nicht überall Fäden fehlen, sondern 
immer nur hin und wieder, um diese Vervortheilung 
auch selbst vor Kennern zu verstecken. 
C z Lisere. 
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Lisere. > 
Noch macht man einen Z e u g , der den N a m e n 
5isere sühret. E r ist nichts anders , als eine Äri 
von geblümten Zeug, dessen G r u n d G r o s de ^.ourS 
i s t , die B l u m e n aber durch den Einschlug gebildet 
werden. S e i n e Bre i te ist mit der Bre i t e des D a -
mastes einerley. Of t macht man diese Zeuge von 
verschiedener Einrichtung zugleich, so, daß sich nicht 
allein B l u m e n , sondern auch C a n a l e , A r l a ß und 
G r o s de T o u r s darinnen bilden« M a n macht ihn 
bald le ich t , balo s c h w e r , d. i. man macht beyde 
Arten von einerley B r e i t e , ober die Anzahl der Ket-
tenfäden ist ungleich, indem bald 8 , bald auch nur 
4 , oder gar nur z Faden in ein Mai l lon oder Riedt 
kommend LOo Mail lonS mit ihren Harnischletzen 
ist gemeiniglich die bestimmte Anzahl des Harnisches, 
und darinn hat man bald mehr bald weniger Fäden, 
nach Beschaffenheit der Gü te des Atlasses. E s wä-
re überflüßig, wenn ich mich hierbey aufhal ten 
wollte, indem der Leser hiervon schon aus dem drit-
ten B a n d e unterrichtet ist, und M o d e , G e b r a u c h 
unv V7uyen diese S a c h e bestimmen. 
W i r wollen annehmen, dieser Zeug soll nicht 
allein durch den Zug B lumen erhalten, sondern er 
soll auch Canale haben. S e i n G r u n d soll an eini-
gen Ste l len At laß , an andern aber G r o s de Tour 
seyn. Ferner sollen die B lumen sich mit einem 
Sche rgen-Köper verbinden. M a n braucht also zu 
diesem Zeuge nicht allein den Harnisch mit dem 
Zamp l , sondern auch verschiedene S c h a f t e , deren 
Anzahl hier bis > 8 steiget. D e n n erst braucht er 
4 Schäf te zur Sergeverbindung, 4 zum G r o s de 
T o u r s , 8 zum At laß , und 2 zum Canale. Alle 
diese Schä f t e werden durch 8 Fußtr i t te in Bewe-
gung 
die durch d Zalnpchug gebt. gew. werd. Z9 
gung gesetzt, wie sich in der Holge zeigen wird . 
Gesetzt, dieser M n Beyspiel genommene Zeug soll 
nicht allein Lisereblumen h^ben, welche durch den 
H ö n i s c h und Z^mpelzug hervorgebracht werden, 
son.ern es sollen sich auch C a n a l e s t r e i f e n , und da-
zwischen auch ' / t t l .Dre i sen , worinnen kleine B l ü m -
chen sind, sich eigen. Folglich müssen alle diese F iguren 
durch verschiedene Einrichtungen bewerkstelliget wer-
den. D i e B l u m e n in dem Lifere werden durch den 
Z u g , und vermöge des Einschlagsfadens hervor-
gebracht; denn dieser letzte bildet dieselben. D e s -
wegen lieget auch denn der Einschlag ganz frey auf 
den Ket tenfäden , so wie in dem D r o g u e t Abschnitt 
i « . B . I i i . S 4 9 7 . fchon gezeigt ist. W e n n n u n 
die B l u m e n groß sind, so werden sie auch durch 
lange freyliegende Faden gebildet, und es würde 
der D a u e r entgegen seyn, wenn alle diese bildende 
Einfchlagsfäden ss frey liegen blieben. Deswegen 
muste man denn auf Mi t t e l denken, diefe Fäden 
vermittelst der Kettenfäden zu. verbinden. D a h e r 
werdm gleich vorne 4 S c h a f t e angebracht , welche 
tiefe Verb indung bewerkstelligen M a n nennt diese 
S c h a t e L e g a t e , und man hat kein eigentliches deut-
sches W o r t , , welches dieses französische Kunstwor t 
susorückt I m Deutschen müste man diese S c h ä f t e 
die V e r b i n d u n g s s c h ä f t e der B l u m e n nennen. 
D i e ganze Einr ichtung dieses Zeuges muß auf 
folgende Ar t bewerkstelliget werden. D e r Zeug ist, 
wie ich schon gesagt habe , a u c h E l l e n breit, 
steh t Zoo Riedt hoch im B l a t t , und wenn er von 
guter Ar t seyn soll, so sind 8 einfache oder 4 doppelte 
F a d m in jedem R i e d t , und so viel auch in jedem 
M a i l l o n , so daß zu einer Kette überhaupt ^ 2 0 0 
doppelte Faden gehören. S o b a l d aber noch andere 
C 4 F iguren , 
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Figuren , als bloß L i se re -Blumen , hineingewebet 
weröen sollen, als z B . bey diesem zum Beysxiel 
genommenen Zeuge, so müssen noch mehrere Fäoen 
geschoren werden. Zu dem zum Beyjpiel angenom-
menen Lisere muß der Fabrikant drey Ketten schee-
r e n , als sie große Kecke, welche den Lisere - und 
den G r o s de T o u r s - G r u n d macht; eine jweyte, 
welche die A n a ß s t r e i f e n mit ihren darinn befind-
lichen B l u m e n hervorbringt; und endlich eine dritte, 
woraus der b a n a l e entsteht. 
Vermöge seines zu diesem Zeuge gemachten En t -
wur f s , wobey die entworfene P a t r o n ihm zur Richt-
schnur dienet, muß er alle Kettenfäden berechnen, 
wie viel er in jede Kette schweren soll, und nachdem 
er alle drey Ketten geschoren h a t , so muß er folgende 
Einrichtung treffen. 
D a der Leser a u s dem dritten B a n d e , Abschnitt 
i i , S e i t e 5 4 7 , und InF .XXI, ' I ' sd . l I I , schon weiß, 
wie der Fabrikant die Berechnung anstellen m u ß , sv 
wäre es überflüßig, hier noch eine Wiederholung 
anzustellen; zumal da nach Beschaffenheit eines je-
den Musters die Anzahl der Kettenfaden zu jeder Art 
bald steigt, bald abnimmt. Deswegen will ich mich 
hierdey nicht au fha l t en , sondern gleich zur Einrich-
tung dieses Zeuges schreiten. 
D e r Seideuwürker bringet seine drey Ketten-
B ä u m e auf den S t u h l , so daß die stärkste Kette 
oben, die schwächste aber unten zu liegen kommt. 
S e i n e n Harnisch hat er nach Maoßgabe der Viel-
heit der zu webenden B l u m e n in mehr oder wenigere 
Theile gecheiit, und wir wollen annehmen, daß sich 
hier überhaupt drey Reihen L i s e r e - B l u m e n bilden 
s o l l e n ; 
die durch d. Zampelzug gebt. gew. werd. 4 t 
sollen; diese B l u m e n sind von ziemlicher Größe: 
Ferner soll sich an dem Zwischenraum von einer 
Lisere-Blume bis zur andern in dem G r o s d e 
T o u r s g r u n d e eine S t r e i f e von Atlaß bilden, 
worin nicht allein abermals kleine Lisere - B l u m e n 
sind, sondern auch jede Atlaßstreife von zwey Canal-
banven eingeschlossen wird. Endlich sollen selbst 
noch in den glatten G r o s de Tou r s -S t e l l en ganz 
kleine Blümchen von Lisere sich bilden. Nach aller 
dieser Voraussetzung muß der Fabrikant den H a r -
nisch folgendergestalc einrichten: 
Erst kommt eine Atlaßstreife mit Canale. D e s -
wegen ziehet er erst so viel Faden von der Canale-
Kette wechselsweise mit den G r o s de T o u r s S t r e i f e n 
in den Harnisch und die Canole-Schaste 17 und 18 , 
k ' ix .VII ein. Nemlich, erst ziehet er einen 
doppelten G r o s de Toursfaden in ein M a i l l o n , und 
einen doppelten Canalefaden ziehet er neben dem 
Mail lon vorbey und in den hintersten S c h a f t »8-
Hierauf ziehet er wieder einen G r o s de Toursfaden 
in d.:S folgende Ma i l l on , und abermals einen Ca-
nalefacen in den jweyten S c h a f t 17. S o fahrt er 
fort, wechselsweise diese Faden in die Mai l lons und 
Cana le -Schä f t e einzuziehen, bis die erforderliche 
Anzahl Faden durchgezogen ist. Alle Fäden des 
C a n a l e gehen neben den Harnischletzen vorbey, oh-
ne die Mai l lons zu berühren, so wie auch die G r u n d -
faden vor den Hebe l s dkr Canale Schä f t e vorbey-
gehen. D i e Cana l e -Schä f t e haben keine A u g e n , 
sondern hängen nur mit ihren Fadenschleifen oder 
H e b e l s einer in ter andern, und alle Canalefaden 
liegen auf ten hebcls. D i e G r o s de Tours- Fäden 
gehen aber neben jedem Hebel vorbey. Ob nun 
zwar die G r o s de Tours Faden diese Hebels vorbey-
C 5 gegangen 
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gegangen sind, ss müssen sie doch in tie G r o s de 
T o u r s - S c h a t e 8, 7, 6 , 5, einpassirt wercen und 
zwar gleichfalls so, daß sie auf den Hebels zu liegen 
kommen. DiestS geschehet nun auf die schon be-
kannte A r t , von hinten nach vorne , nemltch von 
dem Kten nach den ^ten S c h a f t . Diese samtlichen 
Fäden sind alle die andern S c h a f t e , sowohl die 
Atlaßschafte 16 bis 1 0 , als auch die Leg^geschäfte 
4 bis l vorbeygegangen, weil sie mit diesen mchtS 
gemein haben. S o b a l d der Canale einpassirt ist, 
so hat der Fabrikant sich schon so viel Platz im Har-
mschbrett, als er noch zu den bloß-n glatten Grunde 
gebraucht, welcher zwischen dem Canale und Atlaß 
entstehen soll, leer ge laßen, weil diese Kettenfäden 
n u r bloß in die S c h a f t e L bis 5 einpassirt worden, 
da dieselben nur ganz glatten G r u n d machen. AlS-
denn folget die Atlaßstreife, und hier wird ein dop-
pelter Grundfaden in jedes M a i l i o n , und alsdenn 
zwey einfache Atlaßfäden neben den Ma i l l on vorbey 
in die Atlaßschafte von 16 bis 9 einpassirt, und so 
immer wechselsweise fort . Diese Faden beyder Ar t 
haben wieder nichts gemein mit einander. D i e 
Atlaßfaden berühren die M a i l i o n s nicht , und die 
G r o s de Tours Fäden nicht die Atlaßschafte. Aber 
diese müssen auch, so wie oben, in die S c h ä f t e 8 bis 
5 einpassirt werden. N u n m e h r o folgt wieder eine 
bloß glatte S t e l l e , welche, wie vorhero behandelt 
wi rd , und hierauf die Canalcbande. Hiernachst 
kommt die breite glatte Grundste l le , worin sich 
kleine Blümchen bi'den sollen. Hier ziehet der 
Seidenwürker von der G r o s de T o u r s - Kette immer 
vier doppelte Fäden in jedes M m l l o n , und jede« 
doppelten Faden wieder in die G r o s de TourS-
S c h a f t e . S o macht er es auch mit denen S t e l l en , 
wo die großen Lisere-Blmnen gebildet werden, außer 
daß 
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daß er noch die Fäden zu diesen B lumen in die 
Schäf t e 4 bis i folgenLergestalt einpassiret. D e n n 
du diese B l u m e n von großen Umfange sind, der 
Einschlagsfaden daher in sehr langen Theilen auf 
dem Zeuge in dem I n n e r n siiner B l u m e n liegt. 
Und daher nicht hinreichend befestiget ist, so hat 
»nun au? Mi t t e ! denken müssen, diese bildende E i n -
schlagssäden mit den Kettenfaden in sich selbst zu 
verbinden, und die B l u m e n hierdurch dauerhafter 
zu machen. D e n n wenn Fäden ganz frey, und 
zw^r in .iemlicher Länge liegen, und nirgends eine 
Verbindung h^ben, so kann es wohl nicht fehlen, 
daß solche Stel len dem Zerreissen unterworfen sind, 
und daher eher abgenutzt werden. W e n n aber un-
ter diesen Fäden eine Verbindung is t , so liegen sie 
desto fester auf den Kettenfäden, und können nicht 
so leicht zerreißen. D a m i t aber diese Verbindung 
auch ein Ansehen habe, so ist solche so eingerichtet, 
daß sie einen kleinen Köper macht. D a aber die 
Verbindung nicht an allen Stel len in den B l u m e n 
geschehen soll, sondern nur an den großen, so müs-
sen auch nicht alle Kettenfäden in die Legage oder 
Verbindungeschäfte einpassirt werden, sondern n u r 
die, welche weit über gesprungen. Hiernach muß 
nun auch nachhero die Einrichtung des Zampels ge-
troffen werben, wie sich in der Folge zeigen wird. 
D e r Seidenwürker ziehet demnach einen Faden 
in den S c h a f t 4 , 2, b, VII. l a d I. AlSderm 
läßt er 2 Fäden neben diesen Fädenschleifen des 
S c h a f t s vorbeygehen, ohne sie in die Hebels .u zie-
hen. Denn ziehet er den 4ten Faden in den S c h a f t 
z , gehet wieder den 5ten und 6ten Faden vorbey, 
ziehet aber den 7ten wieder in den S c h a f t 2 . 
Nachdem er wieder den 8ten und 9km Faden vorbey-
gegangen 
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gegangen ist, so passirt er den lo ten Faden in den 
S c h a f t i . E r passirt asso von diesen ic> Fäden 
nur 4 in die Schä f t e , und 6 Fäden werden nicht 
einpassirt. Alle empassirte Faden liegen unter den 
Hebele, weil diese Schäf te bey dem Gebrauch her-
untergehen müssen. S o wie er nun diese i O Fäden 
einpassirt ha t , so macht er es an ollen zum Lij?re 
gehörigen Stel len. N u n n u h r o hat er einen Thcil 
einpassirt, und so fahrt er for t , auf die nemtiche 
Art feine ganze Kette zu behandeln. Soba ld er 
hiermit fertig ist, passirt er feine Fäden durch das 
Riedtblatt. An denen Canalestellen passirt er vier 
doppelte Canalefäden, und eben so viel G r o s de 
Tourskäden in ein Riedt. D e n n weil der Canale 
auf der rechten S e i t e gleichsam auf dem G r o s de 
Toursgrunde auflieget, jedes besonders, ob zwar in 
e ins , sich abbindet, indem auf der rechten Se i te 
nur Canale, auf der linken G r o s de Tours zu sehen 
i s t ; so müssen auch die Fäden , jeder besonders, im 
Riedt sich abbinden. D e n n eine jede Art Faden 
wird durch ihre S c h ä f t e , worin sie passiret sind, 
gehoben, und scheiden sich dadurch von einander. 
Z u den Atlaßstellen werden gleichfalls 4 doppelte 
G r o s de Tours- und 8 einfache Atlaßfäden in ein 
Riedt einpassirt, und an den Liserestellen 4 doppelte 
Fäden. 
Nunmehro schreitet der Fabrikant zum Anschnü-
ren seines P a r t s , oder zur Verbindung der Schäf -
te mit den Fußtritten. I c h habe schon gesagt, daß 
hier 8 Fußtritte alle 18 Schäf te in Bewegung setzen, 
so wie ich auch schon die Ordnung , wie sie auf ein-
ander folgen, oben gezeigt habe. D e r Fabrikant 
verbindet zuerst die Legaqefchäfte mit den Tritten, 
und bindet den S c h a f t 4 , VII. l ' z b . I . a, d, un-
mittelbar 
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m i t t e l b a r m i t seiner S c h n u r a n den F u ß t r i t t r , a, e, 
denn dieser S c h a f t m u ß herun te rgehen . D e n f o l -
genden S c h a f t z b inde t er a b e r m a l s u n m i t t e l b a r a n 
den F u ß t r i t t z , u n d g -he t also den 2 t e n v o r b e y . 
A l S d e n n b inde t er den S c h a f t 2 a n den F u ß t r i t t 5 , 
u n d endl ich den S c h a f t i a n den F u ß t r i t t 7 , so daß 
i m m e r bey dem 2 t e n T r i t t e iner v o n diesen S c h ä f t e n 
h e r u n t e r g e h e t . M a n k a n n m d e r V I I . diese 
V e r b i n d u n g der T r i t t e m i t d m 4 S c h ä f t e n bemerken. 
D i e Q u a b r a t l i n i e n v o n i b i s 1 8 , a , d , sind die 
S c h ä f t e , die aber , v o n a nach c , 1 b i s 8 , die F u ß -
t r i t t e . D i e V e r b i n d u n g dieser 4 S c h ä f t e ist m i t 
S t r i c h e n bezeichnet, so w ie die ande rn m i t P u n k t e n 
u n d K r e u z e n bemerkt jsind, d a m i t m a n eine jede V e r -
b i n d u n g jeder A r t S c h ä f t e m i t den F u ß t r i t t e n deut -
l i c h unterscheiden kann . 
A u f diese 4 S c h ä f t e fo lgen die 4 G r o s de T o u r s -
S c h ä f t e , u n d ich werde m ich hierbey n ich t a u f h a l -
t e n , w e i l solche eben so h inaus- u n d h inabgehen , a l s 
oben S . Z 2 , da die R e d e v o n den S c h ä f t e n bey 
d e m M o i r w a r . E s gehen neml i ch i m m e r z w e y m a l 
d ie neml ichen 2 S c h ä t t e h e r a u f , u n d 2 bleiben ste-
h e n , u n d wechseln also i m m e r n u r erst bey dem z t e n 
T r i t t , w ie die I n x V I I . s b i s 3 zeiget. D e n n h i e r 
w i r d z u r V e r f e r t i g u n g des G r u n d e s das neml i che 
e r f o r d e r t , w a s d o r t n o t h w e n o i g w a r , w i e d ie 
F o l g e lehre t . 
N u n fo lget die V e r b i n d u n g der S c h a f t e 9 b i s 
1 5 , welche den A t l a ß b i l d e n . E s w ä r e ü h e r f l ü ß i g , 
diese V e r b i n d u n g h ie r noch e i n m a l zu zeigen, w e i l 
d e m Leser schon a u s verschiedenen S t e l l e n , a l s 
4 4 5 . B a n d I I I Abschn. 1 0 . u n d ande rn O r t e n m e h r , 
solches bekannt i s t , u n d i n der F i g u r die S c h ä f t e , 
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so mit Kreuzen bezeichnet sind, wie sie an die Trit-
te gebunden werden. 
Endlich werden die beyden Schäf t e 17 i z 
ein einzigmal an den Fußtritt L, a, c, angebunden, 
weil selbige nur ein einzigremal) wenn d?e Fußtritte 
einmal durch getreten sino, dey diesem letzten Tritt 
in die Höhe gehen, und die A b b i n d u n g des Cana-
leö bewerkstelligen, sonst aber bey allen 7 Tritten 
stehen bleiben. Alle S c h a f t e , außer denen Lcgage-
S c h ä f t e n , sind mit ihren l a n g e n L a t t e n an die 
Fußtritte angebunden, weil sie allemal nur in die 
Höhe, niemalen aber heruntergehen, weil sich unter-
wärts Atlaß bildet. 
Nunmehro wende ich mich zur Einrichtung des 
Zampe l s , und hier wird wuiig zu dem schon be-
schriebenen noch zu erinnern seyn, außer daß man 
bey dem Einlesen der Patrone manchmal doppelte 
L a y e n in ein und eben derselben Reihe Quadrate 
machen muß. D e n n da, wie gedacht, die Ltsere-
B l u m e n an den großen Ste l l en Köperartig ver-
bunden werden sollen, so ist auch die Patrone also 
punktirt, daß die Fäden, welche verbunden werden 
sollen, durch eine andere Farbe unterschieden sind. 
Alle diese punktirte Fäden in der nemlichen Linie der 
Quadrate werden zu einer besondern Latze eingelesen. 
W e n n also diese Lahe gezogen wird, so können durch 
die Legage-Schäste die erforderlichen Fäden zur Ver-
bindung in dem I n n e r n der Biumenstellen herunter-
gehen, um sich zu verbinden. M a n kann also leicht 
erachten, daß der Patronenzeichner hier seine ganze 
Geschicklichkeit zeigen muß , um die Quadrate dieser 
Fäden so zu punktiren, daß die Punkte mit diesen 
Fäden genau übereinstimmen. D e n n nur alsden« 
können 
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können sich dies» S t e d e n verbinden, wenn die dazn 
erforcltlichen F a r ^ n in cie Höhe gehoben worden, 
um von diesen die erfor ehrlichen Faveu zur Verbin« 
düng t urch cie S c h ä f t e niederzuziehen. D a ferner 
nichr. lle F<u en hintereinander weg durch cie S c h ä f -
te pajj irt sind, sondern immer zwiy üoergangen wer-
den , so sme auch nur wenige Quadra te der P a t r o n e 
punktir t . Also sind auch nur wenige Zampelschnü-
re in einer so chen Latze, und von ten F a c e n , die 
durch diese Latze gezogen werden, gehet allemal n u r 
der vierte Faden zur Verb indung herunter. 
D e r Fabr ikant liefet also auf die schon oft er-
wehnre Ärr seine Lätzen ein. An denen S te l l en , w o 
zur Verb indung Quadra te ausgezeichnet sind, mache 
er, wie gedacht, eine besondere Katze; in solche Linien 
aber, wo diese nicht vorkommen, macht er nur eine 
Latze; und so folgt er beständig ftiner Pa t ron?» 
Uebrigens ist alles mit dem vorigen gemein. 
Nachdem sein ganzer S t u h l bis zum W e b e n 
eingerichtet is t , so zlchr rer J u n g e seinen ersten Latz. 
D e r Weber tritt seinen ersten Fuß t r i t t , und der ; t e 
Und ?te S c h a f t zum G r o ß de Tours gehet in die 
H ö h e , so wie auch der letzte Atlaßschaft 16 . D e r 
erste Legagescha^t ist zwar auch heruntergegangen, 
da aber hier bey tiesem ersten Z u g noch von denen 
S t e l l e n , welche Verb indung machen sollen, noch 
mchcs besonders in die Höhe gegangen ist , so ge-
schieh« auch noch keine Verbindung. V o n den 
Fäden zum G r o s de 5our6 ist die eine Hälf te ste-
hen geblieben, die andere Hälf te aber in die Höhe 
gegangen ; und von dem bildenden Atlaß der y t e F a -
den gleichfalls in die Höhe gegangen, und diese bey-
de Arten von S c h ä f t e haben zum Einschuß Z a c h ge-
macht . 
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macht. D i e bildenden Kettensäsen des Lijere sind 
Meral l in die Höhe gegangen, die Canaleladen 
bleiben aber sämtlich unten stehen. D e r ^seiden-
würker schießt seinen E i n s c h l ä g s t en (welches ein 
a u s verschiedenen Faden zusammen doublirter Fa-
den ist) e in , und tritt wieder; der J u n g e zieht 
gleichfalls, es sey nun wi der ein großer oder 
kleiner Latz; die nemlichen G r o s de Toursschäfte 
gehen wieder in die Höhe , die Atlaßschafte wech-
seln, und diese verbinden den Atlaß in einer Zer-
streuung, weil die F ä l e n schrem abw ch<eln. Der 
G r o s de To rs verbindet j«ch nunmehr gleichfalls, 
wenn der dritte Tri t t getreten wird, und d a z r e y -
mal die nemliche S c h ä f t e in die Hohe gehen, und 
also ein zwiefacher Einschlag geschehen ist, so bil-
den sich hierdurch die R i b b e t t des G r o s de Tours, 
sowohl in den ganz glatten S t e l l e n , als auch in 
Hen Zwischenräumen der B l u m e n . I s t ein klei-
ner Latz zur Verbindung in die Höhe gezogen, so 
gehet mit dem Trit t ein S c h a f t mit dem vierten 
Theil der gehobenen Faden herunter , und verbin-
det mit dem Einschuß die freyliegen en Fäden in 
den Figurstellen; wo abcr keine Verbindung ist, 
da liegen die bildenden Einschlagssäden über denen 
Kettenfäden ganz frey. D i e Canale Ketten'äden 
bleiben alle unten, bis zu dem achten T r i t t ; al<-
denn gehen sie in die Höhe , und der Einschuß-
faden macht den B u n d , d i. er gehet über alle 
in die Höhe gehobenen Kettenfäden weg, und un-
terscheidet hierdurch die Vierecke der Canale von 
einander. Auf der obern S e i t e verbinden sich 
aber die zwischen den Canalefäden laufende G r o s 
de Toursfäden wie gewöhnlich. D a die Canale-
fäden siebenmal unten bleiben, so ist auch auf der 
obern oder linken S e i t e nichts zu sehen, sondern 
alles 
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alles ist G r o s de T o u r s ; wen» sie aber das achte-
mal m die Höhe zum Abbindet gehen, denn verlie-
ren sie sich zwischen den G r o s de T o u r M o e n . D i e 
B l u m e n des Liseres scheinen nur ganz mat t tu rch , 
wie beym Drogue t S . 4 9 7 . Abschn. 11 . B a n d I I I . 
gezeigt ist. 
M a n mache diesen Zeug auch manchmal von 
zweyerley Fa rben , und alsoenn bilden Lie E i n -
schlagsfaden die B l u m e n von einer andern Farbe 
im verschiedenem G r u n d e . M a n c h m a l sind auch 
die Atlaßstreifen von einer andern Farbe gescho-
ren, und die B l u m e n gleichsaKs von einer andern 
Farbe . 
W e n n bloß Lisere gemacht w i r d , ohne daß 
eine andere Einrichtung statt findet, denn sind 
weiter keine S c h a f t e , als die viere zum G r s S 
de T o u r s , und es wird nur der Harnisch nach 
de» verschiedenen The i l en , die B l u m e n bilde» 
solle«, eingerichtet, und die Faden «erden in 
den Harnisch und in die S c h a f t e , wie vorher 
gezeigt ist, eingezogen. S i n d aber die B l u m e n 
g r o ß , so werden auch wieder Legage - S c h ä f t e an-
gebracht, und so, wie oben S . 4Z« gezeigt ist, 
behandelt. 
M a n ist nicht im S t a n d e , alle Abweichungen 
zu beschreiben, indem die Moden den grösten Än-
theil an den öftern Abänderungen der Mus te r ha-
ben. W e n n man aber die Haupteinrichtung die-
ses Zeuges kennt, so ist es leicht, auch die V e r -
änderungen einzusehen. 
D Alle 
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Alle diese vier Arten von Z e u g e n , welche ich 
i u diesem Abschnitt beschrieben h a b e , find die 
H a u p t « r t e n , wornach sich alle andere veränderte 
M u s t e r dieser Zeuge richten. D i e E inr ich tung 
der Kette bleibt die nemliche, außer daß die M u -
ster auf eine so vielfältige Ar t verändert werden, 
daß m a n hierin nichts G e w i s s e bestimmen kann. 
I c h glaube a b e r , meine Leser werden sich einen 
hinlänglichen B e g r i f f von der Ver fe r t i gung aller 
dieser Zeuge gemacht haben. 
I c h wende mich nunmehro zu einer andern 
Ga t tung von Zeugen. 
Drey -
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Von denen broschirten Zeugen. 
Inhalt. 
broschirten Zeuze werden auf den nemltche» 
S t ü h l e n , als schon beschriben ist, nnt dem Z a m -
pelzug qewebet, außer daß hier sehr viele E m -
schlagsfaden gebraucht werden, indem nichi al-
lein der bloße Einschlag, welcher durch die ganze 
B r e i t e des Zeuges geschossen wird, die B l u m e n 
hervorbringet, sondern weil hier lauter B l u m e n 
von lebendigen Farben sind, so müssen auch schr 
viele andere Faden eingeschossen werden, um alle 
diese Farben hervorzubringen. 
verstehet unter dem b r o s c h i r t e n Zeuge 
solche S t o f f e , welche auf einem balo gl .rce» 
einfarbigen, bald auch auf einem gestreiften Tcffent-
oder G r o s de Toursgrund B l u m e n haben, die vo» 
mancherley Farben nac!) dem Leben zusammengesetzt 
werden. M a n muß hier also ein ganz anderes M i t -
tel ergreifen, um diese zeichnerische und leben» ige 
B l u m e n hervorzubringen, als wenn man Zeugs 
mit B l u m e n webet, welche von einerley, höchstens 
jweyerley Farben sind; und dieses wird man wohl 
unstreitig einsehen. D e n n ein oder zwey Einschlags-
sahen, welche noch tzazu durch die gunze Bre i t e des 
D s Zeuges 
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Zeuge» durchgeschossen werde« , können nicht das 
Licht und ten Scha t t en verschiedener Farben hervor-
bringen. Und wenn man auch durch die mühsame 
Echeerung einer Kette von verschiedenen zusammen-
gesetzten Farben im S t a n d e ist, Licht und Scha t t en 
in ein Zeug zu weben, vor innen B l u m e n nach dem 
Ledrn aus dieser Kette entstehen, wie ich B a n d III. 
Abschn. l i . S . 5OO. gezeigt habe, ss ist solches doch 
sehr mühsam und mir vieler Schwierigkeit verknüpft, 
nicht zu gedenken, daß das Ebenmaaß und das Ver-
höltniß oller Farbe» nicht genau bestimmt werden 
kann. D a h e r verfertigt man nur selten, und über« 
dem fast nur lauter leichte Zeuge auf diese A r t . 
Um aber dergleichen Zeuge auf eine weit voll-
kommenere Art zu würken, so hat m a n das V r o -
f c b i r e n erdacht, und tiefe Ar t ist , ungeachtet sie 
künstlich u n : weitlauftig i s t , dsch leichter zu weben, 
und die verlangten Bi lder und B l u m e n sind in dem 
Zeuge nach Kunst und Geschmack darin angebracht. 
M a n macht auf diese A r t verschiedene Arten 
von Zeugen, leichre und s c h w e r e , seidene und 
reiche S t o f f e . Und ich werde, wie billig, mit den 
leichten den Ansang machen, wozu denn wohl am 
ersten gehöret : 
Der Batavia. 
Dieser Zeug hat einen glatten Taffentgrund, der 
Mit zerstreueten B l u m e n geziert ist. E r ist eine 
Elle auch etwas darüber brei t , und die Kette wird 
wie zu emem gewöhnlichen Taffent geschoren. E s 
mag nun ein leichter Zinceltaffent , ooer ein doppel-
ter Taffent seyn^ so wird die Kette in beyden Fällen 
nach 
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nach Vorschrift der Beschreibung B a n d III. Abschn.9. 
S . 2 9 6 geschoren. W e n n d»e Kette einfarbig ist, so hat 
es weiter keine Schwierigkeit . Manchmal ist aber 
die Kette streifig, und zwar an einigen S te l l en nur 
mit breiten S t r e i f e n versehen, zwischen welchen alö-
henn die B l u m e n zerstreuet liegen. M a n c h m a l 
aber soll auch die Kette ganz voll kleiner S t r e i f e n 
seyn, ws rau f die B l u m e n gleichfalls zerstreuet 
liegen. 
Alsdenn muß eine solche Kette auf die A r t be-
handelt werden, als ich schon bey ähnlichen Fallen 
im dritten B a m e , Abschn- 9 . gezeigt habe. D e n n 
da dieser Zeug schon eine Zeitlang ver M o d e - und 
Lieblings^ug des schönen GeichlechtS, insbesondere 
derer Vornehmern gewesen, so müssen auch die F a -
brikanten auf mancherley Mi t te l denken, den K a u -
fer durch mannigfaltige und geschmackvolle Abän-
derungen hiebey zu erhalten. W e n n demnach die 
Kette geschoren, und aus ten S t u h l gebracht ist, 
so muß nunmehro der Harnisch eingerichtet werden. 
I c h habe schon von einem solchen Zeuge in dem 
zweyten B a n d e , Adschn. i i . S . 427» gehandelt, 
und wird jene Beschreibung diese gegenwartige schon 
um ein großes erleichtern, und sie begreiflicher 
machen. Doch will ich mich nochmals in eine 
kurze Wieoerholung emlaßen, und was dort noch 
unvollkommen ist , hier deutlicher zu machen suchen. 
D e n n man wird gestehen müssen, daß alle geblümte 
von Woite verfertigte Zeuge eine Nachahmung der 
geblümten seidenen Zeuge sind, und d a ß , so lange 
Deutschland noch nichts von seidenen Zeugen wüste, 
in cemselben auch noch keine wollene geblümte Zeuge 
verfertiget wurden. Deswegen ist denn h»er billig 
D z der 
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der O r t , wo eine genaue eigentliche Zergliederung 
von der Verfertigung solcher Zeuge hingehöret. 
D i e zerstreueten B l u m e n , welche sich in dem 
B a t a v i a bilden, sind so eingerichtet, doß allemal 
eine neue Reihe Blumen einen andern S t a n d o r t 
a l s die vorhergehenden einnimmt. Deswegen sind 
denn auch ft'iche B lumen auf dem gan;en Zeuge 
gleichsam als darauf ausgesireuet anzusehen. D ie 
B l u m e n in diesem Zeuge sind bald groß, bald klein, 
und selten sind nach der Bre i te des Zeuges mehr slö 
vier B lumen neben einander. S o viel Blumen 
also in einer Reihe sind, eben so viel Theile hat auch 
der Harnisch, und die nemliche Einrichtung finoet 
statt, wovon ich im dritten B a n d e , Abschnitt 11, 
S . 4 4 2 . schon geredet habe. E s müssen nemlich an 
eine jede S c h w a n z F o r r e w. XIII. IsK.III . 
B a n d III. so viel Harnischlehen ^ angebunden wer-
den , als Theile in den» Zeuge sind, indem eine jede 
dieser Schwanzgorten so viel Harmschktzen durch 
einen Zug in die Höhe ziehen muß. Nachdem nun 
die B lumen groß oder klein seyn sollen, nachdem 
müssen auch mehr oder weniger Harnischletzen in 
einem Theil seyn, so wie ich schon an seinem Or t 
weitlaustig im dritten Bande , Avschn. i i . S . 44b . 
gezeigt habe. Auf die nemliche Art werden auch 
die Harnischletzen in das Harnischbrett eingezogen. 
D i e Kettenfäden, welche bilden sollen, sind über-
haupt gleichfalls abgetheilt, und sie sind von de-
n e n , welche nichts bilden sotten, dadurch unter-
schieden, daß jene durch die M a i l l o n s , diese aber 
nur neben weggehen. 
Wir wollen annehmen, der B a t a v i a stehet 
160» Riedt hoch im Blatt . Jede Blume soll sich 
durch 
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t u rch 6 0 0 einfache oder z o o doppelte Fäden bilden. 
D a nun in jedes M a i l l o n des Harnisches 2 doppelte 
ooer 4 einfache Faden einpassiret werden, so braucht 
der Fabr ikant 1 5 0 M a M o n s zu jedem Theil. E s 
gehören also zu einer Reihe B l u m e n , worin z S t ü c k 
sich b<sinLen,4)O HarnischleHen mit ihren Mai l lonS , 
Uno d<zhero l 5 0 Schwanzgor ten , Rahmgor t en , und 
eben so viel Zampelschnüre. D e n n eine jede Z a m -
pelschnur ziehet e ineRahmschnur mit ihrer S c h w a n z -
gorre, und liese ziehet erey HarnischleHen. Wen» : 
nun die B u m e n , so wie sie in der ersten Reihe sic-
hel t , auch in een folgenden neben einander st-hen 
sollten, so hätte der Fabr ikant an allen diesen 
S c h n ü r e n genug. D a aber die B l u m e n der zwey-
ten Reihe zwischen den B l u m e n der ersten Reihe zu 
stehen kommen sollen, damit sie im ganzen zerstreuet 
sind, so kann diese erste getroffene. Einr ichtung zur 
zweyten veränderten Reihe B l u m e n nichts b e t r a -
gen , sondern er muß noch einmal so viel von allen 
den S c h n ü r e n sowohl, als auch noch einmal so viel 
Kettenfaoen anbinden. E r braucht also überhaupt 
9 0 0 HarnischleHen, z o o Schwanzgor ten , und eben 
so viel Choren und Zampelschnüre, und überhaupt 
i Z c o koppelte oder z 6 o o einfache Ket tenfäden, die 
Schwanzgor ten aber mit den Harnischletzen und 
Choren, so wie auch der Zampe l , werden in zwey 
gleiche Theile getheilt. E s bestehet eine jede S c h w a n z -
gs r t e , wi^ schon gedacht, aus drey HarnischleHen. 
D e r Fabr ikant theilt sich also, nachdem er alle 
Schwanzgor ten mit den Rahmgor ten hintereinander 
vereiniget h a t , seinen Harnisch der ersten Halste in 
drey Theile e in , und ziehet dieselbe auf die nemliche 
A r t , als Ä . 4 4 6 B a n v I is . Abschn. 11. gezeigt 
worden, in die Rnhenlöcher des HarnischdrettcS 
e in , doch so, daß jeder Theil dieser ersten Hä l f t e , 
D 4 der 
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der eine B l u m e bilden soll, von dem benachbarten 
so weit abstehet, daß die Theile der andern Hälfte 
noch zwischen den ersten Theilen R a u m haben , und 
über lem auch noch die Fäden der bloßen K e t t m , 
welche hin und wieder nichts a ls Taffent machen, 
Platz haben. E r hat dieses B e r h ä l t n i ß genau be-
rechnet, und vermittelst dieser B e r e c h n u n g , welche 
er nach dem Zirkel auf seiner P a t r o n e anstellet, wird 
ihm dieses Einpassiren sehr leicht. H a t er auf diese 
A r t alle drey Theile der ersten Halste in das Har -
nischbrett eingezogen, so ziehet er gleichfalls die an-
dern drey Theile der zweyten Hä l f t e an denjenigen 
S t e l l e n e i n , welche zwischen der ersten Hä l f t e leer 
geblieben sind, doch so, daß diese Thelle der zweyten 
Häl f te nicht unmit telbar zwischen den Theilen der 
ersten Häl f te zu stehen kommen, sondern d a , wo die 
ersten a u f h ö r e n . D i e Folge wird alles dieses deut-
licher machen. 
N u n m e h r o ziehet oder reihet er seine Ket ten-
faden in die Ma i l lonS der Harnischletzen e in , und 
zwar in jedes M a i l l o n zwey doppelte F a d e n , so wie 
es ihm die natürliche Folge zeiget. An solchen 
S t e l l e n , da, wo zwischen Heyden Theilen bloß Taffent 
bestandig gemacht werden soll, gehen die Fäden der 
Ket te nur neben den M a i l l o n s v o r b e y , und be-
rühren solche gar n ich t , weil diese Fäden niemalen 
von eem Harnisch gezogen werden, sondern bestän-
dig nur glatt arbeiten. W e n n die ganze Kette also 
in den Harnisch enipajsirt is t , so müssen die Ketten-
fäden auch in 4 oder L S c h ä f t e einpassirt werden, 
um den Taffent zu machen. D e r Se idenwürker 
ziehet alle Fäden durch die S c h ä f t e , so wie bey dem 
Taffent Abschn. 9 . B a n d II I S . 2 9 5 . gezeigt is t ; 
und so werven sie auch mit den 2 , oder 4 Fuß t r i t t en , 
vereiniget, als dert gezeigt ist. 
N u n -
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Nunmehro schreitet der Profeßionist zum Einle-
sen ter Pa t rone . I n derselben sind alle B l u m e n 
mir den nemlichen Farben angedeutet welche sie 
in eem Zeuge erholten sollen, und dieses muß zur 
genauen Richtschnur bey dem Einlesen dienen. 
S o v'.el Farben in einer jedvn Reihe Quadrate vor-
kommen , eben so viel Lätzen müssen auch eingelesen 
wercen, weil eine jede Farbe ihren besondern Z u g 
zum Broschiren haben muß. 
Soba ld er nun einlieset, so muß er genau be-
merken, welche Farbe in einer Reihe am ersten vor-
kommt. Alle diese punktirte Quadrate nimmt er 
auch in seinem Zampel , doch nur in der ersten 
Halste. Denn der Zampel ist hier, wie schon ge-
dacht, gleichfalls doppelt, da die Schwanzgorte» 
doppelt sind. V o n den genommenen Zampelschnüren 
macht er eine Latze. S o viel verschiedene Farben 
also nun in einer Reihe vorkommen, soviel Lätzen 
muß er auch in dieser Reihe machen ; und so fahrt 
er for t , alle Reihen seiner Pa t rone zu behandeln. 
E r macht sich an einer jeden Latze von der nemlichen 
Farbe ein Zeichen, welches dazu dienet, bey dem 
Broschiren sel st dem Broschirer die Farben anzu« 
zeigen, welche er einbroschiren muß. Dsch selten 
richtet sich derselbe darnach, indem er entweder die 
Pa t rone vor sich hat, wenn es ein neues Muster ist, 
oder aber, wenn er schon aus einer langen E r f ah -
rung die Farbe im Gedachtniß hat , da er das M u t 
ster schon vorher öfters verfertigte. Indessen sind 
die Marken nicht ohne Nutzen, weil sie allemal in 
bedürfenden Fall die Farben anzeigen. Derjenige, 
so das Muster einliefet/ kann nicht i r r e n , un-
geachtet es eine sehr verdrießliche Arbeit ist. D i e 
Pa t rone ist richtig ausgemahl t , und bey allen F a r -
D 5 den 
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ben ist Licht und Schat t en angebracht. N u r dieses 
ist ausgemacht, daß eine sehr große Aufmerksamkeit er-
fordert wird, daß m^.n bey dem Einlesen der verschiede-
nen Farben einer Reihe Quadrate nichts überspringet 
oder falsch einliefet, weil dieses das Muster verun-
stalten würde. 
Hat der Fabrikant das Muster einmal eingele-
sen, so m u ß er diese Arbeit noch einmal wiederho-
len , und an der andern Halste des ZampelS noch 
einmal bewerkstelligen, w a s er bey der ersten Hälfte 
that. S o l l e n die B l u m e n der zweyten Reihe eine 
entgegengesetzte W e n d u n g mit den B l u m e n der er-
sten Reihe haben, so muß er das Einlesen verkehrt 
ansangen, d. i . er muß bey diesem zweyten Einlesen 
da anfangen, wo er bey dem ersten aufhörte. Wenn 
er also im ersten Fall angefangen hat, die Reihen 
von der linken nach der rechten H md einzulefen, so 
lnuß er im zweyten Fall von der rechten nach der 
linken einlesen Alsdenn erhalten die B l u m e n eine 
entgegengesetzte Lage. 
I s t die Patrone auf solche Art zum zweytenmal 
eingelesen, ist ferner a l l e s , w c s schon oben 
gezeigt ist, veranstalte , und der Weber will nun-
wehro weben, so tritt er erst seine Fußtritte , als 
wenn tr bloß T<zffent weben wollte, schießt ftimn be-
liebigen Einschlagsfaden e in , und webet ans diese 
Art so lange gl tten Tassent f o r t , a ls er es für gut 
finlet S o b a l d er broschiren wi l l , so ruft er dem 
Zlchjungen zu , und dichr ziehet feinen ersten Latz. 
M?e diej nigen Kettenfäden, welche in den ersten 
B l u m e n eine einzige Farbe bilden sollm, gehen hier-
durch in die Höhe. Er laßt sich alle feine verschie-
dene gefärbte S e i d e , die er zu dem ganzen Zeuge ge-
braucht. 
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brauch t , auf lauter kleinen Röllchen spulen, leget 
solche von beyden S e i t e n seines Si tzes in die dazu 
an den H a u p t p f o s t e n des S t u h l s gemachte F ä -
che r (ka r r iUic r s ) nach der verlangten O r d n u n g , 
und steckt die gedachten Röllchen in verschiedene 
kleine S c h ü r z e n , S p o i e i n - S c h ü t z e n , so daß in 
jeder Schütze S e i d e von einer besondern Farbe ist. 
W e n n nun der J u n g e gezogen h a t , so n immt er 
S e i d e von der erforderlichen F a r b e , steckt die S p o -
lierschütze mit den Faden unter den aufgehobenen 
bildenden Kettenfäden durch und dieses verrichtet 
er an allen denen S t e l l en einer Reihe oder eines Zeu-
g e s , so lange es diese Farbe verlangt. W i l l der 
Broschirer in der nemlichen B l u m e , oder m der 
benachbarten, oder in einer dr i t ten , aber doch noch 
in der nemlichen Reihe, eine andere Farbe broschiren, 
so ru f t er dem J u n g e n z u : A l l o n s ! D e r J u n g e 
ziehet den folgenden Latz, und jener broschirt mit 
der erforderlichen Fa rbe bis zu Ende feiner B l u m e » . 
O f t tri l t es sich auch , daß er in einer Reihe bey 
dem nemlichen Tr i t t verschiedene Farben einbroschi-
ren m u ß , nachdem es L i c h t un5 S c h a t t e n in der 
B l u m e erfordert. AlSdenn muß er so viel Z ü g e 
thun lassen, a ls Farben in der gedachten Reihe vor-
kommen. S o b a l d eine Reihe durchbroschirt ist, so 
schießt er seinen Einschlagsfaden ein, der ein ziem-
licher feiner Faden is t , tri t t den andern Fuß t r i t t , 
schlagt mit t er L . ade den Einschlag an , und verbin-
det hierdurch nicht allein seinem Taffen tgrund . son-
dern befestiget auch zugleich die einbroschirten 
Faden . 
D i e rechte S e i t e der B l u m e ist allemal unten, 
und auf derselben bekömmt die B l u m e ein sehr schö-
nes zeichnerisches lebendiges Ansehe». Auf der obern 
S e i t e 
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S e i t e liegen aber die V l ' s s c h l l ' f a d e n g a n j frey 
und untereinander, weil er m a n c h m a l von einer 
S te l l e zur andern eine ganze Strecke überspringen 
m u ß , so daß der Faden auf dieser S te l le wohl über 
20 auch zo Kettenfäden weggehet, um von einer 
S te l le zur andern zu gelangen. 
S o lange nun eine Hälf te des Harnisches die 
erste Reihe B l u m e n bildet, so ruhet die andere 
Hälf te des Harnisches, und zwischen den B lume« 
machen die Schä f t e deständig T^ffent. S o b a l d die 
B l u m e n der ersten Hälf te aber fertig sind, und die 
andere Hälfte gezogen wi rd , so arbeitet nunmehro 
diese im Harnisch, die erste ruhe t , und es entstehet 
unter den vorigen B l u m e n Taffent. S o gehet diese 
Arbeit beständig forc^ bestancig abwechselnd zwey 
Reihen B l u m e n in einer veränderten Lage zu bilden. 
D e r Leser weiß schon, daß ein jeder Zeug sich 
durch leine R a n t e n oder Leisten unterscheidet, und 
daß man hierzu entweder eine festgesetzte Farbe 
w ä h l t , oder aber , daß solches bloß von der Wi l l -
kühr des Fabrikanten abhänget. Ferner ist bekannt, 
daß diese Leiste beständig besonders geschoren wird, 
von guter gedreheter Se ide ist, und besonders auf 
die A n k e r X M . I ' a b . III. B a n d III . ge-
wickelt wird. 
D e r B r o s c k i r e r muß sich wohl in Acht neh-
men , daß er sich bey dem Broschiren nicht versehe, 
und falsche Fa r r en anbringe, oder auch Fäden ver-
fehle, weil dieses sonst dem Zeuge ein sehr fehlerhaf-
tes Ansehen geben würde. E r muß feine Kette gut 
putzen, und dahin sehen, daß die F ä c h e r i immr gut 
gemacht sind, damit der Einschußfacen nicht falsche 
Ueber-
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Ueberschüße mache, wie dieses gefchiehet, wenn der 
Weber nicht aufmerksam ist. 
M a n richtet aber auch diesen Zeug auf eine an-
dere Art ein. M a n macht nemlich den Harnisch, 
wenn er in das B r e t t einpassirt wlrd, kicht so, wie 
ich oben gesagt habe, sondern man macht nur drey 
Theile und nimmt zu jedem Theil noch einmal so 
viel Harnifchlahen, und passirt jedem Theil in sei-
ner Ordnung ein, ohne Zwischenräume in dem Har -
nischbrett zu lassen. D a s gedoppelte Einlesen in 
dem Zampel bringt dem ungeachtet die veränderte 
Lage der B lumen hervor. Denn wenn man die 
eine Halste des ZampelS durchgearbeitet ha t , und 
den anoern Tyeil anfangt zu ziehn, so fangt die 
B l u m e da an sich zu blloen, wo die B l u m e der er-
sten Reihe aufhöret?. D e n n nach dem ersten Zam-
pel arbeitet die B lume von der rechten nach der lin-
ken Hand , bey dem zweyten aber umgekehrt, und 
hört in der Mi t t e da a u f , wo die erste aufgehört 
hat. D a diese nun nicht gezogen wird, so bleibt 
hier alles in gera- er Linie mit den B lumen der ersten 
Reihe glatter Taffent. M a n macht diese Zeuge von 
verschiedener Gat tung, bald mit einem Sergegrund , 
bald mit einem Atlaßgrund, und alsdenn findet die 
nemliche Einrichtung statt, wie bey diesen Zeu-
gen im dritten Bande , Abschn. 10, S . z z 8 und 
Z42. gezeigt worden. 
Ueberdem macht man eine Art dieses Zeuges, 
welche ein leichter Taffent i s t , und dessen G r u n d 
a u s ganz kleinen Würfe ln bestehet. D ie Kette 
wird in diesem Fall streifig geschoren, doch sind die 
S t re i fen kaum z oder 4 Fäden breit , und von 
jweyerley beliebigen Farben. D a der Zeug nur 
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leicht ist, so ist es auch nur ein solcher T a s t , der 
zwen Fäden in jedem Riedt h a t , und len Ni m ^lvi» 
g n o n nennt. D i e übrige Einrichtung zum B r o -
schiren ist eie nemliche, wie schon gezeigt lst. B l o ß 
bey dem Weben unterscheidet sich d i r j e rBa tav ia von 
dem vorigen darin, daß der Weber außer denen 
G p o l e i n - S c h ü t z e n zwey Einschlag Schützen ge-
braucht , welche die nemliche Farbe fuhren , wovon 
die Kette geschoren ist, und der Weber muß wech-
selsweise eben so viel EmschüHe thun, a>s jede S t re i -
fe der Kette Faden hac, um lie verlangte Würfel 
hervorzubringen. UebrigmS ist die Arbeit mit der 
vorigen einerley. 
V o n denen Rleiderstoffen. 
D i e S t o f f e unterscheiden sich nach ihrem ver-
schiedenen Gebrauch und mancher ey Gattungen, 
als in modischen S t o f f , B ü r g e r - G c o f f und 
reiche S t o f f e . 
Unter dem Mode - S t o f f verstehet man solchen, 
der wegen seiner mit Geschmack gezeichneten Blu-
men vorzüglich in die Augen fall t , und dieser Stoff 
hat gemeiniglich einen verschiedenen G r u n d von 
bunten S t r e i f en . D i e B l u m e n dieses S t o f f s sind 
nicht groß, und nehmen sich durch eine schöne Zeich-
nung und gute Auswahl der Farben vor andern aus. 
D e r Grund ist entweder nur g la t t , und erhalt eine 
G r o s de Tours Verbindung; oder er hat auch wohl 
einen Köper , und zuweilen auch Lisere - Bilder. 
D i e eigentlichen S t o f f - B lumen sind aber durch den 
Broschirfadm einbroschict. 
Der 
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D e r B ü r g e r - S t o f f unterscheidet sich vcn dem 
ersiern da tuvch, daß seine B l u m e n groß sind, und 
daß sein G r u n d kune S t n i f e n h a t , ober wohl , ss 
wie der erste, mit Llsece-Blumen versehen ist. 
I n die reichen S to f f . ' werden Gold- oder S i l b e r -
saden von verschiedener G a t t u n g «nuvroschirt; auch 
werden wohl L a h n f a d e n eingeschossen. M a n c h m a l 
ist auch die Kette mit reichen Fäden untermenget. 
I c h werde alle diese Arten kürzlich zu beschrei-
ben suchen. 
D e r S t o f f ist gemeiniglich dreyviertel El ten , 
auch etwas darüber , brei t , stehet im B l a t t 8 ^ 9 
Rieöt hoch, un^ in jedes Riedt müssen, wenn es 
zumal schwerer S t o f f seyn soll, 4 doppelte F a d e n 
gezogen werden. Doch bricht der Fabrikant auch 
zuweilen hiervon etwas a b , dast der S t o f f also n cht 
allemal die erforderliche, und insbesondere im königl. 
Preußischen Reglement festgesetzte Anzahl Fäden er-
häl t . S o wie überhaupt die Fabrikanten von dieser 
Ve ro rdnung gemeiniglich abgehen, und bey einer 
jeden Ar t Zeug die in dieser Vero rdnung feilgesetzte 
Anzahl Fäden selten gebrauchen, sondern ihres N u z -
zens wegen solche ver r ingern , wobey sie cenn die i m 
drit ten B a n d e S . 4c>8. angeführte Ursache vor-
schützen. Z u den leichten S t o f f e n werden nun die 
Häl f te Fäden weniger geschoren, ja manchmal auch 
noch darunter . D a aber dieses nichts Wesentliches 
zur Verfer t igung dieser Zeuge beyträget, sondern 
n u r ihren innerlichen W e r t h bestimmt, so werde ich 
mich auch hierbey nicht aufhalten. 
Gef t tz t , der Fabr ikant will einen modischen 
Stoff machen, und der Grund soll Gros de Tours 
seyn. 
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seyn, lvorinn sich verschiedene breite S t r e i f en von 
einer wohl zusammengesetzten Anzahl Farben l.iken 
sollen, doch so. daß diese S t re i f en nicht die ganze 
Bre i t e des Zeuges einnehmen sollen, sondern daß 
noch dazwischen breite Ste l len zum Grunde srey 
bleiben, die nur von der Farbe des eigentlichen 
Grundes sind. 
Gesetzt ferner , es sollen Lisere? B l u m e n einge-
webet werden, so scheeret er diese Kette uuf die schon 
bekannte A r t , wie dem Leser aus i em vorigen B a n , 
de erinnerlich seyn wird. Und gesetzt, der S t o f f soll 
von einer solchen Beschaffenheit seyn, duß derselbe 
i n s blauliche schangiren soll, so muß er nicht allein 
eine weiße Grundkette scheeren, sondern auch noch 
eine besondere Kette zu denen erforderlichen Stre i fen. 
W e n n er beyde Ketten auf den S t u h l gebracht 
h a t , so muß er seinen Harnisch einrichten. Dieser 
bedarf einer doppelten E in r i ch tung ; denn erstlich 
soll er Lisere-, und zweytenö auch broschirte B l u m e n 
hervorbringen. D i e B l u m e n sind bey dieser Art 
S t o f f , wie gedacht, nur klein, und sie sollen sich auf 
den breiten vielfarbigen S t re i f en bilden, in dem 
weißen Grunde aber der Lisere, doch so, daß kein 
Lisere dazwischen ist, utld die B l u m e n klein sind. 
E s kann hierbey die nemliche Einrichtung statt fin-
den, als bey dem B a t a v i a , und wenn sich zum Bey-
spiel 6 S t re i fen in dem Zeuge bilden, und z B l u -
men in einer Reihe feyn sollen, so daß die andere 
Reihe B l u m e n , eben so wie bey dem B a t a v i a , ei-
nen andern S t a n d o r t , als im ersten haben sollen, so 
findet das nemliche bey der Einrichtung des Har -
nisches statt, was dorten S . 55. schon hiervon ge-
sagt ist. So l len aber nur z S t re i f en seyn, und die 
B l u m e n 
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T l m n e n in einer Linie auf dem S t o f f e fortlaufen, 
so braucht man nur einen Theil Harnijchletzen, auch 
nur einen Zampel. D a aber, wie gedacht, hier noch 
Lisere dazwischen gewebet werben soll , so ist oie P a -
trone also gezeichnet, wie dey dem D a m a s t , M o i r 
und dergleichen, d. i. dae halbe Muster ist nur dar-
auf gezeichnet, daher ist in dkm Muster nur sowohl 
die Hälf te der B r o s c h i r - B l u m e n , als auch oie 
Hälf te des Misere auöpunktirt, uno das Muster kann 
durch die entgegengesetzte Einziehung der Harnisch-
letzen in das Harnischbrett, so wie bey dem Damas t , 
doch ganz hervorgebracht werden. Um solches be-
greiflich zu machen, so kann sich der Leser auf der 
k'iZ. VIII . l ' a k . I die Zeichnung einer solchen P a t r o -
ne vorstellen, s ist die eine B l u m e , die broschirt 
werden soll, d die andere, welche nur halb ist, e ä 
sind aber die dazwischen laufende Lisere-Blumen. 
S o wie nun diese gezeichnete Hälfte des Mus te r s 
auöpunktirt ist, eben so muß die andere Hälfte bey 
dem Weben durch die entgegengesetzte Einpassirung 
der Harnischletzen hervorgebracht werden, worüber 
ich mich oben schon deutlicher erklärt habe. 
H a t der Fabrikant seinen Harnisch einpassirt, 
und die Faden in ihrer natürlichen Ordnung in den-
selben einpassirt, so muß er auch Schaf t e anbrin-
gen , um die Fäden zur Verbindung des G r o s de 
Toursgrundes einzupassiren. E r braucht hierzu 
nach der deutschen Art nur 4 , nach der französischen 
aber 8 Schäf te . Und diese ist die beste Art, wie ich 
gleich zeigen werde. E r passirt seine Fäden, wie 
gewöhnlich, von hinten nach vorne ein, immer 
einen doppelten Faden in jeden Scha f t . W ä h l t er 
8 S c h ä f t e , wie schon allgemein gebräuchlich ist, so 
passirt er seine Fäden also e in , baß dieselben in den 
L vier 
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vier hintersten S c h ä f t e n au f den Hebels zu liegen 
kommen, weil diese S c h a l t e die Faden in die Höhe 
ziehen müssen. I n den vier vordersten aber müsse» 
sie unter den H e b e i s l iegen, weil diese heruntergezo-
gen werden, weil die Augen dieser S c h ä f t e fast gar 
nicht wie gewöhnlich gemacht werden, sondern nu r bloß 
die Schleifen in einander hängen. B r a u c h t er aber 
n u r 4 S c h a f t e , so wird eben diefts bey einen S c h a f t 
u m öen andern bewerkstelliget, weil immer zwey und 
zwey, einer um den andern, und zwar die nemlichen 
herauf und heruntergehen. I n der Folge wird sich 
alles deutlicher erklären lassen. E r ziehet alsdenn 4 
doppelte Fäden in feine R i e s t e , und n u n kieset er 
sein Mus t e r in den Zampel ein. Hierbey beobachtet 
er d a s , w a s ich schon bey dem B a t a v i a S . 57. ge-
sagt h a b e , daß er nemllch in einer jeden Quadra t tn -
Linie des M u s t e r s eine jede F a r b e besonders ein-
liefet , weil eine jede Fa rbe besonders einbroschirt 
werden muß . D a aber außer den B r o f c h i r - B l u -
men noch Lifere vorhanden ist , so m u ß er in einer 
jeden Quadra t -L in ie , worinn Lisere vo rkommt , noch 
einen besondern Latz einlesen, weil dieser auch beson-
ders gezogen wird. D i e M e n g e der Lätzen eincS 
Z a m p e l s , wodurch dergleichen broschirte Zeuge ge-
macht werden, ist so g r o ß , daß der Fabr ikan t genö-
thiget ist, die Zampel in verschiedene Theile zu chei-
!en , damit sich nicht der Ziehjunge ve rwi r re t , und 
die ganze M e n g e der Lätzen, wenn sie oben zusam-
men am S r u h l hängen , nicht durch ihre Schwere 
herunter gedruckt werden. J e d e m Thril des Zam-
pels unterstützt er besonders durch einen Hacken, der 
von einem starken Eisendrath verfertiget wird. 
IX. stellet diesen Hacken oder dich Z a m p e l -
klaunner vor , welche als eine 8 gebogen ist. I n 
den einen B o g e n a werden die Lätzen gesteckt, 
und 
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und mit dem andern Hacken d solche an den obern 
Enden des Zampels befestiget, damit die Lahen nicht 
herunter fallen können. D e r Fabrikant bedient sich 
dieses Hackens bey allen starken Zampeln, um solchen 
in gehöriger Ordnung zu erhalten. 
N u n m e h r o m u ß er seine S c h ä f t e an die F u ß -
tri t te anbinden. E r braucht hierzu nur z Fuß t r i t t e , 
und er bindet seine 8 S c h ä f t e folgendergestalt a n . 
D e n 6ten und 8ten S c h a f t bindet er mit den langen 
Latten an den ersten Fußt r i t t , und den i ten und z ten 
mit seinen S c h n ü r e n unmittelbar an den nemlichen 
Fußt r i t t . Diese gehen bey diesem Tri t t herunter , 
jene aber herauf. A n den zweyten Fußt r i t t bindet 
er den zten unv 7ten mit den langen Lat ten, und 
den 2ten und 4ten mit ihren S c h n ü r e n . Diese ge-
hen hierdurch wiec-er herunter , und die andern bey-
den herauf. Endlich bindet er noch einmal den 5ten 
und yten S c h a f t an den dritten Fußt r i t t mit seiner 
langen Latten, weil dieser die Hälf te der Kette bey 
dem Lisereschuß in die Höhe heben muß. D a der 
Lisere hier nur aus kleinen B l u m e n und Ranken be-
stehet, so sind hier keine V?rbindungS» oder ^egage-
Schäs t e nöthig; zuweilen werden aber diese S c h a f t e 
wohl bey dem Brofchiren gebraucht , wie die Folge 
zeigen wird. 
W e n n nun alles bis zum Weben bereitet ist, 
und der Weber weben will, so tritt Derselbe wechsels-
weise seine beyden Tr i t t e , schießt seinen Einschuß-
faden zweymal e in , und bilvet hierdurch den G r o s 
de Toursgrund. D e n n ben dem ersten Fuß t r i t t sind 
zwey S c h a f t e aus den hintersten vier S c h ä f t e n in 
die Höhe gegangen, und haben die halbe Kette ge-
hoben. D i e andere Häl f te bleibt zwar mit den 
E 2 übrigen 
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übrigen 2 Schäden unten stehen; da aber das Fach 
nicht offen genug zum Einschießen seyn würde, so 
gehen bey dem nemlichen Fußtritt 2 Schäfte aus 
den vordersten 4 Schaan herunter, um die stehe«» 
bleibende halbe Kette recht herunter zu ziehen, und 
zum Einschuß ein gutes Fach zu machen. Älsdenn 
ziehet der Junge seinen ersten Latz. Dieser macht 
Lisere, un.> alle diejenigen Kettenfäden gehen in die 
Höhe, welche das ihre zur Bildung der Misere - Blu-
men beytragen sollen. Der Fabrikant tritt hierauf 
den dritten Fußtritt, und die halbe Kette gehct her-
auf, damit d»r Lisere verbunden werden kann. Er 
schießt seinen Einschlagsfaden em, welcher weiß ist, 
und durch diesen Faden bilden sich auf der untern 
Seite die Lisercstellen. Der Junge ziehet nunmehro 
eine Latze zum Broschiren der Blumen. Der We-
ber hat alle seine kleine Schützen (Spulein-Schü-
tzen) mit denen erforderlichen Farben auf dem Zeuge 
liegen, und nach dem geschehenen Zuge smd alle 
diejenigen Faden der Kette, unter welchen sich in 
ein und eben derselben ganzen Linie einerlei) Farbe 
bilden soll, in die Höhe gegangen. Er broschirt 
hier, wie dort bey dem Batavia, seine Farbe mit 
den nemlichen Handgriffen ein, und wenn die eine 
Farbe fertig ist, so ruft er Allons, oder auch ferrig. 
Der Junge ziehet die folgende Latze, und dieses so 
lange, als Lützen zu verschiedenen Farben in dieser 
Linie vorhanden sind. Wenn der Weber mit allen 
Farben dieser Linie fertig ist, so tritt er seine zwey 
Tritte, und schießet zugleich seinen Einschlagsfaden, 
der, wenn der Grund tch^ngiren soll, blau ist, zwey-
mal ein, und hierdurch verbindet er nicht allein die 
einbroschirten Faden, sondern macht auch zu? 
gleich den Grnnd. Der Junge zieht, und es folget 
natürlicher Weise wieder Lisere. Der Weber hat 
seinen 
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seinen dritten Fußt r i t t wieder getreten, schießt den 
weißen Faden ein, und bildet den Lisere. D e r J u n -
ge ziehet hierauf wieder Broschirlatzen, und der 
Weber broschirt wie oben, tritt wieder, verbindet 
den G r u n d , und schießt wieder den blauen Faden 
ein ; und so webet er bestandig sein Zeug fertig. 
D e r Einschlagssaden, der den Lisere bildet, ist fei-
ner als der andere, weil dieser, da er blau ist, und 
im Weißen ein C h a n g e a n t , überdem auch die 
Ribben im G r o s de Toursgrunde machen soll, mehr 
zu sehen seyn m u ß , als der weisse Einschlagsfaden, 
welcher nur bloß in dem Lisere ganz weiß zu sehen 
seyn soll, da er diesen allein bildet. D a der blaue 
Faden überdem zweymal eingeschossen wird , jd 
scheint er auch starker durch. Auf der rechten S e i t e 
zeigen sich also die lebendigen B l u m e n auf den 
S t r e i f e n , die Lisere-Blumen aber weiß in einem 
blaulichen schansirten Grunde. 
D e r sogenannte B ü r g e r - S t o f f unterscheidet 
sich von dem vorigen in weiter nichts, als daß keine 
S t r e i f en vorhanden sind, daß der Grund entweder 
von einer Farbe, oder auch fchangirt ist, daß manch-
mal zwischen den großen B l u m e n , welche einbro-
schirt werden , auch manchmal L i f e r e , G r o s 
de T o u r s vorhanden i s t , zuweilen aber auch 
nur ein glatter G r o s de Toursgrund. UebrigenS 
aber ist seine Einrichtung mit dem ersten einerley, 
und unterscheidet sich bloß durch seine große B l u -
men. S i n d in diesen B l u m e n auch solche S te l l en , 
die weitüberspringende Fäden haben , so bedienet 
man sich auch der Legage - Schäf te . I c h werde 
hiervon in der Folge sogleich reden. 
Diese beyde Arten von S to f f e , sie mögen so ver-
schieden in ihren Mustern seyn, als sie wollen, wer-
E z den 
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den bloß mit Se ide broschirt, deswegen sie denn 
auch nur schlechtweg seidene S to f f e genannt werden. 
I c h habe schon gesagt, daß sich der leichte von den 
schweren bloß darinn unterscheidet, daß dieser aus 
mehrem Kettenfäden als jener bestehet, die V e r f a h -
rungsar t bey beyden ist aber einerley» 
V o n denen reichen Stoffen. 
Unter denen reichen S to f f en findet man welche, 
worin bloß die broschirten B l u m e n mit verschiede-
nen Arten von Goldfäden einbroschirt sind. Ande-
re sind aber fast ganz mit Gold oder Si lberfaden in 
ihren B l u m e n broschirt. Noch andere giebt e s , 
wo auch L a h n zum Einschuß durch die ganze B r e i -
te des Zeuges eingeschlossen wird. Endlich giebt eS 
-auch solche S to f f e wobey auch zur Kette Gold-
oder Si lverfaden genommen werden , die gewisse 
S t e l l en unter deren seidenen Kettenfäden einnehmen. 
^ W a s ihre Einrichtung betrifft, so haben sie mit 
den schon beschriebenen S to f fen fast alles gemein-
schaftlich, einige wenige Abweichungen ausgenom-
men. Gesetzt also, die B l u m e n sollen mit verschie-
denen Gold- oder Si lberfäden, als br iete , (ein krau-
ser Gold- oder S i lber faden , ) ?i!6r, (ein ähnlicher 
F a d e n , nur daß er etwas glatter ist,) Ki-Manr, (ein 
mit Se ioe vermischter Faden,) und endlich mit Lahn 
broschirt werden, so müssen alle diese Faden , und 
insbesondere der L a h n , an denen Ste l len , wo sie in 
langen Theilen srey liegen, durch die Legageschafte 
verbunden werden. D e n n ist es nöthig, daß die in 
langen Theilen frey liegenden seidenen Fäden verbun-
den werden, damit sie sich nicht so bald abnutzen, so 
ist es noch weit nothwenoiger, diese Goldfaden zu 
verbinden, und insbesondere den Lahn. D e n n der 
Lahn 
Von denen broschirten Zeugen. 71 
Lahn ist, wie bekannt, ein geplätteter bald breit, 
bald schmalerer Faven , der, wenn er frey und ohne 
Verbindung läge, bald und sehr leicht brechen würde. 
Dieser Faden ist aber viel zn kostbar, als daß er 
nicht auf alle Art und Weise sollte geschonet werben. 
M a n muß deswegen die Legageschäf re anbringen, 
u m die einbwschirte Goldfaden zu verbinden, und 
daher muß der Fabrikant 12 Schäf te anbringen, 
8 zum Grunde und 4 zur Legage oder Verbindung 
des Goldfadens. S e i n e Fäden werden, wie oben 
gezeiget, erstlich in die 8 hinterste Schä / te eingezo-
gen, alsdenn müssen die Kettenfäden folgendergestalt 
in die 4 Verbindungeschäfte einpassirt werden: 
Diese 4 Schäf t e hängen vorne, und der Fabrikant 
passirt allemal den 4ten Faden der in den ersten 8 
Schä l ten einpassnten Fäcen in einen von diesen 4 
S c h ä f t e n , und so durch alle diese 4 Schäf te von 
vorne nach hinten allemal den 4ten Faden. D a ß 
er hier immer z Fäden vorbeygehet, geschiehet auS 
der nemllchen Ursache, als ich dort bey dem Lisere-
G r o s de Tours S . 4 z . schon gezeigt habe. D i e 
S c h ä f t e werden alsdenn mit eben so viel Fußtri t ten 
verbunden, und in diesem Fall gebraucht der Fabri-
kant, wenn zumal Lisere im Grunde ist, 7 Fußtr i t te . 
D i e X. I zeiget die Verbindung der S c h ä f -
te mit den Fußtrit ten, a d sind die S c h ä l t e , s c 
die Fußtri t te . B e y den beyden ersten Fußtri t ten 1 
und 2 , s c kann man die Verbindung der S c h a f t e 
des G r o s de Tours bemerken, so wie solche mit je-
dem Trit t herauf- und herabgchen. D i e punkticten 
Quadra te 9 b-S 12 sind die, so in die Höhe gehen, 
die aber mit dem Creutze bezeichneten sind die, welche 
herabgehen. D ie bcyden Schäf te i o und 1 2 , sind 
aber auch wieder an dem dritten Fußtri t t ? angebun-
d e n , weil diese den Lisere abbinden sollen, und die 
E 4 daher 
72 Dreyzehmer Abschnitt. 
daher glnchfalle punktirt t!nd. Endlich sind die 4 
S c h ä f t e 1 bis 4 zur Verbindung des Goldes an den 
vier Fußtri t ten 4 bis 7 , a c, ein jeder an einen ange-
bunden, und mit S t r ichen bemerket« W e n n der 
Brofchirer bey dem Weben seinen einbrojchirten 
F a d e n , es sey nun G o l d , S i l b e r , oder auch nur 
S e i d e , durch die Legngescha?te verbinden will , sis 
hat er hierzu eben , wie dort bey dem Lisere S . 4 ^ , 
einen besondern Laß eingelesen, welchen der J u n g e 
ziehen muß. D c r Brofchirer tritt alsdenn den 
S c h a f t 4 , oder den ersten Legage-Tr i t t , und mi t 
selbigen jedesmal den 4ten Faden von denen durch 
den Latz in die Höhe gezogenen Fäden herunter. 
Hierdurch werden denn, vermittelst dieser Faden, da 
sie bey einem jeden Tri t t abwechseln, die eingeschos-
senen Broschirsaden ve rbunden , und zwar nach 
einer schrägen R i c h t u n g , a ls ein Schergenköper, 
wie man dieses an denen Quadra ten 4 und 7 , 
s c, bemerken kann, die eine schräge Linie bilden. 
Manchmal werden abwechselnd lauter G o l d -
oder G i l b e r f a d e n in jeder großen S te l l e einbro-
schiret, womit gleichsam die von lebenden Farben 
broschirten seidenen B l u m e n ausgefüllt werden. 
E s ist daher auch sehr wenig S e i d e an diesen S te l len 
zu sehen, sondern es werden immer von den oben 
gedachten verschiedenen Goldfäden einbrofchiret, 
nachvem es sich schickt, und nachdem Geschmack und 
Kunst es erfordern. D i e Kette ist aber allemal 
Se ide , weil es dein Zeuge keine D a u e r geben würde, 
wenn die reichen Broschirsaden in ahnliche Ket-
tenfäden einbrofchiret würden. D e n n ob es zwar 
auch solche reiche S to f f e giebt, die in der Kette 
reiche Fäden habe», so werden diese Faden doch nur 
an solchen Stel leu angebracht, worin nichts ein-
broschirt 
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broschirt wird. Gemeiniglich werden diese reiche 
Fäden auch nur in solchem Zeuge gebraucht, die 
S t r e i f e n von verschiedenen Farben haben, zwischen 
welchen S t re i fen die reichen Faden laufen. S o b a l d 
dergleichen Faden in die Kette genommen werden 
sollen, so wcroen solche nicht mit der Kette auf dem 
G c h e r r a h m e n geschoren, sondern sie müssen auf 
folgende Art angebracht werden. 
D e r Fabrikant stellt unter seinem S t u h l , nicht 
weit von dem Kettenbaume, einen schrägen R a h m e n , 
XI. I ' s d . I. den er C a n c e r nennet. Dieser 
Rahmen ist gemeiniglich so breit , als der S t u h l » 
I n a d stehet er hoch, neben dem Kettenbaum in 
x ä aber geneigt. E r ist in verschiedene Theile durch 
Latten e 5 gecheilet, worinncn parallele Einschnitte x 
angebracht sind, in welche Drathstif te d mit klei-
nen Röllchen i gesteckt werden können. Auf diesen 
Röllchen sind nun die verlangten reichen Fäden , es 
sey nun L a h n oder andere ahnliche F a d e n , aufge-
wickelt, und dergestalt auf dem ganzen E a n r e r ver-
theilt, daß die Fäden zu denjenigen S te l len hinge-
leitet werden können, wo sie in den S t r e i f en nach 
Vorschrift des Muste rs hingehören. S i e werden 
deswegen bey dem Einpassiren der Kettenfaden in 
dem Harnisch und die S c h a f t e , wie die übrigen F a -
den an ihren O r t durchgezogen, durch das Riedt-
blatt pajsiret, und wie die übrigen Kettenfäden be-
handelt. Manchmal ist die Kette von solcher B e -
schaffenheit, daß auch wohl Lahn oder andere reiche 
Fäden , als ein Einschlagsfaden gebraucht werden. 
Alsdenn bilden diese reiche Fäden in dem Grunde , 
der Bre i te des Zeuges nach, Gokdstreisen, oder aber, 
es bildet dieser Einschlag mit denen in der Kette sich 
befindlichen reichen Fäden einen Wür fe l . Zuweilen 
E 5 wird 
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wird auch wohl Lahn und ein anderer reicher Faden , 
z. B . wechselswcise hintereinander eingeschos-
sen, um hierdurch ganze Goldstreisen in dem Zeuge 
zu bilden. 
S o wie bey allen bishero beschriebenen seidenen 
Zeugen Geschmack und M o d e bey der Ver fe r t igung 
derselben zur Abänderung t a g meiste beytragen, so 
findet dieses auch noch mehr bey den reichen S t o f f e n 
s t a t t , indem die herrschende M o d e eines Zeuges de-
ständig die ältere M o d e verdränget. D a h e r m u ß 
auch ein geschickter Fabr ikant beständig darauf den-
ken , e twas hervorzubringen, welches neu ist, und 
selbst erfundene und neumodische Zeuge müssen mi t 
einem so veränderten Geschmack verfertiget werden, 
daß der beständig nach neuen M o d e n begierige D e u t -
sche stets etwas N e u e s erhäl t . 
D e r Leser kann nunmehro a u s dem vorigen die 
Verfe r t igung aller Haup ta r t en von seidenen Zeugen, 
so viel wie möglich, in gehöriger O r d n u n g und 
Deutlichkeit ersehen. Alle düse Arten von Zeuge 
sind aber von einer solchen Beschaffenhei t , daß ihr 
wirklicher G r u n d doch glatt i s t , wenn solcher auch 
einen Köper hat . E s sind aber noch Zeuge vorhan-
d e n , deren Oberfläche ganz rauh ist , worunter die 
S a m m t e und alle ähnliche Zeuge gehören. I c h 
werde also hiervon in einem der folgenden Ab-
schnitte insbesondere handeln, wenn ich vorhero 
erst von der Ver ler t ignng des Gaze werde geredet 
haben I c h werde alsvenn auch noch Gelegen-
heit haben, von einem und dem andern reichen 
S t o f f zu reden, der bey den S a m m t e n vorkom-
men wird. 
I c h 
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I c h glaube nicht, daß ich eine Haupta r t der 
seidenen Zeugen vorbeygegangen bin, und daß un-
ter denen von mir beschriebenen Zeugen alle andere 
Abänderungen mit begriffen sind. 
Ehe ich diesem Abschnitt beschließe, muß ich noch 
einen Umstand anmerken. D e r Leser weiß, daß die 
Fabrikanten ihre einmal eingerichtete R e g e l - oder 
Z a m p e l s t ü h l e viele Zeiten stehen lassen, so lange 
sie nemlich ein und eben dasselbe eingelesene Muster 
verfertigen wollen. S o bald aber der S t u h l ein 
anderes Muster machen soll, so muß der Fabrikant 
den Zampel auch einreissen. D a die Gor ten , 
Schnüre und Lätzen von guten Faden gemacht sind, 
uno zu einem solchen S t u h l viele dieser S c h n ü r e ge-
hören, so kostet ihm auch dieses viel Geld. E r 
m u ß daher darauf bedacht siyn, wenn er einen S t u h l 
einreißt, fo vul wie möglich, die alten Schnüre zn 
gebrauchen, um hiemit einen neuen S t u h l einrichten 
zu können. H a t er seinen eingerissenen S t u h l lange 
gebraucht, so ist es denn wohl kein W u n d e r , wenn 
die meisten Schnüre durch die Länge der Zeit abge-
nutzt werden, da sie beständig der Reibung unter-
worfen sind, so daß er manchmal wenig oder gar 
nichts brauchen kann. H a t er aber den S t u h l nicht 
lange gebraucht, so sucht er noch wohl das meiste 
davon bey der Einrichtung des neuen S t u h l s zu 
nutzen; und insbesondere den Latzenzwirn, der a u s 
vielen iOc>, ja iczcx) Ellen bestehet. Um denselben 
nun von dem alten Zampel in gehöriger Ordnung 
abzuwickeln, so hat er dazu folgende Einrichtung 
getroffen. 
D e r Leser weiß, daß eine jede Latze aus ewem 
etliche Ellen langen starken und wohlgedreheten F a -
den 
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den bestehet, der durch das priscnmachen, ferner 
durch verschiedene Zampelschnüre gezogen ist, und 
alsdenn zusammen geknüpft wird« D e r Fabrikant 
löset also diesen Knoten a u f , ziehet den Faden auS 
denen Zampelschnüren, bindet ihn an das Ende der 
folgenden qufgeknüpften Latze, und rollt ihn alsden» 
«uf eine Maschine, die die L a y e n z r v i r n - M ü h l e 
genannt wird. Und so fahrt er fort, eine Latze nach 
der andern zu binden, und auf die M ü h l e zu win-
den. Diese Müh le , klZ. XII. ist nichts anders, als 
eine Art von Haspel, die aus zwey runden Bre t t e rn 
s b , und verschiedenen S t ä b e n c zusammen gesetzt 
ist. S i e ruhet in ein hölzernes Gestelle ä e mit ih-
ren eisernen Spi l len 5 F , und wird vermittelst der 
Kurbel k herumgedrehet. Auf dieser M ü h l e ver-
bleibet der Latzenzwlrn bis zum neuen Gebrauch, 
und alsdenn wird er ju seiner Bes t immung an-
gewendet« 
A n m e r k u n g . D e r Weber , der einige von de-
nen in diesem Abschnitt beschriebene Zeu-
ge verfertiget, übernimmt nicht allein eine 
mühsame, sondern auch langweilige Arbeit, 
indem man sich leicht vorstellen kann, daß 
diese Arbeit mit der grösten Aufmerksam-
keit und doch langsam bewerkstelliget wer-
den muß. Deswegen kann er denn auch 
nicht so viel in einem Tage weben, als 
von denen glatten, faconirten oder andern 
Zeugen, und selten wirkt er zwey Ellen. 
D i e mehreste Zeit ist eine oder fünfviertel 
Elle alles das, was er machen kann, und 
nachdem das Muster g roß , schwer oder 
leicht ist, nachdem fördert sich auch feine 
Arbeit. Hiernach richtet sich auch sein 
Weber-
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Webersohn. B e y der geringsten broschir-
ten Arbeit wird die lßlle zu 9 Groschen 
bezahlt. Deswegen weben denn auch die 
Seidenwürker - Gesellen nichts lieber a ls 
Taffent oder G r o s de T o u r s , weil sie, 
wenn die Kette nur nicht gar zu schwach 
ist, den Tag wohl 8 Ellen weben können, 
so daß ein geschickter W e b e r , wenn er 
auch nur i Groschen 6 Pfennige für jede 
Elle bekommt, doch ein gutes Tagelohn 
verdienen kann. 
5 ! , ------5 
Vier-
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Von dem (Gaze) Flohr. 
I n h a l t . 
) e r Gaze ist ein leichtes Gewebe, welches von 
roher S e i d e auf den nemlichen S t ü h l e n gemacht 
wiro, worauf die schon beschriebenen Zeuge ver-
fertiget worden. D i e S t ü h l e haben außer einer 
kleinen Veränderung alle die nemlichen Theile, 
die schon oft beschrieben sind. M a n macht 
von diesem Gewebe mancherlei) G a t t u n g e n , a l s : 
g la t te , faconirte und gezogene geblümte. 
^ ^ e r (Gaze) Flohr ist ein Gewebe, welches zwar 
von Se ide verfertiget wird , das sich aber von 
denen andern seidenen Zeugen darinnen unterscheid 
det , daß es sich nicht so ftmft anfühlen laßet^als 
jene, und daß ferner sein Gewebe fast einem Netze 
ähnlich ist, indem die Kettenfaden bey dem Weben 
selbst nicht ticht neben einander zu liegen kommen, 
sondern durch eiue besondere Einr ichtung, wovon 
nachhero die Rede seyn wi rd , einer von dem andern 
entfernt wird, uno also mit dem Einschlag verbün-
dest, viereckige netzenförmig^' Augen bilden. 
M a n hat zweyerley Hauptgattungen von Flohr . 
Erstlich giebt es gewöhnlichen glatten, der zu ver-
schiedenen Kleidungsstücken der Frauenzimmer ge-
braucht wi rd , und der auf verschiedene Ar t , ganz 
glatt 
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glatt mit Taffentstreifen oder B a n d e n untermischt, 
zu Tüchern gewebet wird. Hierzu nun gehört auch 
der geblümte F l o r , der theils durch die Fußtr i t te , 
wie die Fußarbeit der Seidenfabrik, theils auch durch 
den Zug geblümt verfertiget wird. Die andere Haup t -
gat tung ist der sogenannte R r e p p f l o h r , der gewohn-
lich schwarz gefärbet, und zum Trauer gebraucht 
wird. B o n der ersten Ga t tung wird man im 
S t a n d e seyn, umständlicher zu reden, als von der 
zweyten A r t , weil von der ersten Ga t tung in B e r -
lin alle mögliche Arten verfertiget werden, die 
zweyte Gat tung aber in unserm Lande, der gesche-
henen Versuche ungeachtet, noch bis jetzt nicht hat 
zur Vollkommenheit gebracht wer- en können. D e n n 
das Kreppen, als das Wesentlichste, hat noch bis 
jetzt, aller damit angestellten Versuche ungeachtet, 
nicht gelingen wollen. 
D e r Urstoffzum Gaze ist Se ide ; allein die N a -
tur uno Eigenschaft dieses Zeuges ist so beschaffen, 
daß man hierzu nicht die zubere i te te , d. i. die ge-
kochte S e i t e , gebrauchen kann, sondern sich der ro-
hen Seive bedienen m u ß , weil, wie gedacht, das 
harte Anfühlen dieses Zeuges eines der wesentlichsten 
Unterscheidungszeichen von andern seidenen Zeugen 
ist. D a aber dieser Zcug, w.?s seinen Grund an-
betrist, immer weiß ist, die gewöhnlichste Seide aber 
von N a t u r fast bestandig gelb von den Seidenwür-
mern hervorgebracht wird , und erst nach der R o -
c h u n g weiß wird, so kann man jede rohe S e i -
de gleichfalls nicht gebrauchen, sondern man 
muß hierzu eine von N a t u r weiße rohe Se ide 
nehmen. 
M a n bedienet sich hierzu insbesondere der 
Seide von S i n a , welche von den Franzosen 
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Aockep ieä (dreyfach gezwirnte S e i d e ) genannt 
wi rd , wie ich schon im dritten B a n d e , S . i»8» 
gezeiget habe. Doch kann man auch alle an-
dere von der N a t u r weiß hervorgebrachte rohe Se ide 
gebrauchen, wenn sie nur gut zugerichtet ist. S o 
viel ist aber ausgemacht, daß eine solche Se ide sehr 
fein und recht gleich seyn muß, und hierin unterschei-
det sich die Se ide zu S i n a vornehmlich. Hierzu 
kommt noch, daß ihre Zurichtung, d i. die Nl lou-
l i n i r u n g derselben, mit besonderm Fleiß verrichtet 
werden muß. D e r Orgasin zu diesem Zeuge unter-
scheidet sich von den andern Zeugen dadurch, daß 
zwey gedrehete mit einem ungedceheten Faden zu-
sammen gezwirnt werden. 
D e m Leser wird es erinnerlich seyn, daß alle 
O r g a s i n f ä d e n auf eine zwiefache Art mouliniret 
werden. Erstlich werden nemlich immer zwey ein-
fache Fäden zusammen gedrehet, und nachher ver-
schiedene schon moulinirte Faden. Nachdem der 
Orgasinfaoen sein oder stark seyn soll, werden auch 
mehr oder weniger solche Faden zusammen gezwirnt. 
Hier bey der Se ide von G i n a wird aber ein unge« 
dreheter mit zwey gedreheten Fäden zusammen mou-
liniret. D i e Ursache hiervon kann wohl keine andre 
seyn, ungeachtet die hiesigen Ga^e, Fabrikanten selbi-
ge nicht recht anzugeben wissen, als diese, daß, wenn 
alle F a d e n , welche zusammen einen Orgssinfadeu 
ausmachen, erst einzeln ge^reh t wären , der Faden, 
da er schon von N a t u r starr ist, noch weit härter 
werden würde, und alsdenn das Gewebe sich auch 
noch weit härter anfühlen lassen würde. Deswegen 
wird denn ein ungedreheter Faden mit dem gedrehe-
ten vereiniget, damit jener diesem gleichsam das gar 
zu starre Anfühlen benehme. Doch geschieht dieses 
nur a lsdenn, wenn die «Seide der Cocons sehr fein 
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ist, sonst aber mouliniret m a n sie gar nicht, sondern 
m a n braucht sie so, wie sie abgehaspelt ist. 
N a c h B e s c h a f f e n h e i t einer jeder G a t t u n g von 
Gaze ist auch die B r e i t e desselben verschieden, so daß 
solcher bald dreyviertel E l l e n , bald m e h r , breit ist. 
Insbesondere ist diejenige G a t t u n g , welche zu Tüchern 
gewebet w i r d , die breiteste^ weil ein Tuch wie ein 
Q u a d r a t gewebet werden m u ß . W i r wollen diese 
G a t t u n g , als die einfachste, und glsjchic m als die 
Grund lage aller andern Ar ten , zum Benspi l anneh-
mcn, uns ich werde mich bemühen, die Ver fe r t igung 
dieser Zeuge , so viel wie möglich, zu zerglieoern, 
und gehörig ins Licht z n fttzen. 
Gesetzt, man will G a z e zu Tüchern weben, so 
stehet 0 :6 B l a t t gemeiniglich i o o 0 Riedt hoch. 
I n jeoes Ru 'd t kommen 2 F ^ d m ; iolglich bestehet 
die gan ? Kette aus 2OOO F a en. Dieses gilt aber 
Nut a lsoenn, wenn der ganze Zeug nichts a ls Gaze 
seyn soll. D a aber dieser Gaze, wenn er zu Tüchern 
gewedet w i rd , Tassentstreifen h a t , und gemeiniglich 
so eingerichtet ist daß an den Ecken derselben Taf-^ 
f enc S p i e g e l f ind, so muß hierzu noch eine beson-
dere Kette geschoren werden, welche auch gemeinig-
lich w e i ß , doch aber ^uch zuweilen von andern 
Farben ist. Diese Kette wird aber von recht gu t 
zubereiteter O r g i s m - K e i c e geschoren, welche die 
R o c b u n g bekommen h a t , weit diese T a f f e t t t -
streisen oder S p i e g e l durch ihren Glanz den Gaze 
erheben müssen. D e n n da d . r Gaze an und fü r sich 
selbst ein macces Ansehen h a t , so unterscheiden sich 
auch die glänzenden Tüffencstreifen durch ihr na tü r -
liches Düs t re in d?m Ga^e um ein merkliches, und 
geben dem Zeugs um so viel mehr ein gutes A n s c h n . 
F D e r 
82 Vierzehnter Abschnitt. 
D e r Fabrikant muß also eine doppelte Kette 
scheeren, eine zum G a z e und eine andere zum T a f -
f e n t . Allein da er die Kette zum Gaze zwiefach 
scheeret, d. i. den Oberst.i l u n g oder den O b e r -
f a d e n , und den U n r e r s p r m i I oder U n r e r f a d e n 
besonders, so muß er drey Ketten scheeren, zwey 
zum Gaze und eine zum Taffent. E r scheeret des-
wegen eine Ket te , welche zu denen Oberfäden des 
Gaze bestimmt is t , und liefet bei- dem Schweren 5ie 
Faden ein. E s schunt das Einlesen zwar nicht 
twthwendig zu seyn, weil sich die Faoen dieser Kette 
mit den Fa^en der folgenden Kctte erst bev i.em Ein -
pajsiren durchkreuzen nmß. Allein um keine V e r -
wirrung bey dem Empc.ssi,ren zu verursachen, so lie-
fet er seine Faden ins Kreuz ein, und unterbindet 
auch das Kreuz , wie dem Leser schon aus dem vori-
gen B a n d e S . 98» bekannt ist. W e n n er nun 
auf die schon oft beschriebene Art die Kette auf den 
B a u m bringet, so durchkreuzet er mit S c h i e n e n 
das E i n g e l e s e , um die Faden in guter Ordnung 
zu erhalten. S o wie er die ein«.' Kette der O- erfai en 
zum Gaze geschoren h a t , eben so fcheret er auch die 
Itnterfaden, und behandelt sie fo wie tie vorigen. 
Alödenn scheeret er tie K>tte zu den T.ffentsir^isen 
auf die gewöhnliche Art . Dc-ß tie O^er ädcn so-
wohl, als auch die U n t e r s t e n , besonders g e h ö r e n 
werden, geschiehet aus keiner andern Ursache, «lS 
damit diese Faden so srey wie möglich von einander 
liegen, sich gut unterscheiden, unv sich bey der in 
der Folge zu treffenden Einrichtung nicht verwirren. 
Eine jede geschorne Kette wird auf ihrem eigenen 
B a u m auf den S t u h l ausgebracht, und n u n m c h r o 
muß der Fabrikant seine Kette einrichten. 
D e r 
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D e r S t u h l , worauf er diesen glatten Gaze we-
bet, ist von andern einfachen Seiden.vür^er S t ü h -
len in nichts unterschieden. Er hat Schäfte und 
Fußtritte, so wie die übrigen, und weicht (!oß i n 
zwey Stücken von cer Einrichtung der übrigen ab. 
Erstlich hat man zu einem jeden S t u h l , außer delt 
erforderlichen S c h ä f t e n , noch einen Schaf t , der 
aber nur aus einem halben Schaf t bestehet. E i n 
S t a b von einem gewöhnlichen Schaf t wird nemlich 
bloß mit Ooerletzen eines S c h a f t s versehen, anstatt 
der Unterletzen uns des untern S t a b e s aber ist an 
eine jede Schleife eine Coral le oder durchlöcherte 
p e r l e angebunden, und hierinn lieget die ganze 
Kunst bey oer V Fertigung des FlohrS D e n n die-
se Perlen müssn in der Fotqs verursachen, daß in 
dem Gewebe c-i^  entfernten n e y ^ r n ^ e n A u g e n sich 
ge.reyer darstellen, in)em durch die Löcher der Per -
len alle Oberfaden wechselweise in die Perlen ein-
pajftrt werden. S o vi?! Oberfaden also in der Kette 
sino, eben jo viel Schleifen mit Perlen müssen auch 
vorhanden sevn. Dieser Schaf t mit ftinen Perlen 
wird oer P e r l e n k o p f genannt. XIII. I. 
ist ein solcher S c h a f t , a ist der S t a b , K sind die 
Schle i fen, und c die Perlen, wodurch die Fäden 
gehen. D a ciese in den Perlen einpajsirten Faden 
nachhero, ehe dieselben in das Riedtdlatt einpassirt ^ 
werden sollen, um die Unkerladen geschlungen, und 
alsdenn erst in die Riedte einpaffirt werden, so ver-
ursachet dieses Umschlingen, daß nachhero, wenn 
der Perlenkopf mit seinem Tritt getreten wird, die 
Faden zusammen gedrehet werden, wie sich in der 
Folge naher zeigen wird» 
W e n n der Fabrikant nun, wie gedacht, gewöhn-
lichen glatten G ^ e mit Taffentstreisen verfertigen 
F 2 will, 
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wil l , so braucht er außer dem P e r l e n k o p f 4 ge« 
wöhnliche S c h ä f t e , welche hinter dem Perlenkopf 
an ihren langen unv kurzen Latten Hangen, und die 
er mit z Fußtr i t ten in B e w e g u n g setzet, welche drey 
verschiedene Benennungen haben. D e r T a f f e n t -
t r i t t ist derjenige, welcher den Taffent macht. D e r 
T m d u und der h a ^ t e T r i t t verfertigen aber den Gaze . 
D e r Gazeweber muß demnach seiRe Kettenfaden 
folgendergestalt einpassiren: W e n n er die Ket ten-
B a u m e , wie gedacht, auf den S t u h l gebracht ha t , 
so passiret er den ersten Le i s t enden wie zum Taffent 
in t-ie S c h a f t e folgendergestalt ein. D e n ersten 
O b e r f a d e n pasjiret er in tie V b e r l a y e des,vorder-
sten S c h a f t s i . I. XIV. D e n Unter-
faden aber in den S c h a f t z , und zwar in seine U n -
t e r l a g e ; und so wechselsweise so lange, bis er die 
Leiste sowohl, als die etwa noch dadey stehende Taf-
fentstreife, auf t ie nemliche Art einpaffiret hat . 
S o b a l d er an den eigentlichen Gaze kommt, so paf-
sirt er die Oberfaden wechselsweise in i ie Äugen der 
S c h a f t e 1 und 2 , die Untcrkettenfaden aber in die 
hintersten beyden S c h a f t e z und 4 . E r n immt 
nemlich den ersten Gazefaden, der t o s O erkreuh 
Macht , und ziehet ihn in dos Äuge t r e S c h a f t e s 1, 
alödenn einen Faden des Unterkreutzcö in das Auge 
des S c h a f t e s z , hieraus wieder einen Faden der 
obern K m ? in 2 , und denn einen Unterfaden wie-
der in den S c h a f t 4 . 
D e r Lescr kann sich a u s der XIV. I ' a b 1. 
die Lage der Kettenfaden beyder Ärt begreiflich 
machen. D i e drerfachen Linien l , 2 z UN04 stellen 
die viir Schaiee vcr. I . t er dieser S c h a f t e , welcke 
sich nur im G r u n d r i ß darstellen, ist mit einer M i t t e l -
l in ie 
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linie a in zwey gleiche Theile getheilet, und jeder 
dieser zwey gleichen Theile stellet die Ober- und Un-
terlatzm vor, wovon die O^erhalste mit o , als die 
Oberlahr, und die Unterhalste mit u, als die Unter-
latzen, bemerkt sind. B e y l), c, 6 und e w^ry die 
Einpassirung der Kettenfäden der Leiste und der 
Taffentstreisenvorgestellt;z.B. 5 ist der Oberfaden,der 
durch die V b e r l a y e des Schaftes i . gezogen wird, 
wie man dieses an dem durchschnittenen Punkt mit 
diesem Faden in denOberlatzen der Schäfte bemerken 
kunn. Die Linie 6. ist der Unterfaden, der dvrch 
die Unterlaß?» des Schafts z. die Punkte durch-
schneidet, und so wie man diese bezeichnete Striche 
5 und 6 eingezogen hat, so wechseln sie beständig, 
bald in i un(i z , . bald in 2 und 4, auf die ne^llche 
Art, wie man solches in der Figur von b nach c, 
und ä c bemerken kann. 
Die Einpassirung der Gazefäden kann man von 
e nach 5, uns Z k bemerken, wo die Mittellinie a 
die Mitte der Augen in den Schaft vorstellet, und 
da, wo ein Faden durchgehet, stehet ein Punkt» 
Z. B - Der Faden 7 , I i^Z. XIV c, s. K, g?het 
durch das Auge i des Schaftes l, welches der Ober-
faden ist, der Unterfaden 8 aber gehet in das Auge k 
des Schaftes z , uns fo bestandig wechselsweise, so 
daß alle Obenaden auch die beyüen vordersten 
Schäfte i und 2, tie Unterfäden aber sämtlich durch 
die Schäfte z und 4 gehen. Wenn nun solcherge-
stalt alle Kettenfaden, sie gehören nun zu dem Gaze 
oder zu dem T 'ffent, in die Schäfte einpassirt sind, 
so muß nunmehro noä) der Perlenkopf eingerichtet 
werten. Wie gedacht, so bestehet derselbe aus einem 
S t a b , der so lang ist, als alle S täbe der gewöhn-, 
lichen Schäfte. An diesem Stabe sind verschiedene 
F Z Reihen 
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Reihen senkrechter seidener oder leinener Faden, 
die ohnge ehr 6 Zoll lang sind. D i e Anzahl dersel-
ben richtet sich jeverzeit uach der Menge der Ketten-
faden, welche in dieselben einpassict werden müssen. 
D e n n jeder Faoen der einen Hälfte aller Kettenfaden 
wird durch eine an diesen Seidenfäden angebundene 
Per le passirt. Deswegen hangt an jeden Faden eine 
solche Coralle oder p e r l e . ? iF .XV. ist dieser Perlen-
kopf mit seinen dazu gehörigen S t ä b e n , wovon a der 
S t a b , d die seidenen Faoen, und c die Corallen sind. 
E r haugst an seiner G c h w a n z g o r t e ä vor den an-
dern Schäf ten e und ist sowohl wie diese an längen 
Latten und Fußtritten befestiget. 
Nunmehro schreitet der W e b e r zum Einpassiren 
der Kettenfaden in die Per len , und zwar folgender-
qestalt: Alle Unterfaden derjenigen Ket te , welche 
Leiste oder Taffent macht werden in die Perlen 
passirt, wie sie in natürlicher Ordnung folgen, so 
daß ein Oberfaoen die Perle vordeygehet, der Unter-
faden aber allema! in die Perle eingezogen wird und 
dieses wird bey den Perlen in solcher Ordnung beob-
achtet, wie diese nebeneinander oder hintereinander 
hangen. An solchm Stel len aber, wo bloß Ga-
ze gewebet werden soll, müssen die Faden der Ober-
kette, oder die Oberkreutzfäden in die Perlen in der 
y e m l i c h e n Ordnung wechselöweise, ein Oberfaden in 
die Per le , und ein Untersätzen neben bey passirt 
werden. 
W e n n solchergestalt die Faden alle in den Perlen-
kopf passirt sind, so müssen sie nunmehro auch in 
die R i e d t e des B l a t t s passiren. I c h habe gesagt, 
daß das Riedtblatt zu diesem Zeuge l o v o R i e d t hoch 
stehet, daß 2 Faden in jedem Riedt sind, und daß 
der 
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der Zeug wenigstens fünfviertel Ellen breit ist. D a 
ferner , wie gedacht, dieser Zeug neHenförmige Au-
gen h a t , so müssen die Riedle des B l a t t s so gestellte 
seyn, daß ein Riedt von dem andekn so weit entfernt 
i s t , als die Augen in dem Ga^e groß seyn sollen. 
D e n n der Zwischenraum der Riedte bestimmt allemal 
die Größe der Augen. Nunmehro passiret m a n 
also ein. An denen S te l l en , wo die Leiste und der 
Taffeut gewebet wird , passiret er so, wie bey allen 
andern Zeugen, die O b e r - und U n t e r f a d e n zu 
zwey und zwey in ein Riedt . Aber an denen Gaze-
stellcn muß er andere mr f sh ren , weil hiervon die 
ganze Verfertigung des Gazes abhanget. D e n n 
ein jeder Faden muß bey dem Weben sich mit dem 
andern zusammen drehen, d . i . der Oberfaden muß 
sich bey jedem Tritt Am den Untersätzen drehen. 
Hierzu muß er sich nun folgendes Handgriffes be-
dienen. 
Anstatt daß er vermöge der Grundsatze aller an-
dern Webereyen jeden Faden aus den Schäf ten ge-
rade nach dem Riedt zuführen m u ß , so muß sr hier 
den Oberfaden mit der P e r l , ehe er ihn nach seinem 
Riedt leitet, um den Untersagen schlingen. E r 
nimmt deswegen den Oberfaden a, um den 
Untersätzen k , so daß dieser gleichsam mit jenem ein 
Kreuz macht, wie man dieses in der F igur in c be-
merken kann, und alSdenn wird dieser gedrehete F a -
den auf die nur gedachte Art in da6 Riedt passirt. 
D i e Folge wlrd zeigen, daß sich die Kettenfaden 
beständig um sich selbst drehen müssen. Und dieses 
ist das Wesentlichste bey dem Weben des G a z e , daß 
sich nemlich beyde, der Ober- und Unterfaden, be-
ständig drehen. Hierdurch werden denn die ohne-
dem schon harte Fäden noch här ter , zumal da diefts 
F 4 Drehen 
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Drehen doch nicht »on solcher Beschaffenheit ist, 
daß die Fäden so genau als auf der M o u l m o g e zu-
sammen gedrehet werden, deswegen denn hierdurch 
ein besonderes gutes Ansehen entstehet, zumal da 
die S e i d e , wie vorausgesetzt ist , sehr sein sepn muß. 
UebrigenS geschiehst das Einpassiren mit den 
ziemlichen H a n d g r i f f e n , als ich im dritten B a n d e 
S - 21-z. schott gezeiget h^be. S o b a l d die ganze 
Ket te in das B l a t t einpassirt ist, so müsse!? nunmehr 
die Fuß t r i t t e und die S c h a f t e , wie auch der Pcr len-
kops, vereiniget wr r l cn . D e r Fabr ikan t braucht 
zu der Gaze zwey T r i t t e , und diese nennet er den 
T i n d t t oder den G a z e T r i t t , und den h a r t e n 
T r i t t . B e y dem T - n d u T r i t t geh- n die vorder-
sten zwey S c h ä f t e i , 2 , a ls worin die Ha^en der 
Obeekette pasiirt sind, h e r a u f , und der Perlenkovf 
nelst oen beyden hintersten S c h ä f t e n herunter. 
B e y dem h a r t e n T r i t t a rer gehet der Perlenkopf 
wieder herauf in seiner Lage, und die S c h ä f t e her-
unter . Endsich braucht er noch, wenn er zugleich 
Taff^itstreisen einwebet einen dritten ? r - t t , und die 
Fuß t r i t t e muß er deswegen gehörig anbinden. 
E h e ich aber dieses Anbinden beschreibe, so muß 
ich, um dem Leser alles begreiflicher zu machen, eine 
klein? Ausschweifung begehen. M a n weiß fchon, 
daß der F a d e n , welcher in ber Pe r l e ist, sich mit sei-
nem Nachba r während dem Weben bestandig in ein-
ander schlingen muß Dieses konnte nicht bewerk-
stelliget werden, wenn jeder Haden, der durch die 
Pe r l e pass i r t i s t , nicht mit dem andern umschlungen 
würde , wie oben schon cmeiget ist. W e n n aber der 
Per l faden sich nicht beständig um den andern be-
wegte, so könnte dieses D r e h e n demohngeachtet nicht 
vollbracht 
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vollbracht werden. D e r Weber muß deswegen alles 
so zu bewerkstelligen suchen, daß bey jedem Gaze-
Tritt dieses Drehen geschehe. Hierzu dienen nun 
die Perlen. D e n n wenn der Gaze-Tritt getrete» 
wird, so gehet der Perlcnkopf mit allen' seinen P e r -
let» herunter, und zwar dadurch/ daß, indem man 
den Tinou-Tr i t t h i n a d m t t , die beyden hintersten 
S c h a f t e mit den Unterfäden heruntergehen. D a 
nun diefe von den Oberfaden umschlungen sind, so 
kann es auch nicht fehlen, es müssen die Perlen mit 
ihren Fäden mit herunter gezogen werben, und 
gleichsam um den Un te r s t en springen. E s würden 
aber die Unterfäden solches nicht allein bewerkstelli-
gen, baß die Perlen mit ihren Faden so-stark zum 
Umsprunge herunter gezogen würden, wenn der P e r -
lenkopf nicht noch das seinige selbst mit dazu beytrü-
ge , wie ich gleich zeigen werde« 
D i e Schaf te müssen demnach folgendergestalt 
mit den Fußtrit ten ^reiniget werden. D e r S chaft 
1 und 2 wird mit seiner langen Latte an den mittel-
sten Fußtri t t 2, XV angebunden, und die l aw 
ge Llttte muß vermittelst chrer langen S c h n u r und 
ihres Conrremarfcheö oberwarts an den S c h a f t an-
gebunden seyn, sodass bey diesem Fußtr i t t diese bey-
den Schaf t e in die Höhe gehen. Aber nicht allein 
die beyden Schaf te gehen mit diesem Fußtr i t t in die 
Höhe, sondern es muß auch noch ein runter S tock , 
der zwischen den vier Schäf ten an seinen Schnüren 
hange t , mit hinauf gehen. Deswegen hat tiefer 
S rock , der der B a r d u r s t o c k genannt wi rd , ober-
wärtS seine Schwanzgor te , als die S c h ä l t e , wie 
man solches XVII. sehen kann, a ist der S tock , 
d die G c h w a n z g o r t e , und e sind die S c h n ü r ^ 
womit er von unten an die Fußtr i t te angebunden 
F 5 wird. 
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wird. E r wird deswegen eben so,, wie ein gewöhn-
licher S c h a f t mit seiner langen Latte an dem Tindu-
F u ß t r i t t angebunden, so, daß er mit diesem Tr i t t 
znit in die Höhe gehet. An diesem nemlichen F u ß -
t r i t t werden aber auch die beyden S c h a f t e z und 4 
angebunden , aber mit ihren kurzen La t t en , weil sie 
bey diesem Tr i t t heruntergehen, und den Perlenkops 
Mit ten Oberfäden umdrehen müssen. A n dem har-
ten T l i t t , oder dem dr i t ten , bindet der W e b e r alle 
vier S c h a f t e mit ihren kurzen La t ten , so wie auch 
den Perlenkops mit seiner langen Latte a n , weil der 
letztere bey diesem Tr i t t heraufgehen m u ß . E r bin-
det aber akch zugleich an diesem nemlichen F u ß t r i t t 
den Bardurstock mit seinen S c h n ü r e n c an die kur-
zen Latten an weil sowohl dieser, a ls auch alle vier 
S c h a f t e mit ihm herunter gehen müssen. Endlich 
h a t er noch die beyden S c h a f t e 1 und 2 mit ihren 
kurzen Latten und die S c h a f t e z und 4 mit ihien 
langen Latten an l en Fuß t r i t t 1, der T a f f m t macht, 
angebunden , so wie auch t ie Latte 5 des Per len-
pocks; weil bcy d-eftm T r i t t die S c h a f t e z und 4 
h e r a u f , und die S c h ä f t e l und 2 herunter gehen 
müssen, der Perlenstock aber durch die Latte 5 einen 
Ruck erhalten m u ß , wie ich gleich zeigen werde. 
D e n n da, wie die Folge zeigen w i r d , der Persenkopf 
memalen heruntergetreten werden k a n n , weil er an 
keinen Fuß t r i t t von unten angebunden ist, und die 
Oberfäden sich doch u m die Unterfaden mit den P e r -
len umschlingen müssen, und folglich herunter gehen, 
selbige aber nur bloß von den U n t e r f a t e n , welche 
mi t den hintersten S c h ä f t e n herunter getreten wer-
d e n , heruntergezogen werden, so m u ß dieser, da-
mi t sie solches auch gut bewerkstelligen können, 
zu Hülfe genommen werden. 
Dieses 
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Dieses kann nun auf keine andere Art geschehe», 
als daß cer Perlenkops durch einen Schwung sich 
gle-chsam herunterdrücke. Um dieses zu verursachen, 
ist eine besondere lange Latte 5 neben der langen Lat-
te des Perlenkopfs Z befestiget, und oben an dem 
Ba l t en des S t u h l s sitzt eine Rolle k , wodurch eine 
S c h n u r i gehet Diese ist mit dem einen Ende k 
an der Spitze der langen Latte 5, so wie auch mit 
dem andern Ende i an der langen Latte des Perlen-
kopss Z angebunden. D a diese lange Latte 5 mit ei-
ner Schnur an oem Fußtrit t 2, als dem Gaze- oder 
T i n b u - T r i t t , angebunden ist, so ziehet dieft lange 
Latte t , wenn der Fußtri t t 2 getreten wird, vermit-
telst der Schnur i.die lange Latte A in die Höhe. 
D i e lange S c h n u r m an dieser Latte ^ begiebe sich 
hkrcurch in die Höhe, und der Contxemarschstad 
senkt sich dadurch in n herunter, und hilft hierdurch 
den Un te r s t en , daß sie den Perlenkops leichter her-
unterziehen, und die Perlen bequem umspringen 
können. Vor den Perlenkops nemlich zwischen die-
sem und der Lade, hangen an zwey Schnüren , welche 
oben an dem Gestelle des S t u h l s befestiget sind, 
Stücken B ley , die den Perlenkopf hindern, daß er 
sich nicht an die Lade anlegen kann, sondern bestän-
dig in seiner gehörigen Lage neben den andern S c h ä f -
ten von der Lade entfernt bleibe. 
Nunmehro befestiget der Fabrikant siine Kette 
an dem Weberbaum, wie schon bekannt ist, und 
«lsdenn ist zum Weben alles fertig. S e i n e E in-
schlagsseide, wozu man beym Ga;e gleichfalls rohe 
S iena -Se ide n immt , läßt er auf kleine Federspulen 
wickeln. M a n bedient sich hiezu eines Spul rades , 
welches man das französische Spul rad nennt. 
XVIII. a d sind zwey senkrechte Ständer, worinnen 
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eine Scheibe c nebst einer Reiffe mit ihren Spil len 
läuft. I n der Mi t t e der Scheibe ist eine conijche 
Schnecke ä mit Reiffen angebracht, worin eine an-
dere Scheibe e mit ihrem Rande greifet, und wenn 
diise Scheibe durch lhre Kurbel 5 in Bewegung ge-
setzt ivirv, so treibet sie die andere Scheibe c mit um. 
Um den Reif dieser Scheibe ist eine Echnur Z ge-
legt, welche nach der Docke k und ihr. r «Rolle i ge-
leitet wird. I n der Docke steckt nemlich eine dünne 
eiserne Spi l le i k, worauf nicht allein lieFede» spule, 
sondern auch aus dem einen EnHe die Rolle i steckt. 
Sonzohl die Docke, als auch tie R a d e r , können 
durch Schrauben 1 und m naher oder weiter von ein-
ander geschroben werden, nachdem die S p a n n u n g 
der Rader oter Scheiben und der S c h n u r es 
erfordert. 
W e n n die Einschußfaden gespult werden sollen, 
so muß man erst gestoßenen G u m m i m Wasser auf-
lösen, und einen Brey machen. Die S p u l e r i n 
hat einen mit diesem Gummibrey turchnetzten klei-
nen Schwamm in der Hand , und sie t^uß den Se i -
densaoen, welchen sie von der Rolle auf die Feder-
spulen aufwickeln will, bestandig durch diesen mit 
Gummibrey genetzten Schwamm laufen lassen. 
D a m i t dieser Faden auch bestandig naß erhalten 
wercen, so werden alle abgespulte Federspulen mit 
dem Einschlagsfaden in einen solchen dünnen Gum-
mibrey in einer Schüssel aufgehoben. D e n n der 
Weber muß den Einschlagsfaden beständig naß ein-
schießen, damit derselbe recht steif und stark in dem 
Gaze werde. E r muß aber nicht allein den Ein-
schußfaden auf solche Art netzen, sondern er muß 
auch die Kette öfters mit starken B r e y streichen. 
E r kocht sich deswegen von guter S t ä rke einem mit-
telmaßigen 
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tilmäßizen dicken Brey , nimmt eine Bürste mit 
langen B o r s t e n , und bestreichet vermittelst derselbe« 
mit diesem B r e y die Kette oberwärtS häufig. 
Dieses ist no thwend ig ; denn die Kettenseide ist sehr 
fein, und da sie ferner gemeiniglich nicht mouliniree 
ist, sondern so wie sie von den Cocsns kommt, zum 
Gaze verbraucht w i rd , so hat sie auch natürlicher 
Weise rauhe Fäserch^n, zumal wenn sie bey der 
Haspelung nicht gut mAcht genommen, und nicht der 
gehörige G r a d der W ä r m e des Wassers beobachtet ist; 
überdem nehmen durch das Scheuren bey. dem W e -
ben die Faserchen noch mehr überhand. Diese 
Fehler würben alSdenn verursachen, daß die Per len 
aufgehal tm würden, und daß dieselben nicht alle 
umspringen könnten, da denn die Faden an denen 
S t e l l e n , wo solche nicht umgesprungen, bey dem 
Weden N e s t e r oder H e p e r wachen wurden. D e n n 
da sich die Fä'.en hier mit dem Einschlag nicht durch-
kreuzen, sondern nur durch das Umdrehen mit dem-
selben verbinden, so entstehen hierdurch unverbun-
dene S t e l l e n , wie sich gleich zeigen wird. 
W e n n der Weber weben wi l l , so tritt er zuerst 
seinen Gaze- oder Tindu - Tr i t t . M i t selbigem ge-
hen die beyden hintern S c h a f t e nebst den Unterfaten 
herunter. Diese nehmen die Oberfäden, da sie von 
denselben umschlungen sind, mit h e r u n t r , und da 
die O b e r s a y n , welche in den beyden vordersten 
Schä l ten und zugleich in den P?r l?n sind, mit die-
sem Tri t t in die Höhe gehen, so spkingen solche um 
die Unterfaden wieter in die Höhe. Folglich ste-
het der Oberfaden über dem Unterfaden, und macht 
zum Einschießen F a c h , wie man dieses in der 
XIX. sehen kann, a ist der Faden mit der P . rle b,. 
worin der Obersaden c steckt, ä aber ist der Unter-
s t e n 
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faden, welcher in der Schleife a lieget. D ie 
S c h n u r i , XV hat hierzu das ihrige, wie 
ich oben gedacht habe , mir beygetragen, indem 
ihre Larte t solchen herunter ziehet, und tiefer hier-
durch die Latte F des Perlkopfs in tie Höhechebet, 
und hierdurch verursachet, daß der Contremarsch sich 
mit dem Perikopf senket, und hierdurch das Nieder-
sinken erleichtert. D ? r Weber schießt nun seinen 
Einschußfaden ein, welcher durch das gedrehete Fach 
durchgehet. E r schlaget alsvenn mit der Lade die-
sen eingeschossenen Faden ein , und das Drehen der 
beyden Kettenfaden verhindert, daß der eingeschossene 
Faden nicht dicht heran getrieben werden kann, son-
dern nebst dem Zwischenraum der von einander ab-
gesonderten Kettenfäden, welcher durch oen Abstand 
der Niel te entstehet, ein verhältnismäßiges geöfne« 
teö Viereck macht, und die N e u n a u g e n bildet. 
Ehe er aber mit der Late anschlaget, muß er erst 
seinen h a r r e n T r i t t getreten haben. D e r p e r l e n -
k ö p f gehet in die Hohe , die vier S c h a f t e aber her-
unter , fo wie auch der V a r d u r s t o c k , und dieser ver-
urfachet, indem er durch seine Schwere alle Fadfn 
herunter drückt, daß der in die Höhe gehen-
de Perlenstock, nachdem er sich um den Ein-
schlagsfaden wahrend des Aufziehens, herum-
gedrehet hat, mit allen seinen Oberfäden, welche mit 
ihm wieder in die Höhe gehen , F a c h machet. 
D e r We^er tritt wieder feinen Tindu-Tri t t , und eS 
gefchiehtt das nemliche, was dos erstemal gejHahe, 
und indem die Kettenfaden sich wieber in einander 
drehen, so schließen ste auch wieder den Einschlags-
faden ein. D e r Weber schlagt aledenn wieder seine 
Lade a n , um den Einfchlagsfaden in den gedreheten 
Kettenfäden zu befestigen. 
Man 
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M a n stehet h ie raus , daß die Verbindung des 
Einschlages mit den Kettenfäden auf eine den ge-
wöhnlichen Grundsätzen der Weherey entgegengesetzte 
Arr geschiehst. D e n n anstatt, daß bey der gewöhn-
lichen Art die Kettenfäden sich bey jeden folgenden 
Tri t t durchkreuzen, und also hierdurch sich mit dem 
Einschlag verbinden, so bleiben hier immer oben und 
unten die nemlichen Fäden. D e n n bey dem Gaze-
Tr i t t sind die Untersäoen unten, und haben die Ober-
fäden, um welche sie.sich schlingen, mit den Perlen 
in » ie Höhe gezogen; bey dem harten Trit t werden 
aber die Unterfäden gleichfalls wieder herunter ge-
zogen , und die Oberfaden ziehen sich mit den Per len 
wieder in die Höhe, und machen zum Einschuß 
Fach. D e r Bardurstock kommt durch diesen Tri t t 
fest auf die Kettenfäden zu liegen, deswegen dieser 
Tri t t auch der harte Trit t genannt wird. D e r B a r -
durstock verschaft durch seinen Druck, daß die P e r -
len mit den Oberfäden gut in die Höhe gehen können. 
Soba ld der Fabrikant quf diese Art ein S tück 
Gaze , soviel als erforderlich ist 7 gewebet h a t , und 
er will Taffentstreisen weben, so' tritt er seinen Taf-
f e n t - T r i t t , den er auch den S e r d i n - T r i t t , oder 
auch den fach ten T r i t t nennet. Alsdenn gehen 
die Vorderschäfte herunter , die Hinterfthäfte aber 
herauf, und nun machen die Kettenfäden ein ordent? 
liches VerbindungskrenH. D e r Oberfaden springe 
also nicht um den Unterfaden, weil dieser qben , der 
Oberfaden aber unten ist. D e r Weber schießt sei-
nen Einschlagsfaden e in , und tritt alsdenn den 
h a r r e n T r i t t , wodurch die Perlen mit dem Perlen-
stock und mit ihren Oberfäden wieder in die Höhe 
gehen, die Unterfäden werden aber durch diesen 
T r i t t , wie oben schon gezeigt is t , vermittelst der 
Schäf t e , 
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Schäfte und des Bardurstocks unten erhalten. Sa 
wechselt er bestandig mit den beyden Tritten, dem 
Serbin- und dem harten Tritt, so lange ab, als er 
Taffent weben will. Weil hier der Tindu-Tritt nicht 
getreten wird, so bringen die Umersaven die Perlen 
nicht zum umspringen, und der Faden drehet sich da-
her auch nicht, sondern die Kettenfäden wechseln wie 
bey einer gewöhnlichen Weberey. Dieser Einschuß-
faden der T^ffentstrriten ist gewöhnliche wohlzuberei-
tete Tramstide. Die Taffentstreifen werden aber 
Nur durch den Einschlag gebiloet. Sind aber, wie 
ich zum Beyspiel angenommen habe, in der Kette 
Taffentstreifen geschoren, so find ihre Faden nicht 
gedrehet, sondern es stecken die Unterfaden in den 
Perlen so, daß, wenn bcy dem T indu -T r i t t diese 
heruntergehen, Ue zum Taffent gehörige Ketten-
faden nebst den Perlen durch die Schäfte gleichfalls 
heruntergezogen werden, ohne sich aber mit denen 
Oberfäven zu vermengen, weil diese, wie beym G-ze, 
nicht umgeschlungen sind. Die Oberfäden, welche 
zum Taffent gehören, gehen mit den Vorderfchäften 
in die Höhe, und machen also ein gewöhnliches 
Kreutz. Sobald aber der starke T r i t t getreten 
wird, so ziehet der Perlenstock die ganz freyen Un-
terfäden mir ihren Perlen in die Höhe, weil der Per- ^ 
lenstock bey diesem Tri t t , wie aus dem vorigen schon 
bekannt ist, in die Höhe gezogen wird, und der 
Bardurstock, der durch sein Gewicht auf der gan-
zen Kette lieget, kann nicht hindern, taß diese Un-
tersäden mit herausgehen. Die vorhin erhöheren 
Oberfäven gehen aber an dieftn Stellen, da alle 
vier Schafte herunterspringen, mit herunter, und 
machen wieder ein Fach zum Taffent, ohne zu 
drehen, und verbinden den Einschußfaden, wie bey 
Taffent gewöhnlich ist. Der Einschuß kann hier 
aber 
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aber nichts anders seyn, als der Einschsagsfaden 
zum Gaze, nemlich rohe Seide. Allein da <m 
denen Taffentstellen dicht geschlagen wird, und die 
Kette zugerichtete Seide ist, so unterschnden sie sich 
doch von denen Seestet ten eben so, wi? un solchen 
Orcen, wo der Einschlag den Taffent macht, und die 
Kette Gazefaden sind. 
S o webet der Gazeweber nun bald bloß Gaze, 
bald aber auch Tastentstreifen nach der Breit? des 
Zeuges. Denn diejenigen Taffentstreifen, weiche 
die Kette bildet, entstehen zugleich nach der getroffe-
nen Einrichtung bcy dem Ga^eweben. E s entstehen 
deswegen in solchen Tüchern große oder kleine ftch 
durchschneidende Taffentstreifen, nachdem solche ver-
langet werden. S i n d große Spiegel in den Eck«n, 
so werden nicht allein au jeder Kante des Tuchs Taf-
fentstreifen geschoren, sondern man schießt auch zit 
Anfange des Tuchs Taffentfeide ein, so wie solches 
auch beym Beschluß eines jeden Tuchs geschiehet. 
Geschieht es zuweilen, daß durch die rauhet» 
Fasern der Kettenfeide die Perlen an einigen S te l len 
nicht umspringen, sonden sitzenbleiben, so kann der 
Faden sich nicht drehen, und es kann also auch keine 
Verbindung mit dem Einschlag entstehen, weil die 
nemlichen Kettenfaden immer oben, oder unten blei-
ben. E e entstehen deswegen hieraus Nes t e r oder 
i ^epe r , d. i. die Kettenfäden mit dem Einschlag lie-
gen ohne Verbindung verworren untereinander. I s t 
der Weber nicht aufmerksam, und bemerkt er solches 
nicht bey Zeiten, so ist er genöthiget, bis dahin , 
wo das N e s t is t , sein ganzes Geweve wieder aufzu-
trennen. M a n sollte glauben, daß dieses eine müh-
same und verdrüßliche Arbeit sey. Allein keineSwe-
G ges . 
98 Vierzehnter Abschnitt. 
ges. D e r Verfasser hat mit eigenen Augen gesehen, 
daß es keine M i n u t e dauerte, ein S tück , wenigstens 
von 2 Zol l , wieder aufzulösen. D e n n sobald a ls 
der Wel. er sich hierzu genöthiget stehet, so schneidet er 
mir einer Scheere so weit als nörhig ist, den E in-
schlagefaden von den Leistenfaden an jeder Kan te 
w e g , und alsdenn ziehet er mit Hülfe der S c h e r -
spitzen und der Finger in einer kurzen Zeit alle die-
se zerschnittene Fäden aus . D e m allen adcr vorzu-
beugen, ist das beste M i t t e l , daß er fleißig die Kette 
putzet und streichet. 
M a n macht noch nach einem verschiedenem G e -
schmack mancherlen Ärten von glatten, das ist, ohne 
B l u m e n , gewürkten Gaze. B a l d ist das B l a t t so 
beschaffen, daß allemal z Riedte in gewöhnlicher 
G a z e - E n t f e r n u n g von einander abstehen, das 4te 
eber um ein merkliches wei ter , wodurch denn weite 
und enge Augen entstehen. M a n c h m a l macht man 
auch einen erdenklichen F i l e t , so, daß zwischen zwey 
Riedte allemal entweder 2 , auch wohl z Riedte, 
manchmal auch moh! einmal 2 , und das anteremal 
z fehlen, um hierdurch ungleiche Augen hervorzu-
bringen. D e r Fabr ikant pflegt auch dem G a z e , ob 
er gleich nur glatt ist, durch verschiedene Einschuß-
faden , die entweder von einer guten weissen Taffent-
seide, oder auch von einer verschiedenen Farbe ist, 
durch abwechfelnde schmale oder breite Stre iken ein 
gutes Ansehen zu geben. Zuweilen schießet er auch 
wol einen Taffent faden , welcher anstatt des Gaze-
fadens gedreher w i rd , und denn gleich wieder einen 
Gaze-Einschlagesaden e in , um diefen durch jenen 
ein gutes Ansehen zu geben. K u r z , ich bin nicht 
im S t a n d e , alle Verände rungen , die M o d e und 
Geschmack hierbey hervorbr ingen, z u beschreiben, 
oder 
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oder ich müste viele Bogen voll schreiben. Genug, 
ich glaube, daß der Leser hinlänglich von der Verfer-
tigung des Gaze wird unterrichtet seyn. Es bl.ibt 
mir also nur noch übrig zu zeigen, wie man Ue bun-
ten mit Blumen versehenen Gaze verfertiget. 
Was den Gaze an und für sich betrift, so bleibt 
dessen Verfertigung im Grunde betrachtet immer die 
nemliche. Die Figuren oder Bilder und Bltmieit 
webet man aber auf eben die Art ein, wie alle andere 
Seidenwürker ihre bunte Zeuger würfen, entweder 
mit Schäften nach Art der Fußarbeit, oder durch den 
Zug des ZampelS. Es wäre überflüßig, wenn man 
sich hierbey in eine umständliche Wiederholung ein-
lassen wollte, wie ein faconirter oder gezogenerIeug ein-
gerichtet werde, weil der Leser aus dem 10. Abschn. des 
ztenBandes S.^;z6. schon vollkommen unterrichtet 
ist, wie man faconirte Zeuge macht, so wie auch 
aus dem 12. Abschnitt dieses Bandes S . 9. be-
kannt ist, wie ein bunter Zeug durch den Zampet 
entstehet. Denn entweder, wird der Gaze mit vie-
len Schäften und Fußtritten saconirt gewebt, oder 
auf dem Zampelstuhl durch den Zug bunt gezogen. 
Es findet hiebey die nemliche Einrichtung, jawohl 
das Einpassiren oer Kettenfäden in die vielen Schäf-
te, als auch das Anschnüren des Parts der Fuß-
schemel statt, wie an angezeigtem Orte gesagt ist. 
Eben soistes auch bey demZampelstuhl; Harnisch und 
Zampelistmit jenem einerley, und die Patrone ;u de-
nen Musters wird auf die nemliche Art gezeichnet, 
auch auf die nemliche Art eingelesen, einige Ab-
weichungen ausgenommen, die ich gleich anzeigen 
werde. 
G 2 Alle 
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Alle durch die Fußarbe i t in dem Gaze eingewe-
bete B l u m e n sind von Leinengarn, und die S t e l l en , 
welche bilc-en, sind nichts an t e r s , als durch die Ket-
tenfäden verbundene leinene Fäoen des Einschlags, 
welche von den Kettenfaden in sich selbst einer um 
den andern verbunden werden, und also auch nur 
da, wo sie bilden, fest liegen. Alle überflüßigen 
Leinenfaden aber liegen auf der Kette ganz srey, und 
werden, wie in der Folge ge^eiget werden soll, mit 
einer Schere abgeschnitten, daß weit t r nichts bleibt, 
als nur die bildende Faden . 
Ohne mich in eine umständliche Wiederholung 
der Einr ichtung des Faconirens einzulassen, so will 
ich annehmen , daß in dem Gaze zusammengesetzte 
W ü r f e l , XX. einfaconirt werden. D e r We-
ber n immt nun hierzu die erforderlichen Schäf te , 
welche neben d m S c h ä f t e n , die d m Gaze machen, 
nebst ihren dazu gehörigm F u ß t r i t t e n , auf die in 
dem i v . Abschnitt des dritten B u n d e s S . z 6 i . be-
schriebene Ar t behandelt und eingerichtet werden. 
Doch müssen die S c h ä f t e , welche einen W ü r f e l s 
bilden, dergestalt mit den Fußt r i t t en verbunden feyn, 
daß sie in dem bildenden W ü r f e l einer um den andern 
beständig wechseln, weit sie den leinenen Einschlags-
faden , der die Figuren bilden soll, wechselöweise ver-
binden und fest halten müssen, indem oie bildenden 
leinenen F igu r fa t en sonst nirgend eine Ha l tung ha-
ben würden. D e n n außerhalb denen Figuren wer-
den , wie gesagt, die leinenen Einschlagsfaden weg« 
geschnitten. 
Uebrigens wird der S t u h l zum Gaze eben so ein-
gerichtet , als schon gesagt ist. S o b a l d also gewebet 
werden soll, und der W e b e r mi t dem W e b e n der 
Gaze 
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Gaze den Anfang gemacht h a t , so daß er nunmehro 
anfangen will , seine W ü r f e l zu bilden, so tr i t t er 
seinen ersten hierzu erforderlichen Tr i t t . Alle die 
erforderlichen Ket tenfaden , welche bilden sollen, ge-
hen wechjeisweise herauf und herunter , die andern 
Ketrenfaoen abe r , welche zur B i l dung nichts bey-
t r a g e n , bleiben samtlich unten liegen. D e r W e b e r 
schießt seinen leinenen Einfchlagsfaden ein, dieser 
gehet über alle unten liegende Kettenfäden weg, und 
bloß an den Würfelstellen gehet er zwischen einem 
Ober- und Unterfaden wechselweise durch. Hier 
werden also die Fäden verbunden, dort aber bleiben 
sie auf den Kettenfäden ganz frey und loß liegen. 
M a n kann dieses in der XX. bemerken. I n a, 
d und c , welches die W ü r f e l vorstellen, bemerken 
die durchkreuzten Linien die verbundenen Kettenfäden 
der F i g u r , die parallel laufende Linien ä aber bemer-
ken die frey und loßliegenden Theile eben dieser 
Faden . 
S o b a l d der leinene Einschuß geschehen is t , so 
tri t t der Weber den Gaze-Tr i t t , schlägt erst mit der 
Lade den eingeschossenen leinenen Faden m der F i g u r 
a n , alSdenn schießt er den Gaze Einschuß ein, t r i t t 
den harten T r i t t , schläft wieder mi t der Lade a n , 
und macht hierdurch Gaze. I n der XX. ist der 
Gaze zwar wegen des leinenen F gurfadenS nicht zu 
bemerken; allein unter den frey!i?genden Leinenfaden 
ist nichts als G^ze, welcher, nachdem die Leinenfäden 
weggeschnitten sind, frey zu sehen ist, weil ihn weiter 
nichts deckt. M a n »lacht ferner in diesem faconirten 
G : z e runde T i p p e l , die in einem Kreis herumliegen, 
so daß jeder manchmal n u r von zwey Kettenfaden, 
oder höchstens v ieren , gebildet w i rd , die Z rischen-
r ä u m e aber alle von denen Lemenfaden gesäubert, 
G z und 
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und diese weggeschnitten werden müssen. Alsdenn 
m u ß der Fabr ikant seine Einr ich tung so t reffen, daß 
die Zwischenräume, wo der leinene Einschlagsfaden 
frey lieget, von der G r ö ß e sind, daß er wenigstens 
mi t der Spi tze der Sche re dazwischen k a n n , um die 
losen Fäden wegschneiden zu können. Deswegen 
sind denn diese Zwischenräume wenigstens so groß, 
daß sich zwey Netzenaugen des Gaze darin bilden 
können. D i e rechte S e i t e bey diesem und allen ge-
blümten Gaze ist allemal bey dem W e b e n unten. 
S o wie es sich n u n mit diesem G a z e verhalt, der 
nach Ar t der Fußarbe i t verfertiget w i r d , eben so 
verhalt es sich auch mit dem gezogenen geblümten 
Gaze . D e r Harnisch wird in verschiedene Theile, 
je nachdem viel oder wenig B l u m e n in dem Zeuge 
gewebet werden sollen, getheilet, und die Einrichtung 
findet hier eben so statt, als Hey ähnlichen Fällen der 
andern seidenen Zeuge, B a n d III. Avschn. 11. S . 4 4 2 . 
denn es sollen sich hier nu r lauter kleine B l u m e n zer-
streuet in dem Gaze bilden; niemalen aber so großen 
B l u m e n , wie bey dem D a m a s t und dergleichen in 
der Gaze gewebet werden. Deswegen kann denn 
auch der Harnisch nicht so, wie bey dem Damast , 
a u s einem Thei l , und in einer entgegen gesetzten 
Enipassirung der Harnischletzen ins B r e t t be-
stehen. 
D i e Zeichnung der P a t r o n e zu solchen B lumen 
ist die nemUche, als zu allen dergleichen Zeugen, nur 
daß eben so, wie bey den faconirten Z e u g e n , bey je-
dem Zug einer bildenden S t e l l e immer ein Ketten-
faden heraufgezogen w i r d , wenn der andere unten 
bleibet, um das nemliche zur Verb indung der Ketten-
fäden mit dem leinenen Einschlag zu verrichten, was 
dort 
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dort verrichtet worden. D e r Zug geschieht eben so 
durch eine Latze des ZampelS, wie gewöhnlich, und 
nach dem S c h u ß des leinenen Fadens folgen die 
Gaze-Tr i t te , welche Gaze machen. Die nicht bil-
denden Stel len bleiben wie dey dem faconirten Gaze 
unten liegen, und die Leinenfaden verbinden sich in 
der F i g u r , so wie dort. An den übrigen Gazestellen 
liegen aber die Faden frey. 
Manchmal schießt man auch wohl Si lber- oder 
Goldsaden in die bildende Stel len ein, und webet 
Gold- oder Silberblumen in dem Gaze. Zuweilen 
werden auch wohl L a h n f ä d e n hin Und wieder durch-
geschossen, die sich als ein Taffent verbinden müssen, 
welches dem Zeuge ein schönes Ansehen giebt. 
S o wie man bey allen andern, im vorigen und 
diesem Bande beschriebenen geblümten Zeugen durch 
Veränderungen mancherley Muster verfertiget, so 
findet dieses auch bey dem Gaze statt. N u r müssen 
die bey der Verfertigung des Gaze eingeführte 
Grundsätze bey ihrer Grundlage beständig beob-
achtet werden. 
Soba ld ein Stück geblümten Gaze verfertiget, 
und selbiges von dem S t n h l abgenommen ist, so 
muß der Fabrikant nunmehro zum Ausschneiden der 
Blumen schreiten, d . i . er muß die Faden , da wo 
se loß und frey liegen, wegschneiden, um den ein» 
Pwebeten B lumen ihr Ansehen zu geben. Hierzu 
bedienet er sich eines Gestelles, weiches die S c h n e i -
d : b a n k genennet wird. XXI. l ' a b . I . ist diese 
Echneidebank. a, d, c, ä ist ein längliches vierecki-
gez Fußgestell von guten starken S t ä b e n . D i e bey-
dea Balken s, d, haben halbrunde A u s s c h n i t t e e, 5, 
G 4 worinnen 
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worinnen zwey hölzerne Walzen Z liegen, welche 
durch ein Kreutz k umgedrehet werden können^ Al? 
jeder Walze ist ein S p c r r r a d i , und ein ^spcrr-
kegel k , damit solches gehörig gespannt werden kann. 
D e r fertige Zeug wird deswegen auf die eine 
Walze ^ aufgewickelt, und alSdenn mit Schnüren , 
welche in das vorderste Ende der Gaze eilige.oqen 
find, auf die andere Walze aufgewickelt, ganz straff 
ausgespannt, und vermöge der Sperrkegel und des 
Spe r r r ades gehörig angezogen, daß die Walzen nicht 
nachgeben können. AlSdenn nimmt der Fabrikant 
eine scharfe und spitzgeschliffene S c h e r e , welche von 
gutem S t a h l , XXII. ist, und schneidet mit den 
Spi tzen der Schere alle überflüßige freyliegen-
de Faden weg, sowohl in den figurirten Ste l len e, 
a ls auch neben denselben, und überall wo solche nichts 
zur B i ldung der B l u m e n beytraqen. Hierdurch 
werden auf der linken S e i t e alle überflüßige Theile 
der Faden weggeschaft. Auf der rechten Se i t e sind 
die Bilder schon gehörig gebildet. D a s Beschneiden 
m u ß sehr genau und gut bewerkstelliget werden, und 
vu r eine sehr gute scharfschneidende Schere kann hie-
zu gebraucht werden, um die linke S e i t e von allen 
überflüßigen Faden recht rein zu säubern. Hat der 
Fabrikant das ausgespannte S tück auf diese Art ge-
hörig ausgeputzt, so wickelt er solches auf den B a u m , 
um einem neuen Stück von dem andern B a u m Pla^ 
zu machen. Und so verfahrt er mit dem ganze«? 
S t ü c k , bis er selbiges ganz ausgeschnitten hat . 
Mach t der Fabrikant schwarzen Gaze, so braucht 
er gemeiniglich schwarzgefärbte rohe Orgasinseitt, 
weil die, welche nicht mouliniret ist, in der Fa»be 
sehr geschwächt werden würde. D i e VerfahrunzS-
art 
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ort bey der Verfertigung ist aber immer die 
nemliche. 
Nunmehro bleibt mir von dem Gaze nichts wei-
ter übrig zu sagen, als noch ein P a a r Wor te von 
der andern H a u p t g a M M g des FlohrS, nemlich des 
R r e p f l o h r s . 
I c h habe schon zu Anfange dieses Abschnittes ge-
sagt, daß ich nicht im S t a n d e b in , hiervon etwas 
umständliches zu zeigen, weil man noch nicht im 
S t a n d e ist, den Krepflohr im Lande zu verfertigen. 
Nicht sowohl die Weberey desselben, sondern nur 
dies R r ö p p e n verursachet Schwierigkeiten, und die-
ses ha t , aller gemachten Versuche ungeachtet, nicht 
gelingen wollen. 
D a s Weben desselben geschiehst auf die nemliche 
A r t , als der andere, nur muß hierzu die allerfeinste 
Se ide genommen werden, die man nur bekommen 
kann. Denn je feiner die Se ide ist, desto besser fallt 
auch der Flohr aus. D a s B l a t t stehet aber dichter 
im Riedt. UebrigenS wird der ganze S t u h l wie 
vorher eingerichtet. M a n braucht vier Scha f t e , 
den Perlenkopf und zwey Fußtrit te. Allein das 
R r ö p p e n ist das wesentliche, wodurch sich dieser 
Flohr von dem andern unterscheidet. D rch das 
Kröppen müssen sich aber auf der Oberfläche des 
Flohrs die Fäsern der Se ide gekräuselt darstellen, 
und diese müssen gleichsam in einander laufen. 
M a n hat schon etwas ahnliches im zweyten B a n d e 
S . Z28. gezeiget, da die Rede vom wollenen Kropp 
w a r , und das Mittel zu diesem Zweck zu gelangen, 
angegeben. Allein bey dem Seidenflohr laßt sich 
diese Verrichtung nicht so leicht vollbringen, wie 
G 5 dort. 
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dor t , weil die W o l l e , wie bekannt, faserreicher ist, 
a ls die Se ide . S o viel ist gewiß, daß durch eine 
warme Nasse und durch ein Reiben die Faserchen 
Hervorgebracht werden, und daß serner das Kräuseln 
durch ausgeseHte Walsen von Metal l entstehet, wenn 
der Flohr darauf naß apretirt wird. D a hier in 
B e r l i n nur ein einziger M a n n ist, der hiervon 
G r u n d anzugeben weiß, dessen angestellte Versuche 
aber doch nicht gelingen wollen, dieser M a n n auch 
gegenwartig, da ich dieses jchreibe, nicht in Ber l in 
zugegen ist, so habe auch hiervon weiter nichts als 
Muthmaßungen angeben können. Vielleicht bin 
ich aber noch im S t a n d e , bey dem S c h l u ß dieses 
W e r k s im Anhange hiervon noch was Gründlicher« 
zu sagen. 
D a dieser Flohr nur zum Trauer gebraucht wird, 
so verstehet es sich schon von selbsten, daß er gemei-
niglich nur schwarz verfertiget wird. 
Anhang von den Tüchern. 
^ h e ich von denen auf ihrer Oberfläche glatten 
seidenen Zeugen gänzlich Abschied nehme, so muß 
ich noch von den Tüchern etwas sagen. Bi l l ig hät-
te ich »war hiervon in dem loten Abschnitt vor de-
nen saconirten Zeugen handeln sollen, allein man 
wird mir diese Vergessenheit vergeben. D e n n ich 
muß gestehen, daß mir solche unter der Menge der 
Gegenstände meinem Gedächtnis entwischt sind. ES" 
wäre aber unbillig, wenn ich solche ganz und gar 
übergehen wollte, weil sie in den Fabriken und bey 
dem Verkauf einen ansehnlichen R a n g haben. S e h r 
ansehnliche Fabriken beschäftigen sich daher bloß mit 
der Verfertigung dieser Tücher. 
Man 
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M a n theilet solche in glatte oder nach Taffentart 
gewebete, und in geköperte ein. D i e erste Art fin-
det hauptsächlich nur ihren Platz bey denen halbsei-
denen Zeugen, und nur wenige werden von ganzer 
S e i d e Taffentartig gewebet. D ie geköperten aber 
werden ganz von S e i d e gemacht. Die Tücher, a ls 
ein vorzüglicher Putz des schönen Geschlechts, so-
wohl hohen als auch niedetn S t a n d e s , werden mit 
so viel Geschmack und Mannigfaltigkeit verfertiget, 
daß dieses bis zur Verwunderung steiget. I n s b e -
sondere giebet man ihnen die Farben von R o s e n -
r o t h , G e l a d o n , und die, welche den Namen Verä 
pvmrne führen , V i o l e r , und dergleichen schöne 
Farben mehr , die mit einer oder mehr Farben ver-
einiget sind, so daß sie ein in die Augen fallendes 
C h a n g e a n t machen, und ein gutes Ansehen geben. 
W a s die halbseidene Tücher anbetrif t , so wer-
den die Ketten hierzu entweder von h a l b S e i d e 
und h a l b leinenem G a r n , oder von feiner B a u m -
w o l l e nach verschiedenem Geschmack und von man-
cherley Farben geschoren; oder man scheret auch 
wohl ganz leinene oder baumwollene Ketten« I n 
Heyden Arten muß man aber die schönsten, feinsten 
und gleichsten Fa ten nehmen. Nach Beschaffenheit 
der Güte , oder auch nach der abgeänderten Mode ist 
der Einschlag entweder ganz S e i d e , oder aber me-
lirt. D ie Kette ist allemal so geschoren, daß sich 
an denen vier Ecken ein Spiegel unterscheiden laßt, 
der verbunden mit dem Einschlag ein abstechendes 
gutes Ansehen bekommt. Manchmal bilden die ge-
schorenen Streiken mit den Einschlag laute» Carreaux. 
K u r z , man ist nicht im S t a n d e , alle Veränderun-
gen an uführen. E in solches Tnch m u ß , wenn es 
vollkommen seyn soll, fünfviertel Ellen breit und 
lang 
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lang seyn, weil ein gutes Tuch ein Quadra t seyn 
muß . S i e sind über manchmal auch wohl kleiner,, 
aber doch immer so lang als breit- D i e Einrich-
tung zu den Tüchern ist wie bey einem gewöhnlichen 
Tassent, und sie werden mit den nemlichen Hand-
griffen, als dieser, verfertiget. 
D i e ganz seidenen geköperten Tücher haben einen 
Sergenköper , die Kette ist S e i d e , sowohl wie der 
Einschlag. Die Kette wird eben so geschoren, wie 
zu einem andern S e r g e , und die Anzahl der Faden, 
welche in ein Riebt gezogen werden, ist so, wie Kor-
t e n , 8 Faden. D i e Einrichtung des S t u h l s ist 
auch so, wie dort , beschassen, und in nichts unter-
schieden. S i e h e im dritten B a n d e , Abschnitt 20, 
S . Z88» E s kommt hier bloß darauf a n , daß die 
Auswahl der Farben in der Kctte mit den Farben 
in dem Einschlag gut getroffen wird. S o gicbt es 
zum Beyspiel, wenn die Kette auf beyden Sei ten 
eine rosenrothe Kante h a t , und nachhero der Ein-
schlag weiß ist, einen schönen rothchangirten Spie-
gel in den vier Ecken, zumal wenn noch übcrdem in 
der Mi t te rothe und weiße S t re i fen cie Spiegels 
unterbrechen. S o muß eine jede Farbe mit der 
andern gut zusammen geordnet werden, daß hier-
durch Ä n s e h n , M o d e und Geschmack befriedi-
get wird. 
M a n macht aber nicht allein Tücher , die bloß 
einen Köpergrund haben, sondern man würkt auch 
B l u m e n hinein. Dieses gefchiehet nun , nachdem 
die Kette auch bunt geschoren ist, vermöge des R e -
ge l zuyes oder des Z a m p e h u g e s nach den nemlichen 
G r u n d s ä t z e n und eben der Ä n n c h t m i q , w i e f c h o n 
bey dergleichen Zeugen gezeigt ist. Und da gemei-
niglich 
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niglich die B lumen gleichfalls changiren, so muß 
immer tie Farbe des Einschlags von der Farbe der 
Kettensä'en unterschieden seyn, und der Einschlag 
m u ß auch, nachdem die Stre i fen nach verschiedenen 
Farben abwechs ln , auch verhältnißmäßig verändert 
seyn. Dergleichen Tücher haben ein schönes Ansehen. 
Of t macht man auch gezogene Tücher, wobey 
D a m m a s t ooer M o i r - M u s t e r statt finden. AlS-
denn ist auch die nemliche Einrichtung, wie bey ge-
dachten Zeugen, und nichts ist verändert, als daß 
die Pat rone so gezeichnet seyn muß, daß nicht allein 
in der Mi t te große ausgebreitete B lumen erscheinen, 
sondern auch rund um eine blumigte Bor te . D i e 
Pa t rone wird hier, so wie dort Acschn. 12. S . 9 . 
nur halb gezeichnet, und der Harnisch wird auch auf 
die nemliche Art nach einer entgegengesetzten Ord-
nung einpassirt. N u r muß hier das Muster die 
Länge des ganzen Tuchs haben, weil das Tuch ein 
Quadrat seyn soll, und die nach der Bre i te zur 
Hälfte gezeichnete Pat rone das Ganze nach den 
schon bekannten Regeln hervorbringen muß. 
Fünf-
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Bon den Samsttcn, Plüschen, Fel-
ben, Velwertts, und andern samml-
artigen Zeugen. 
I n h a l t . 
^ n diesem Abschnitt wird die Verfer t igung 
aller S a m m t e und sammtartigen Zeuge, so-
wohl glatter als auch geköperter gezeiqet. 
W a s den S t u h l anbetrist, worauf selbige verfer-
tiget werden, so Hot dieser mtt den übrigen 
Seidenwürkerstühlen fast einerley Einrichtung 
und Gestalt, außer einer geringen Abweichung, die 
ben der Verfert igung der verschiedenen Arten von 
diesen Zeugen durch die N a t u r derselben veran-
laßet weroen. 
^ c h habe bisher alle diejenigen Zeuge beschrieben, 
welche auf ihrer Oberflache glatt sind. Allein 
nunmehro komme ich zu solchen, die auf einer Se i te 
r a u h , und auf der andern S e i t e glatt sind. M a n 
nennet diese Zeuge S a m m t , und von diesem entste-
hen noch verschieoene andere Ar ten , welche die nem-
lichen Eigenschaften mit dem S m n m t e haben, außer 
daß sie sowohl in Ansehung der Material ien, wovon 
sie verfertiget werden, als auch in einigen Stücken 
Hey der Verfert igung selbst von dem S a m m t ab-
weichen, die aber indessen doch immer auf einer 
S e i t e 
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S e i t e rauh sind. Diese doppelte Verschiedenheit 
Siebt denen verschiedenen Arten dieser sogenannten 
geschnittenen Zeuge auch verschiedene Namen . D a s 
Sammtar r ige dlribt aber bey alten ciesen Zeugen 
immer das Wesentlichste, weil es schon ausgemacht 
ist, daß v .n dsin eigentlichen S a m m t , als der 
Grundlage derselben, alle andere Arten dieser Zeuge 
enlsteyen oder n^chgeahnet werden. 
D e r S a m m t wird , wie bekannt, von S e i d e 
geweber; allein man macht verschiedene Arten von 
ahnlichen rauhen Zeugen, welche bald von 5Vol l e , 
z. B . der P l ü s c h und F e l b e n , ober auch von (La-
m e e l g a r n .llem, oder mit )lVol!e, leinenen oder 
b a u m w o l l e n e n G a r n vermischt, verfertiget wer-
den, z. B . M a n c t x s t e r , V c l r v e r e t und derglei-
chen mehr. I c h hatte also billig schon von den 
Plüschen, Felben, Manchester und Velwerets bey 
der Abhandlung der Leinen- und Wollenmanufaetur 
handeln sollen, weil ihre Materialien dort hingehö-
ren. Allein ich würde alsdenn einer verdrüßlichen 
Wiederholung hier wieder bey dem S a m m t ausge-
setzt seyn, da im Gründe betrachtet die Verfert igung 
aller dieser Zeuge mit der Verfertigung des S a m m t S 
fast alles gemein hat , weil dieser die Grundlage von 
allen diesen Zeugen ist. I c h habe es also für schick-
licher gehalten, hier in diesem Abschnitt unter dem 
Titel des S a m m t S alle diese Zeugarten zu beschrei-
ben. I c h finde auch, daß dieses sowohl für mich 
bequemer, als auch für den Leser faßlicher ist. 
D e r S a m m t , wie ich fchon gesagt habe, ist also 
als der Grund aller dieser Zeuge zu betrachten, des-
wegen dann auch von diesem die Rede zuerst seyn 
wird. E r unterscheidet sich in vrey Hauprarcen, 
als 
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a l s in den g l a t t e n , g e k ö p e r t e n und g e b l ü m t e n . 
Dieser letzte wird wieder in verschiedene Arten em-
getheilet. E s soll von allen das N ö t h i g e , so viel 
wie möglich, gezeiget werden, und man wird mit 
dem gewöhnlichen glatten den Anfang machen. 
Dieser glatte S a m m t wird abermals in verschie-
dene Gattungen eingetheilt, die ihre besondere B e -
nennung haben, als z . B . 2 D r a t h Plüsch, z Drath 
P lüsch , 4 D r a t h Plüsch. Diese sind t ie schlechte-
sten Arten , und auf diese f o lgen , 4 D r a t h Bester , 
5 D r a t h B a s t e r , und 6 D r a t h B e s t e r . D e r erste 
von diesem Baster ist ein M i t t e l s a m m t , der letzte 
aber schon einer der besten. D o c h mucht man auch 
noch S a m m t e , wozu eine größere Anzahl D r a t h ge-
nommen wird. Unter der B e n e n n u n g D r a t h ver-
stehet man die verschiedenen vervielfältigten Fäden, 
welche zum Poilfäden gebracht werden. S o wird 
z. E . zu einem 2 D r a t h Bas ter ein zwiefacher Fa-
den zur P o i l genommen, und zum 6 D r a t h Baster 
ein sechsfacher Faden u. s. w . 
D e r S a m m t ist gewöhnlich ^ und Elle breit. 
D e r beste stehet lOLO Rtedt im B l a t t hoch, und der 
schlechteste 9 0 0 , auch 8 ^ « M a n siehet hieraus, 
d a ß , da der gute und der schlechte fast einerley An-
zahl Riedte hat , die Vielheit der Fäden in jedem 
Riedte die G ü t e des S a m m t e s bestimmen muß. 
D e n n dieses ist ausgedacht , daß, wenn in jedes 
Riedt zu einer Art S a m m t mehr Fäden eingezogen 
werden, als zu einer andern A r t , diese letzte schlech-
ter ist a l s die erste. 
D e r S t u h l , worauf der S a m m t gemacht wird, 
ist der mwl iche , d m der Sc idenwüt ter zu glatten 
Zeugen 
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Zeugen gebrauä)t , und es ist bey demselben keine 
Veränderung, außer daß der G a r n b a u m , worauf 
die Poilkette zu liegen kommt, hoher als die G r u n v -
kette liegen muß. D a s I n n e r e des ganzen S t u o l S 
ist alles mit dem im dritten B a n d e , Abschnitt 8 , 
S . i 8 2 . u n d l ^ . X V I I l ' a d . I I . beschriebenen S t u h l 
einerley. E r hat S c h a f t e , l a n g e und kurze L a t -
t e n , den C o n t r e m a r s c h , uno alles, so wie dort. 
B l o ß bey dem Weben muß der Sammtwürker an - , 
ders verfahren, als der Seidenfabr i tant bey denett 
glatten Zeugen verfahrt. 
D e n n , wie gedacht, so ist der S a m m k auf der 
ewen Se i t e rauh. Dieses Rauhe entstehet durch 
schlaffgespannte Kettenfaden, welches zusammen die 
Po i l genannt wird. Diese müssen zwar jwischett 
den Kecten- oder Grunofä ten durch das Weben e-
festiget werden, allein sie müssen sich dergestalt übet 
diesen Grundfäden erheben, daß daraus ! as R a u h e 
entstehen kann. M a n hat hierzu ein Mit tel erfun-
den, wodurch dieses sehr lricht bewerkstelliget wird. 
D e n n vermittelst eines messingenen D r a t h s , den dev 
Sammtmacher die R u t h e nennt, bringt man dasje-
nige zuwege, welches das Rauhe sammtartige macht, 
wle sich in der Folge alles zeigen wird» 
Soba ld der Leser von einer Are dieser glatten 
S a m m t e und von ihrer Verfertigung unterrichtet 
i s t , so kann er mit einem Blicke die Verfer t igung 
oller übrigen glatten S a m m t e übersehen. 
W i r wollen deswegen z. B . einen guten 6 
D r a k h Baster S a m m t annehmen, und dessen 
Verfertigung so deutlich wie möglich zu beschrei-
ben suchen« 
H Diese 
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Diese Art S a m m t stehet, wie schon gedacht, 
IOOO Riedt hoch im B l a t t , und in jedes Riebt 
werden drey Grund- oder Kettenfäden, und ein 
sechsfacher Poilfaden einpossiret. D e r S a m m t -
macher muß also zwey Ketten scheren, eine /um 
Grunde und eine zur Po i l . Z u m G r u n d e braucht 
er ZOvO einfache F a d e n , welche er mit 2O Rollen 
durch 7 s Gange scheren kann. E r liefet solche ein-
fach ein, und bringet sie, wie gewöhnlich, auf ten 
B a u m . Zur Po i l muß er 6 o o o einfache Faden 
scheren, die er gleichfalls mit 20 Rollen durch 150 
Gange scheren kann. Allein hier muß er an ders 
einlesen, well 6 Faden emen Poilfaden machen sol-
len. E r liefet also dergestalt e in, daß sich w mlr 
6 Faden mit 6 andern Fäden durchkreuzen. Diese 
Kette bringt er gleichfalls aus ihren B a u m und auf 
den S t u h l . D i e Kante wird besonders geschoren, 
und allemal von verschiedenen Fa rben , welche von 
der , woraus der S a m m t stl st destehet, unt »schie-
den sind. E s bekommt d.r S a m m r durch die Aus-
wahl der Kantenein gutes Ansehen, und selbst oaS 
Köniql. Reglement vom J a h r 1 7 6 6 , welches für 
die Seiden- und Sammtsabrikanren auf allerhöch-
sten Befehl herausgegeben w u r d e , bestimmt die 
Kanten des S a m m t e ö mit folgenden W o r t e n : 
D a ß alle S o r t e n Jtaliänifchen oder Köperfammt 
hinführo mit fünf S t re i fen auf jeder Kante, 
welche von zweyerley Farbe, als roth und weiß 
seyn müssen, bezeichnet feyn sollen. Alle Ar-
ten Basiert- oder Mitrclsammte sollen mit vier 
S t re i fen auf jeder Kante von grün und weißer 
S e i -e, und alle Anen von Plüsch auf jeder 
Kante mit drey roch und gelben S t re i fen be-
zeichnet seyn, und sollen auch die erwähnten 
St re i fen 
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St re i fen sowohl von denen S a m m t e n , als 
Plüschen, von der Couleur der Hauptkette 
unterschieden seyn. 
D i e Kante wird auf die Anker, wie schon im vo-
rigen B a n d e gezeiget, besonders aufgewickelt; und 
da diese K a n t e , ungeachtet der S a m m t im Grunde 
glatt ist , und eine G r o s de Toursverbindung hat , 
einen Köper haben m u ß , so müssen hierzu auch be-
sondere Schaf t e und Fußtri t te in dem S r u h l ange-
bracht werden, um den Köper hervorzubringen. 
D e r Sammtmacher braucht zum S a m m t also 
12 Schäf te und 5 Fußtr i t te , nemlich 2 Schäf te zur 
P o i l , 6 zum Grunde , und 4 >ur Kan te , und fo 
folgen sie auch in dem S t u h l auf einander von vorn 
nach hinten zu. D i e 4 Fußt r i t t e , welche rechter 
Hand liegen, machen den Grund tes C a m m t e s und 
den Köper der Kante , und der 5te Fußtr i t t linker 
Hand ziehet die Poilfaden in die Höhe , wie die 
Folge zeigen wird. 
W e n n der Sammtmacher seine beyden Kettsn 
auf den S t u h l gebracht, und die Grundkette unten, 
die Poilkette aber oberwartö in die Einschnitte der 
S ä u l e n des S t u h l s geleget hat, so leitet er die Poi l -
kette über einen S t a b , der ohngefthr in der Mi t t e des 
S t u h l s über der Grundkette angebracht ist, und füh-
ret sie geneigt zu der Grundkette, um fslche mit die-
ser gemeinschaftlich in die Scha f t e passiren zu kön-
nen. Alsdenn passiret er diese beyde Ketten mit den 
schon bekannten Handgriffen folgendergestalt ein. 
Erst muß er die Faden der Kanten einpassiren, 
wovon die Faden auf jeder Se i t e der Kette auf einen 
Anker liegen. E r nimmt also den ersten Faden der 
H 2 Kante 
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Kan te rechter oder linker H a n d , wo er an fangen will , 
u m passirt ihn in den ersten hintersten S c h a f t , der 
zu der Kan te bestimmt ist , und den folgenden 2ten 
Faven in den 2ten folgenden bis zum 4 t rn Kanten-
schalt. D e n n geht er wie er mit dem zren Faden 
zum ersten hintersten ^ ch.fr, und passirt ihn hier 
e in , und so fahrt er fo r t , alle K e t t e n f ä d e n zu der 
einen K^nce in d:e viei- hiitterst n ^ c h ä ^ t e von hin-
ten nach vorne ein^upassiren. Alsdenn gehet er zu 
den S m n m r k e m n üeer. E r nnnsnt einen G r u n d -
faden , jagt e i n s , u n s pcss:rt cemelben in d e n k e n 
S c h a t t von h in ten , als den ersten G n m t s c h a f t . 
Alsdenn n immt er den 2len Fa,.en d>s G r u n d e s , 
sogt z r o e y , und pussirt ihn in ren 6t»n folgenden 
S c h a f t . N u n m e h r o n im^ ' t er einen Faden der 
Poi lket te , welcher hier sechsfach ist, und püssirt ihn 
in den 2ten vordersten S c h a f t , als welcher der erste 
Pei lschaft is t , und sagt d r e y ; der Poi l faden ist alle 
andere S c h a f t e vorbeygegangen. Alsdenn nimmt 
er wieder einen G r u n d f a d e n , passirt ihn in den yten 
S c h a f t , und sagt v i e r . Diese vier einpassirte Fa -
den werden in der Folge in ein Ried t einpassirt. 
N u n m e h r o passirt er wieder 2 Grundfäden in die 
S c h a f t e 8 und 9 , und einen Poi l fäden in den vor-
dersten oder i 2 t en S c h a f t , der der zweyte Poilfchaft 
ist; und endlich wieder einen Grundsaden in den 
zoten S c h a f t . Also hat er solchergestalt alle K 
S c h a l t e einmal durchpassirt, und ciese passrt er in 
der Folge in zwey R i e te ein. E r bettent sich Hierney 
immer der W o r t e : e i n s , zwey G r u n d , erey Po i l , 
und viere, G r u n d . S o wie er nun die S c h a f t e 
einmal auf di?se Ar t passirr ist , so verfährt er mit 
der ganzen Kette , wechftisw.ise zwey Grundfäden 
und einen P o i n t e n , u m wieder einen G n m d f a ? e n 
von hinten nach vorne in die S c h a f t e zu passiren« 
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Z u m Beschluß passirt er l ie Kantenfäden der andern 
K «nie auf die nemliche A r t durch die vier hintersten 
S c h a f t e e in , wie er die erste K a n t e einpajsirt hat» 
D e r Leser kann sich a u s der XXIII . I . 
eine Vors te l lung der P a s s i r u n g der Ket tenfäden 
machen. D i e 12 Linien a t? c ä sind die 12 S c h ä f t e . 
D i e durchschneidenden Linien a c b ä bedeuten die 
Ke t t l n f aven , und die P u n k t e in den Linien bemerken 
die Empass i rung . D i e vier ersten P u n k t e bey a 
bedeute» die eiste P a s s i r u n g der K a n t e , Sie viere 
aber bey d die andere K a n t e . D i e übrigen P u n k t e 
zeigen die P a s s i r u n g der S a m m t - und G r u n d f ä -
den an. 
W e n n nunmehro die F a d e n in den S c h ä f t e n 
empassirt sind, so ziehet er die Fäden in das Ried t -
b l a t t , neinlich jederzeit drey G r u n d - und einen P o i l -
faden in ein Ried t . Alödenn befestiget oder vereini-
get er die S c h ä t t e mit den Fuß t r i t t en . XXIV 
l ' a d . I. ist der P a r t oder das A n s c h n ü r e n der F u ß -
schemel an die S c h ä f t e . D i e Q u a d r a t e der Linien 
a e d ä sind von l bis 12 die 12 S c h ä f t e , ä c aber 
von 1 bis 5 die 5 Fuß t r i t t e . D i e punktir ten Q u a -
dra te bedeuten diejenigen S c h ä f t e , welche mit ihren 
langen Latten an t ie F u ß t r i t t s angebunden sind, 
und folglich heraufgehen; die leeren Q u a d r a t e be-
deuten aber diejenigen S c h ä f t e , welche mit den kur-
zen Latten"vereiniget sind, und also herunter gehen. 
D i e gan^e V e r b i n d u n g aber muß solgendergesialt 
bewerkstelliget werden, wenn die verschiedenen E n d -
zwecke erreicht werden sollen. D i e Heyden vorder-
sten -chäsce 11 und 12 sind t ie Poilschäste, wor in 
Poi l sacen passirt sino, so daß sie entweder Herauf-
oder heruntergehen. V o n den Grundschästen 
H Z incluiive 
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inclusive 5 gehen aber immer 2 herun te r , wenn die 
Poilschäfre herunter gehen, und 4 gehen in die 
H ö h e ; 4 gehen aber alsdenn he run te r , wenn die 
Poilscha?te in die Höhe springen. V o n den 4 K a n -
tenschäften 4 bis 1 gehen bey einem jeden Tr i t t z in 
die H ö h e , und einer herun te r ; und dieses wechselt 
bey allen 4 ersten T r i t t e n , so daß bey einem jeden 
T r i t t ein anderer Kantenschaft heruntergehet , und 
also einen Köper bildet, wie man dieses an der schre-
gen R ich tung der leeren Quadra t e dieser 4 S c h ä f t e 
bemerken kann. Endlich sind t ie beyden vordersten 
S c h a f t e , die zu den Poi l fäden gehören , noch an 
den fünf ten Schemel angebunden, und zwar mit der 
langen Lat te , weil sie in die Höhe gehen müssen. 
D i e Grundschafte sind aber an den kurzen Latten 
a n g e b u n t e n , weU sie hier herunter gehen müssen, 
wenn die R u t h e eingeleget werden soll, wie die 
Folge zeigen wird. 
W e n n also die Faden in da sR ied tb l a t t einpassirt 
sind, und z w a r , wie oben gedacht, z K e t t e n - u n d 
1 Poi l fäden in jedes R i e d t , und die K e t t e , wie ich 
schon im dritten B a n d e , Abschn. 8, S . 2 1 8 . gezeigt 
h a b e , zum W e b e n befestiget i s t , so schreitet der 
S a m m t w e b e r nunmehro zum W e b e n selbst. E h e 
ich ihm aber hiebey folge, m u ß ich erst noch einige 
D t u g e e r läu te rn , welche nothwendig zu wissen sind, 
ehe wir den S a m m t m a c h e r bey seinem W e b e n be-
schäftiget sehen. 
Alle andere seidene Zeuge werden bey dem W e -
b e n , nachdem ein Theil fertig gewebt ist, unmittel-
bar auf den Zeugbaum gewickelt, aber dieses läßt 
sich bey dem S a m m t nicht t h u n , und zwar a u s 
folgenden Ursachen: 
D e r 
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D e r Leser weiß, daß der S a m m t auf seiner einen 
Oberflache aufgeschnittene rauhe Fäden h a t , welche 
gerade in die Höhe stehen, und nachdem ter S a m m t 
gut oder schlecht ist, so dicht wie möglich seyn müssen. 
W ü r t e nun der Sammtmacher seinen fertigen 
S a m m t , so wie andere seidene Zeuge, unmittel-
bar auf den B a u m aufeinander wickeln, so würden 
sich diese Fasern, oder wie der Fabrikant sagt, der 
Floht- ' / des S a m m t e s niederdrücken^ Dahe r hat 
man ein anderes Mit te l erdacht, den fertigen S a m m t 
fortzuschaffen, um neuen Stel len der Kette zum 
Weben Platz zu machen, welche Arbeit in denen 
Fabriken Abstechen heißt. Anstatt daß also ein 
gewöhnlicher Zeugbaum auf seiner Rundung glatt 
ist, so müssen aus den B a u m zum S a m m t verschie-
dene Reihen scharfe und splye D r a t h s t i f t e stechen, 
und gemeiniglich sind fünf Reihen solcher S t i f t e vor-
handen. S i e ragen drey auch vier Linien lang auf 
dem B a u m hervor, und werden mit einem p s r i e m -
seyer eingeschlagen. Dieser ist eben so beschaffen, 
als man schon bey dem F o r m s c h n e i d e r im ersten 
B a n d e , Abschn« 6 , S . i b z . gezeigt hat. E r hat 
nemlich eine kleine runde stählerne B ü c h s e 
XXV l a d . I a. an einem hölzernen Hefft d . 
I n dieser Büchse ist ein so langes Loch c , als der 
S t i f t vor lem B a u m hervorragen soll. M a n kann 
dieses Loch im Profi l in ä sehen. Nachdem sich der 
Sammtmache r also seine S t i f t e nach der. erforder-
lichen Länge geschnitten und zugespitzt h^t , so steckt 
er einen nach dem andern in den Pfriemensetz r , 
und schlagt solchen an semem Ort in den B a u m ein. 
D e r S t t f r kann nicht weiter in das Holz eindringen, 
als die Tiefe der Hülle des Psriemenfetzers es erlau-
bet ; und solchergestalt besteckt er seinen ganzen 
B a u m in verschiedenen Reihen mit S t i f t e n . M a n 
H 4 hat, 
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hat , um den Leser solches begreistich zu machen, die-
sen B a u m , neost denen üderdem noch dazu gehöri-
gen Theilen, in eine, besonöern Zeichnung vorge-
stellte« ?iZ. XXVI. I ' öd . I. ist der B a u m , wovon 
w a n in a die mit S t i ' t e n l e! tzte Oberstäche desselben 
sehen kann; !) ist ein S tuck von dem Gestelle des 
S t u h l s , worin der B a u m angebracht ist , welcher 
eben so, wie alle B ä u m e , sein G p c r r r a d und sei-
nen S p e r r k c g e l hat. Unter diesem B a u m stehet 
im Gestelle des S t u h l s ein A a s t e n c , der 
von Bre t t e rn zusammen genüget, und so lang als 
der B a u m ist. Dieser dienet dazu, den verfertigten 
S a m m t nach und nach einzutaseln, wie die Folge 
zeigen wirb« 
D a die F ä d e n , welche das S s m m t a r t i g e her-
vorbringen, geschnitten werden müssen, so muß der 
Fabrikant hierzu zwey Ins t rumente besitzen, nemlich 
die R u t h e und den D r c g e e . D i e Ruche , 
XXV4I ^ s d . I. ist nichts anders , als ein messinge-
ner P r a t h , der wohl polirk ist, und der der Lange 
Vach einen Einschnitt oder Kerb a hat. Dieser 
Einschnitt muß aber genau in gerader Linie auf der 
.Oberst che des D r a t h s nach der Länge des letzten 
fort laufen, weil sonst, wenn der Einschnitt die ge-
ringste Krümme Hatto, der S a n u m verderben würde. 
D i e Dicke dieser Ru the bestimmt allemal die Länge 
der S a m m t h a . i r e , und je seiner und dicbttr der 
S a m m t seyn soll, desto feiner muß auch die Ruthe 
seyn, und so auch umgekehrt. 
D a s zweyte I n s t r u m e n t , der D r e g e t , ist das-
jenige, womit der Sammtmacher die Poi le über der 
R u t h e ausschneidet. XXVIII. stellet dieses I n -
strument so vor, wie cö bey dem Gebrauch beschaffen 
seyn 
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seyn muß. XXIX. aber so, wie es zum Poliren 
von einander genommen nmd. I n der letzten F igur 
kann man auch dessen Theile besser unterscheiden» 
a ist das unterste B l a t t von Eisen, ohngefahr 5 Zok 
l aug , Zoll breit. E s lauft in b schräge zu , und 
bildet hier einen Winkel. E s muß recht gut polirt, 
Uno ».ie A a m e c muß nicht scharf seyn, sondern fast 
cylindnsch; ä ist das Oberstuck, 5 ein von Eisen 
zierlich ausgeschnittenes Stück mit einem N i e d t be-
festiget, doch jo, daß man beyde Stücke von einan-
der biegen kann, und daß es die Gestalt der XXIX. 
Figur annimmt. D a s Oberstück t ist in ä neben 
dem Niedre etwas geneigt, und liegt also in Z etwas 
höher. Auf diesem Obcrstücke recht in der Mi t t e in 
d ist ein eiserner D ü g e l ausgesetzt, und fest vernietet, 
damit selbiger unbeweglich stehe. I n diesem B ü g e l 
wird cer Hacken 1 eingesteckt, und daran mit einem 
eisernen Keulchen k befestiget. Dieser Hacken, der 
nach einem schiefen Winkel 1 gebogen ist , ist von 
g u t e m S t a h l , und seine s pitze m recht scharf geschlif-» 
fen , weil eben diese Spitze den S a m m t zerschneidet» 
Vermöge der Keule k kann man den Hacken naher 
oder weiter zur Kante c des Abzuges richten. D e n n 
die Größe dieses Zwischenraums der Kante zur S p i -
tze dce Hackens wird von der Dicke der R u t h e , mors 
auf man schneiden soll, bestimmt, und man hat die-
sen Acstand durch eine Lin e n 0 bemerkt. D e n n 
wenn der D r e g e t an die in den Poilfaden steckende 
Ruthe zum Schnei ten angesetzt wiro, so muß die 
Kante e neben der Ruthe auf den G r u n d des Zeuges 
zu stehen kommen; die Spitze ist aber schon so ge-
richtet, daß sie nach diesem Abstand bey dem Zuge 
des DregstS die Fäden schneiden kann. D i e Fuge 
oder der Einschnitt a, worin der Hacken des DregetS 
H 5 bey 
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bey dem Schneiden geleitet werden m u ß , läßt nicht 
zu , daß der S c h n i t t anders als gerade geschehen 
kann. 
E s war nothwendig, dem Leser von allen diesem 
erst einen Begriff zu geben, ehe man das Weben 
selbst betrachtet. Und nunmehro finden wir den 
Sammtmacher auf seinem Si tz vor dem Weberdaum 
und Kasten. Auf beyden S e i t e n seines B a u m s hat 
er aus Absatzen, die am Gestelle des S t u h l e ange-
bracht sind, eine Schütze mit dem Einschlagsfaden 
liegen. D i e eine Schütze hat einen groben Faden, 
wozu man manchmal unsere Landse lde gebrauchen 
kann. D i e andere aber hat einen feinen guten 
T r a m f k d e n » 
Nunmehro tritt der Weber seinen Poi l t r i t t 5 
Mit dem linken F u ß . D i e Scha l t e 12 und 11, 
XXIV. mit een Poilsaden gehen in die Höhe, 
alle andere Scha f t e gehen herunter. E r leget die 
R u t h e ein, tritt mit den rechten F u ß den Tri t t 4 , 
alle Poilsaden gehen herunter, und die zuerst her-
unter gingen, gehen bey diesem Trit t in die Höhe, 
außer von denen Kantenschaftelt gehet der S c h a f t 
2 . herunter. E r schießt seinen groben Faden ein, 
tritt den Fußt r i t t 8 , schießt einen seinen Faden ein, 
und richtet sie so, daß die Fuge derselben gerade oben 
zu liegen kommt, deswegen denn auch dieser dritte 
Tri t t der R ich r r r i cc genannt wird. D i e Poi l-
saden gehen herunter , so wie auch die Grund-
faden wechselsweise herauf und heruntergehen, um 
den Grund Leinwandartig zu verbinden. I n der 
Kante bildet sich aber ein schreger B u n d , da immer 
in schreger Richtung ein S c h a f t von denselben Her-
unter-
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untergehet. D e r Fabr ikant schießt ferner seinen fei-
nen Faden wieder zurück e in , schlagt tmt der Lade 
an bleibt mit dem rechten F u ß auf dem dritten 
F u ß t r i t t stehen, und tri t t dagegen den fünf ten Tr i t t 
mit dem linken F u ß , welcher bloß allein die P o i l f ä -
den in die Höhe hebet, die Grundfaden aber herunter 
ziehet. E r setzt nunmehro den Dreget mit seiner 
K a n t e c zwischen die Pot t faden und die R u t h e , setzt 
die Spi tze m des Hackens i an dte K a n t e auf die F u -
ge der R u t h e , thut einen Z u g von der linken nach 
der rechten H a n d , zerschneidet solchergestalt mit der 
Spi tze des Hackens alle über der R u t h e von denen 
Poilfäden sich bildende A u g e n , und macht hierdurch 
den Flohr des S a m m t e s . E r n immt alsdenn die 
R u t h e h e r a u s , wenn er vorher schon eine zweyte 
R u t h e unter die aufgehobenen Poi l fäden geleget, 
und seinen groben Faden eingeschossen h a t ; hierauf 
tr i t t er mit dem rechten F u ß den dritten F u ß t r i t t 
noch einmal, schießt einen feinen Faden e in , und 
alsdenn tritt er den vierten F u ß t r i t t , richtet feine 
R u t h e gerase , und schießt wieder einen feinen F a -
den ein. Alsdenn trit t er wieder den ersten F u ß t r i t t , 
schießt den feinen Faden zurück, bleibt mit dem rechs 
ten F u ß auf diesem ersten F u ß t r i t t stehen, tri t t wie-
der mit dem linken F u ß die Poi l fäden in die Höhe , 
schießt e in , legt die R u t h e wieder e in , schneidet die 
Po i l e der hintersten R u t h e a u s , und trit t mit dem 
rechten F u ß den ersten Fuß t r i t t wieder nieder, wo-
durch die Poi l fäden wieder herunter gehen , und die 
auf das neue eingesteckte R u t h e umgiebet. Und so 
fähr t er fo r t , immer wechseleweife nach dieser von 
wi r beschriebenen Ar t zu treten, e inzug ießen , und 
allemal die hinterste R u t h e beo dem P o i l s c h a f c e n -
T r i r c zu schneiden. D e r grobe Faden bindet die 
S a m m t -
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S a m m t a u g e n , der feine Faden aber verbindet 
die Poilfadcn gemeinschaftlich mit dem Grunde , und 
giebet hierdurch den Augen, welche zum S a m m t 
aufgeschnitten werden, die benöthiqte Festigkeit und 
Verbindung. D e n n da die Poilsaoen Zwilchen den 
Grundfaden wechselsweise herauf und heruntergehen, 
insbesondere aber, wenn sie heruntergehen, mit den 
Grundfäden gemeinschaftlich Fach zum Einschießen 
wachen, so werden solche auch mit d n G r ü n t kerren-
fäden durch den groben Einschlagsfaden verbunten. 
W e n n bey dem dritten Trit t die Poiifaden wieder 
herunter gegangen sind, so bindet der feine Faden 
nicht allein die S a m m t a u g e n zum Schneiden , son-
dern er verbindet auch wieder den G r u n d damit, 
weil dieser auch wechselsweise Fach macht, und der 
feine Faden sowohl über die P o ü f a l e n , als auch 
zwischen den ins Kreutz Fach machenden Grund-
fäden gehet. 
Allemal wenn die R u t h e eingeleqet werden soll, 
so müssen nach den Grundregeln dkS SammtmachenS 
alle Kettenfäden der Poile in die Höhe gehen, und 
jederzeit nach dem zweyten Trit t , der nach dem Poil-
t r i t t getreten wird, muß die Ru the gerichtet-werden, 
damit die Fuge recht oben liege. D e n n nach dem 
dritten Tri t t des ri-chten Fußes wird gleich die Kette 
der Poile in die Höhe getreten, und alsdenn die feste 
R u t h e geschnitten. D u ö Schnei ten mit dem Dro-
get muß mit vieler Genauigkeit geschahen, daS 
In s t rumen t bey dem Zuge fest und nicht schwankend 
gehalten werden, weil sonst leicht die Spitze deS 
Hackens auf der Fuge der Ru the herausspringen, 
«nd einen falschen Schn i t t machen könnte. 
I c h 
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I c h habe schon gesagt, daß die Spitze des Hackens 
von cer K ä m e c ?es DrogetS allemal so weit abge-
stellt seyn m u ß , d a ß , wcun man die Kan te neben 
der Ruche auf den G r u n d gestellt ha t , die SpLHe 
recht genau m die F u g e der R u t h e eingreift , und 
daß hierdurch, wenn das I n s t r u m e n t nach der Lange 
der R u t h e gezogen w i r d , alle Augen , die sich von 
den Pml fäden auf der R u t h e bilden, zerschnitten 
werden müssen. D i e R u t h e ist nicht langer, als der 
S a m m t vvn einer Kan te bis zur andern breit ist. 
D a aber keine Poi ' faden zwischen den Kantenfaden 
sind, so wird hier auch kein S a m m t gebildet, son-
dern die 4 S c h a t t e der Ken ten und die 4 Fußt r i t t e 
machen hier einen Köper. W e n n dieses nicht wäre, 
so durlren auch nur z Fußt r i t te vorhanden seyu, 
uno aisdenn würden die Kan tenfa ten mit in die 
Grundschafre empassirt werven. M a n wüste in 
diesem Fall folgere ergestalt treten: N a c h dem ersten 
T r i t t müjie der starke Faden eingeschossen werden. 
Nach dem zweyten Tr i t t würde die R u t h e gerichtet 
und ein seiner Faden eingeschossen; als enn würde 
wieeer der erste Tr i t t getreten, der feine Faden zu-
rückgeschossen, der rechte F u ß bliebe auf dem ersten 
Tr i t t stehen, und mir dem linken F u ß würde der 
dritte Tr i t t getreten, wodurch alle Po i i f a l en in die 
Höhe gehen. D e n n w diesem Fal l ist der c ritte 
Tr i t t das was rer fünfte Tr i t t ben der ersten A r t 
war , und die zwey andern Trit te fallen ganUich weg, 
weil nur um des Köpers der Kanten willen vier 
Fußt r i t te feyn müssen, welche in dem angenomme-
nen Fall aber wegfallen. 
M i n macht auch S a m m t e , die von beyden 
S e i t e n geschnitten s ind , das is t , es haben ! eyde 
Seiten Flohr. Alssenn muß eine doppelte Pail-
lette 
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kette und auch zwey Schafte mehr seyn, um hierin 
diese andere Kette possin« zu können. Es müssen 
alsdenn auch zwey Fußtritte linker Hand liegen, 
weil die Schäfte zu den beyoen Poilen in eine ent-
gegengesetzte Bewegung gebracht werten solle»,, in-
dem die eine Poil oben, die andere unten Sammt 
macht. Desweg n werten denn auch die bcyden 
Poilketten wechklsweise mit den Grundkettenfaden 
in die Schäfte cinpaffirt Die Anschnürung der 
Schafte mit den Fußtritten muß so getroffen werden, 
daß die beyden Poilen, das, Entgegengesetzt, die 
eine oben, die anlere unten, verrichten, welches die 
eine sonst allein zum gewöhnlich"» Sammt verrich-
tet. Wenn daher cie obere Pülkette oben zum Ru-
then einlegen in die Höhe gehet, so muß die untere 
Poilkette heruntergehen. Oben wird der Sammt 
durch den Dreget geschnitten, unten ist aber solches 
gar nicht möglich, deSwegs», muß man auf ein an-
deres Mittel bedacht seyn, tie untern Sammtaugen 
aufzuschneiden. Man hat deswegen solche Rüchen, 
die keine Fugen haben, sondern glatt und eben sind, 
und an dem einen Ende hat selbige eine Art von 
scharfschneidender Spitz?, welche das verrichten muß, 
was die Spitze des Hackens an dem Dreget verrich-
tet. Wenn also die Ruthe in die Poilkette unter-
wärts geleget wird, so steckt der Sammtmacher sie 
von der linken Hand hinein Bey dem Richttritt 
richtet er seine untere Ruthe also, düß cie spitze 
derselben nach unten zu liegen kommt, und wenn er 
die Ruthe aus den umschlungenen Augen ausschnei-
den will, so faßt er die Ruthe an die Spitze auf der 
rechten Hand an, ziehet solche in gerader Linie fort, 
und die Spitze muß natürlicher Weise alle Augen 
aufschneiden, um sich damit einen Durchgang zu 
verschaffen. Man kann leicht einsehen, daß diese 
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A r t , S a m m t zu weben, sehr mühsam ist, indem der 
S a m m t m a c h e r alle mögliche Vorsicht und Geschick-
lichkeit anwenden m u ß , u m die unterste R u t h e ge-
rade zu ziehen, damit solche nicht , eh? sie mit der 
Sp i t ze in die Augen hinein dr ingt , umschlagt, und 
ans ta t t die Augen auszuschneiden, den G c u n o be-
schädiget. 
M a n macht auch S a m m t , den m a n ungeschnit-
tenen S a m m c nennt . Dieser ist der nemliche, n u r 
b l o ß , daß MtM mit R u t h e » a rbe i te t , die keine F u -
gen haben , und daß der F loh r also auch nicht ge-
schnitten wird. W e n n also die R u t h e , wie bey dem 
geschnittenen S a m m t , eingesteckt und eingewebt ist, 
so ziehet m a n selbige bloß he raus . E s bilden sich 
hierdurch ticke oder dünne R i b b e n , nachcem die 
R u t h e dicke oder dünne ist. 
D e r Leser hat nunmehro eine ziemlich deutliche 
Beschreibung von dem Entstehen des glatten S a m m -
teö erhal ten, und ich m u ß nur noch die Art erzäh-
len , wie m a n den fertigen S t i m m t fortschaffet. 
W e n n ein Theil gewebet ist , und mehr Ketce zum 
W e b e n abgebäumet werden m u ß , welches m a n A b -
steche»? 0 er A b g e s t o c h e n nennet . S o b a l d der 
W e b e r so viel gewedet h a t , daß cr das Tuch, w o r a n 
er den A n f a n g oer K t t t e befestiget h a t , ooer auch 
n u r die S c h n u r e , welche er an dieselbe angemacht 
h a t , entbehren kann, und sein fertiger S a m m t Voll-
kommen an den W e b e r b a u m reicht, so n i m m t er 
den gewebten A n f a n g des S a m m t e S , leg t solchen 
über den B a u m , a. XXVI. und ziehet ihn bis 
an die erste Reihe S t i f t e bis in ä legec das E n d e 
auf die ganze Reihe S t i f t e , n imutt seine G r r e i c h -
b ü r s t e , womit er seine Ket te mit Gummiwasser be-
streichet. 
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streichet, und schlägt mit solcher den Dammt^ auf 
dieser Reihe St i f ter fest, daß die S p i h e n der s t i f t e 
durchdringen» drehet den B a u m mit dem 
Sperrrad nach sich u m , und der noch lose S a m m t 
drückt sich vermöge des Zuges aus die zweyu Reihe 
S t i f t e auf. W o er stehet, daß sie nicht durchgehen, 
da hilft er ihnen ein wenig mit dem Aufschlagen 
nach. Solchergestalt i!5 der S a m m r so gut befesti-
get und ausgcspatmt zum Weben , als wenn er nach 
den gewöhnlichen Regeln anderer Zeuge mit Ruthen 
in der Fuge des B a u n u s befestiget wäre. Sobald 
er schon so viel gewedet hat, daß mchr fertig ist, 
a ls auf dem B a u m R a u m hat, so macht er den auf 
den St i t t en befestigten S a m m t loß , und inoem er 
zum Weben von neuen K-.tte absticht, ss zieht er 
den S a m m t von dem B a u n herunter, und leitet ihn 
in den unter dem B a u m stehenden Kasten c. 
XXVI. D a s , was auf dem B a u m liegen bleibt, 
befestiget er wieder auf den Spitzen der s t i f t e , und 
fahrt fort zu W e b e n , uns immer den S a m m t nach 
und nach in den Kesten schichtweise einzufleien, 
wie man dieses in I^iZ. XXVI. in e bemerken kann, 
wo der Kasten von diesir S e i t e offen ist. 
D a m i t aber der in den Kasten gelegte S a m m t 
denjenigen, welcher an den St i t ten befestiget ist, 
durch seine Schwere nicht von denselben abzie-
he , so hat der S a m m c m a c b e r über den 
S a m m t von einem Pfosten des S t u h l s bis zum 
andern eine Schnur 5 stark ausgespannt befesti-
get , welche verhindert, daß der an oenen St i f ten 
befestigte S a m m t nicht abgezogen werden kann» 
D i e Schönheit des S a m m t e s und die vorzüg-
lichste Güte desselben destehet darin«, daß sich das 
Rauhe 
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R a u h e desselben dicht und sehr gleich auf der 
O b e r f l a c h e desselben zeige. D a s erste e n t ^ h e t 
durch die Feinheit der R u t h e , die zweyte Eigen-
schaft hänget aber von dem S c h n i t t ab. Allein 
das Schneiden mit den Hacken des D r e g e t s 
kann dieses doch nicht allemal überall gleich be-
werkstelligen, sondern es verursacht während dem 
Schneiden manchmal ungleiche R i s se , d. i. die 
Spi tze des Hackens r e iße t , anstatt daß ste nu r 
schneiden sollte. Hierdurch entstehen natürlicher 
Weise Ungleichheiten, daß einige geschnittene 
Sammtsaden langer werden, als die a n t e r n , 
folglich wird die Oberfläche des S a m m t e s nicht 
die gehörige Gleichheit haben. Dahe r muß der 
Sammtmacher darauf bedacht seyn, diesem abzu-
helfen, und alles so glatt und eben zu machen, 
wie möglich. Zu diesem Ende hat er ein eisernes 
Ins t rument in Gestalt eines dem Hackmesser der 
Fleischhauer ähnliches M e s s e r , XXX. S o l -
ches ist ohngefahr ic) bis 12 Zoll l ang , 4 Zoll 
breit, und am Ende in a gerundet. D ie Schne i -
de d ist von dem schönsten S t a h l wohl g e h a r t e t 
und als ein Schermesser geschliffen, deswegen es 
auch den Namen Gchermesser erhalten ha t . 
D e r S t i e h l c ist erhoben gebogen, damit , wenn 
das Messer ^um künftigen Gebrauch auf dem 
S a m m t lieget, der Fabrikant die Hand beständig 
an dem hölzernen Heft ä anbringen kann. M i t 
diesem Messer muß der Sammtmacher dem S a m m t 
seine gehörige Gleichheit geben und ihn von allen 
ü b e r s p r i n g e n d e n Fasern säubern. S o b a l d er 
also eine Elle S a m m t gewebet hat , (als soviel er 
gemeiniglich nach jedem Abstechen der Kette we-
bet) so nimmt er dieses Messer, leget es vor sich 
aus den S a m m t , die Schneide von sich gekehrt, 
I faßt 
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faßt es mit der linken H>nd an den St ie l , Mit 
der rechten aber an den Rucken c an, unb in em 
er den Rücken beständig aufhebet und niederdrückt/ 
so rückt er mit Heyden Händen zugleich das Mes-
ser vorwärts fort, schneidet hierdurch, da das Mes-
ser eine große Scharse h^t, tie vorspringende Aas 
den weg, und vergleichet hierdurch den ^mnmt. 
Eine lange U^bung, Erfahrung und Geschicklich-
keit hat ihn tüchtig giM^cht, diese V^richtung 
gehörig !U biwerksiklligen. Hi'rcurch b kommt 
VUN der Sammt duö erforderliche Al'l-hcN, und 
die verlangte Schön- und Gleichheit. 
D a die Fäden der Poile, welche den Sammt 
verursachen, fein sind, und der Flohr d»S Samm-
teö desto lichter und rauher wird, je mehr ver-
einigte Fäden einen solchen Faden ausmachen: so 
kann es wohl nicht fehlen, d. ß diese Kettenfaden 
sowohl als auch die Grundfaden oft reißen müs-
sen, da sie nur einfach sind. Der Sammrmacher 
bestreicht daher seine Kettenfäden öfters mir einem 
ziemlich starken Gummirvasser vermittelst einer 
Vürste von langen Haaren, um hierdurch densel-
ben eine Festigkeit zu geben. Ferner ist zu mer-
ken , daß die Poitkette, welche den Flohr deS 
Sammces verursachet, nicht so straff gespannt 
seyn muß, als die Grundkette, welche sich nur 
glatt einarbeitet; die Poilsäden aber, welche über 
den Ruthen die Augen bilden müssen, ungleich 
mehr auftragen. D h e r müssen ti^fe auch nicht 
so straff, sondern viel schlaffer zun; Einweben ge-
leitet werden. Deswegen wird der Baum over 
die Rolle, worauf die Pollkette gewickelt ist, nicht 
durch nn Sperrrad gehemmt, solid rn selbi e lauft 
in ihren halbrunden Einschnitten srey herum, und 
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bey jedem Z u g e , den die Poilfäden in die Höhe 
thun, gehet diese Rolle in etwas herum, um zum 
Umschlingen um die R u t h e das Nothige herzuge-
ben. D a aber der B a u m sich doch zu viel her-
umdrehen könnte, wenn er ganz unqespannt läge, 
so ist deswegen an einem ledernen R i e m , welcher 
auf das eine Ende des B a u m e s befestiget ist, ein 
Gewicht angebunden, welches senkrecht mit dem 
Riem herunter hangt. B e y jedem Zuge, den die 
Fäden also t h u n , drehet sich zwar der B a u m , 
alkin das Gewicht laßt nicht zu, daß solcher mehr, 
als nöthig ist , nachgeben kann. D e r Riem wik-
kelt sich aber auch natürlicher Weise, da der B a u m 
sich herumdrehet, mit auf denselben. Deswegen 
muß aledenn, wenn er ganz aufgewickelt ist, und 
folglich das Gewicht seine Schwere nicht mehr 
äußern kann, wieder von dem B a u m herunter ge-
wickelt, und in seine anfangliche Lage gebracht 
werden. 
W e n n der S a m m t von dem Weberstuhl kommt, 
so hat er noch nicht die Eigenschaften, daß er 
gleich zum Verkauf ausgelegt werden kann, son-
dern man muß demselben noch eine besondere 
Apretur geben, damit er ein steifes Ansehen ge-
winne. M a n muß deswegen noch eine andere 
Arbeit mit ihm vornehmen. E s läßt sich hier bey 
dem glatten S a m m t am deutlichsten diese Zube-
reitung erklären. 
Soba ld der S a m m t zubereitet werden soll, so 
verstehet man dadurch, daß ihm durch gewisse M i t -
tel eine Ste i fhei t beygebracht wird. Um dieses zu 
bewerkstelligen, so wird hierzu eine Werkstätte er-
fordert, welche man den G u m m i t i s c h nennet. 
I 2 l ' a d . I . 
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l a d . I. XXXI. stellet diesen Tisch vor. E r be< 
stehet a u s einem länglichen viereckigen Gestelle s d , 
welches durch Queerstabe und F ü ß e c ä unterstützt 
wi rd . S e i n e Lanqe betragt wol 6 El len , und an 
den langen G e i r e n d a l k e n a b sind eben solche s t i f t e 
angebrachte als au t den S a m m t . a u m . a ? i Z . XXVI. 
D i e Bre t t e richtet j.ch nach dem S a m m t , und an 
Heyden Enoen in e und 5 sind zwey B a u m e zum 
Aufrollen des S a m m t S angebracht, die d u r c h E p i r r -
rader und Kegel Z in B e w e g u n g und auch zum 
St i l ls tehen gebracht werden rönnen . D a man zu 
dieser Arbeit ein Kohlenfeuer gebraucht, und sekigeS 
bestandig in der Arbeit in B e w e g u n g unter rem 
Gummitisch erhalten werden muß , jo hat m a n hier-
zu eine sehr gute und bequeme E r f i n d u n g angebracht. 
M a n stellt nemlich eine länglich viereckige eiserne 
P f a n n e i auf ein Wagengestelle mit vier Rade rn k. 
D i e A x m der R a d e r müssen, wie m .n wohl vermu-
then kann , mit Eistnblech beleget seyn, weil sonst 
dus bloße Holz durch das erhitzte Eisen der Pfanne 
in B r a n d gerathen tönte. Diese P f a n n e wird ih-
rer Beschaffenheit wegen s er M a g e n genannt , und 
sie muß auch dkse Beschaffenheit haben , da sie bey 
dem Gebrauch ^ s t i m m t ist , beständig hin und wie-
der gezogen zu werden. D a m i t nun dieser End-
zweck erreicht werden kann, so ist an den Fußen des 
Gummmschcs in 1 und m eine Rolle n angebracht, 
welche vermittelst eincr Kurbel o umgeerehet werden 
kann. An beyten Enden res W a g e n s in x> und 
sind Str icke r angebunden, so daß vermittelst dieser 
S r n c k e , wenn solche an tie Rollen n befestiget sind, 
die P l a n n e hin und wieder unter dem Tisch gezogen 
werden kann , wie ich gleich zeigen werde. 
Wenn 
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W e n n man den S a m m t apretilen wil l , so wird 
derselbe von c nach 5 über das Gestelle ausgespannt, 
und vermöge der S t i f t e sowohl an denen tzzeitenwän-
den a I), als auch auf die B a u m e e 5 überall befesti-
get, uns straff ausgebreitet, doch so, daß die rauhe 
S a m m e l t e unten, die glatte Grundseite aber oben 
zu liegen kommt. Alsdenn wird ein ziemlich starker 
G u m m i b r e y verfertiget, der sich aber mit einer 
Bürs t e gut auseinander bürsten laßt. M a n löset 
nemllch guten G u m m i , den man vorher zerstößt, 
in warmem Wasser a u f , fo daß er einer fiies-
senden Gallerte gleichet. M i t diesem Gummibrey 
wird vermöge einer starken Bürs te die oben liegende 
Grundseite des S a m m t S überall bestrichen, welches 
aber sogleich wie möglich geschehen muß, damit nicht 
an einer Ste l le das G u m m i stärker aufgetragen 
werde, als an der andern. Ferner muß man bey 
Verfertigung des G u m m i b r e y dahin sehen, daß 
solcher nicht zu dick, auch nicht zu dünne gemacht 
werde. D e n n ist er zu dünn, so schlagt er durch, 
und setzt sich in den S a m m t h a a r e n . Alsdenn ziehet 
er sich in der W ä r m e des Feuers in die S a m m t -
haare e in , und backet oder leimet solche gleichsam 
zusammen, welches der Haarseite des S a m m t e S ein 
schlechtes Anfthen geben würde. I s t dieser B r e y 
zu dtck, so würde er sich wieder bey dem Streichen 
nicht gut auseinander streichen laßen, und nachher 
durch die Hitze der Kohlen so steif werden, daß der 
S a m m t gleichsam brechen würde. D e r Apreteur 
muß also darauf bedacht seyn, daß er zwischen beyde 
die Mittelstraße gehet, daß nemlich der B r e y nicht 
zu dick, auch nicht zu dünne wird. D e n n die Ab-
sicht bey dem Bestreichen ist bloß die, daß vermit-
telst der Hitze das aufgestrichene G u m m i zwar in die 
Grundfaven eindringet, aber nicht durschläget; daß 
I z ferner 
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serner die Grundfaden erstarren, fest werden , und 
dem S a m m t hierdurch ein dauerhaf tes Ansehen , 
und eine Ar t von G l a n z mittheile. 
S o b a l d das G u m m i ausgestrichen ist, so müssen 
glühende Kohlen in den W a g e n i geleget werden. 
Zwey Personen stellen sich an die Kurbeln 0 . D e r 
eine in 1 oder m bringet die Rol len ^ in B e w e g u n g , 
und ziehet hierdurch die an dem andern E n d e stehen-
de P f a n n e mit Kohlen nach sich. Hierauf ziehet der 
andere selbige vermittelst seiner Rol le wiederum zu-
rück , und dieses geschiehet so l ange , und so langsam 
oder geschwinde, a l s cö der Apreteur verlangt. 
D e n n dieser m u ß wissen, w a s fü r einen G r a d des 
F e u e r s er dem S a m m t geben m u ß . Hievon laßt 
sich aber wohl in einer Beschreibung nicht so leicht 
e twas gewisses best immen, sondern E r f a h r u n g und 
Hebung sind die einzigen Wegweiser . Hierzu kommt, 
daß diejenigen Leute , welche die Geschicklichkeit be-
sitzen, Zeuge zu apre t i ren , a u s ihrer Kuns t ein 
großes Geheimniß machen, und jedermann den Ein-
gang versagen. I c h würde daher auch hiervon mit 
Gewißhei t nichts haben beybringen können , wenn 
w i r nicht der in der Vor rede meines dritten B a n d e s 
gerühmte Fabr ikan t , welcher eigentlich ein S a m m t -
macher ist, hiervon den gehörigen Unterricht hätte 
geben können. I c h kann mich auch auf diesen M a n n 
verlaßen, da er nichts saget, wovon er nicht vollkom-
men unterrichtet ist. Und wenn auch die Apretur 
von manchen mit lmdern Handgriffen verrichtet wird, 
so bleibt das Wesentliche desselben immer das nem-
liche, so wie ich es eben beschrieben habe. D i e 
P f a n n e des W a g e n s m u ß so breit seyn, a ls der 
S a m m t ist, damit die Hitze sich überall gleich durch 
die ganze B r e i t e des Zeuges ausbreiten kann. 
H a t 
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H a t der Apreteur das auf dem Gummitisch aus-
gebreitete S tück S a m m t zuoereitet, so macht er das-
selve los , züyt es in Schichten in den auf der einen 
S e i t e hingestellten Kas ten , befestiget auf oben ge-
dachte 'Art ein n e m s ^ tuck zur Apre tu r , und ver-
f a h r auf dle nemliche Weise , wie gezeigt ist. 
W e n n der Leser das Entstehen des S a m m t e S 
kennt , so lst ihm auch zugleich das Entstehen der 
P l ü s c h e , V e l p e und M a n c h e s t e r bekannt, weil 
alle oiese Zeuge auf gleiche Art verfertiget werden, 
bloß cie Material ien machen den Unterschied, und w a s 
den Plüsch und Velpe anbelangt , so ist ihr Flohr 
viel längcr , als der Flohr des S a m m t e s . S o hat 
z. B . oer Plüsch schon längere H a a r e , als der 
S a m m t , und dcr Velpe schon wieder längere als 
der Plüsch D e r Flohr des Manchesters m u ß 
aber um so viel kürzer seyn, je besser er seyn soll. 
M a n tunn sich also leicht vorstellen, d a ß , da die 
R u t h e das Entstehen der Haare bewürfet , solche 
balo dick bald d ü n n seyn müssen, um diesen ver-
schiedenen Unterschied hervorzudringen. E s wäre 
also wohl üderflüßig, sich in eine umständliche B e -
schreitung einzulassen, welche eine verdrüßliche W i e -
derholung seyn würde. M a n stehet also, daß ich a u s 
guren Gründen die Beschreibung dieser Zeuge bis 
hicher versparet habe. E s bleibt mir hierbey nichts 
weiter übrig, als nur bloß die verschiedenen G a t -
tungen dieser Zeuge, als auch ihre Mater ia l ien 
und ihr Kettenscheeren zu beschreiben ; das übrige 
bleibt alles wie bey dem S a m m t . 
Von 
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Von dem Plüsche, Velpe und Man-
ehester. 
M a n nennt P l ü s c h diejenige Zeuge, welche auf 
ihrer rauhen Se i te ein längeres Haa r haben, als 
die feinen Scunmte. I h r e R u t h e n , worauf sich 
die Augen zum Rauhen bilden, müssen deswegen 
dicker seyn. 
M a n macht seidene, c a m e e l g a r n e n e und wol -
lene, g l a t t e und figurirce P lüsche . D i e seidenen 
stehen 7 0 0 Riedt hoch im B l a t t , und die Poile wird 
a u s zwey Fäden vereiniget. Deswegen müssen 700 
doppelte Faden zur P o i l , und 14OO einfache zur 
Grundkette geschoren werden. D e n n es kommen 
zwey einfache Grundfaden mit einem doppelten P M 
faden in jedes Riedt. D e r von Cameelgarn verfer-
tigte Plüsch wird von Wolle und Cameelgarn ver-
fertiget. D ie Grundkette ist Wol le , die Poi l aber, 
woraus das Sammtar t iqe entstehet, ist Cameelgarn. 
D i e s B l a t t stehet 4 0 0 Riedt hoch, und es wird ein 
Poi lfaden und zwey Grundkettenfaden in jedes Riedt 
passirt. D ie übrige Einrichtung bey der Verferti-
gung des Plüsches ist so, wie bey dem S a m m t . 
O f t wird auch die Kette des Grundes von Hanfen-
oder Leinengarn gemacht. V o r diefem machte man 
auch geblümte Plüsche, welche durch das Faconiren 
oder den Zug des Zampels entstanden, und von de-
ren Verfertigung man sich in der Fo lge , wenn 
die Rede von denen geblüntten S a m m t e n seyn 
w i r d , einen Begrif machen wird. Jetzt ist er 
schon aus der Mode gekommen, indem man 
ein Mittel gefunden, den glattHewebten Plüsch ge-
blümt zu machen, ohne daß die Figuren eingewebet 
werden dürfen. Dieses geschiehst vermittelst einer 
metallenen Walze. 
M a n 
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M ^ u hat nemlich eine runde ausgehölte metalle-
ne Walze , die auf ihrer Peripherie erst sehr glatt 
und eben polirt werden muß. Nachher werden auf 
dieser Walze durch einen geschickten Künst ler , der 
die Kunst verstehet, in Meta l l zu graben, vertiefte 
Figuren ausgestochen, welche nach einem entworfe-
nen Def fe in gravirt werden. Alle diese vertiefte F i -
guren , die B l u m e n , B l ä t t e r , R a n k e n und dergl. 
vorstellen, müssen die nemlichen Bilder in den Flohr 
des Plüsches bilden. Deswegen wird die Walze 
mit glühenden Bolzen erwärmet. S i e bewegt sich 
nebst noch einer glatten Walze in einer Calander-
Maschine auf die nemliche A r t , als ich im zweyten 
B a n d e Abschn. 7 . S 177. beschrieben habe. Also 
hat sie eine Gleichheit mit der Rolle in der Cat tun-
Fabrike, B a n d I. III. IV außer daß 
bey dieser hier nur zwey Walzen statt finden, und 
daß sie mit mehrerem Raderwerk in Bewegung geseht 
wird , um selbige sogleich wie möglich zu bewerkstel-
ligen. Die Walze wird mit einem Gemenge von 
Gummibrey, Flöhsaamen und noch andern I n g r e -
dienzen mehr, woraus aber ein Geheimniß gemacht 
wird , beschmieret, und der Plüsch wird alsdenn von 
der Maschine zwischen den Walzen durchcalandert. 
Alle erhobene S te l l en , welche mit dem B r e y be-
schmiert sind, drucken die Figuren dadurch a b , daß 
sich an diesen Stel len der Flohr oder das Rauhe des 
Plüsches niederdrückt, und vermöge des klebrigen 
Wesens , und der Hitze der Walze gleichsam ange-
leimt wird , und sich hierdurch von dem angrenzen-
den Rauhen unterscheidet und bildet. Zugleich 
aber bekommt die Figur von dem G u m m i und der 
Hitze einen Glanz. 
I 5 Man 
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M a n braucht diese Plüsche zu Beschlagen der 
Kutschen, S t ü h l e , Cunapees , und auch zu Ta-
peten, und sie haben ein sehr schönes Ansetzen. 
N a c h dem Plüsch folget der V e l p e . M a n 
wacht ihn von S e i d e , auch von Wol le . E r unter-
scheidet sich von dem Plüsch wieder dadurch , daß 
sein Flohr oder das R a u h e viel langer ist, und mun 
gebraucht ihn gemeiniglich zu Fu t te r unter den Klei-
dern. D e r seidene stehet 7 0 0 Riedt im B l a t t hoch, 
und ist K und ^ einer Elle breit. I s t er g la t t , als 
wovon hier die Rede ist , so werden ein doppelter 
Poi l faden und zwey einfache Kettenfaden in jedes 
R ied t einpassirt. I s t er aber geb lümt , so stehet er 
8 o o Riedt im B l a t t hoch, und es kommt ein vier-
facher Poi l faden und zwey einfache Kettenfaden in 
jedes Ried t . D e r Fabr ikant braucht also zum glat-
ten seidenen Velpe 1 4 0 0 Ke t t en faden , welche ein-
fach geschoren, auch eben so eingelesen werden, und 
7<so doppelte P o i l f a d e n , welche doppelt eingelesen 
sind. 
D e r wollene Velpe ist ^ Ellen brei t , stehet Z40 
Ried t im B l a t t hoch, und wird von guter gezwirn-
ter Wol le geschoren. E i n Po i l faden wird mit zwey 
Kettenfaden in ein Ried t einpassirt. D e r Fabrikant 
braucht also ^ 4 0 Poi l faden und 68c> Kettenfaden. 
E r webt ihn mit 4 S c h ä f t e n und z Fuß t r i t t en . D ie 
beyden Fußt r i t t e rechter H a n d gebraucht er, so wie 
der S a m m t w e b e r , zum Wechseln der R e t t e n - und 
p o i l f a d e n bey dem Einschieben des Einschlagsfa-
den , welcher ungezwirnte Wolle ist. D e r dritte 
Fuß t r i t t linker H a n d dienet dazu, die Poi l faden 
sammtlich in die Höhe zu heben, die Kettensaten 
aber alle herunter zu ziehen, damit er die R n t h e ein-
stecken 
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stecken kann. I n den beyden vordersten Schäf ten 
werden die Poi l fäden , so wie bey dem S a m m t , ein-
pajstrc, und in die zwey hintersten Schäf te die Fä -
den der G r u n d k t t e einer um den andern. D i e 
S c h ä f t e sind, so wie bey dem S a m m t , mit den Fuß-
tritten verbunden, daß bey den zwey Fußtr i t ten , die 
rechter Hand liegen, immer die Poilfäden mit der 
Halste der Kettenfaden wechfelsweife herauf- und 
heruntergehen, mit dem dritten Trit t aber, wie ge-
dacht, alle Kettenfäden herunter, die Poilfaden da-
gegen aber wieder heraufgehen. D i e Ru the zum 
Velpe muß ziemlich dick seyn, weil das R a u h e 
lang ist. Uebrigens verfährt man so, wie bey Ver -
fertigung des S a m m t e s . M a n macht den Velpe 
sowohl von einer Fa rve , als auch c juadr i r ren von 
zwey verschobenen Fa rben , wodurch sich Würfe l 
bilden, uns wovon ich in der Folge reden werde, wenn 
von den fuconirten S a m m t e n das Nöthige gezeigt 
werden wird. 
D e r M a n c h e s t e r ist ein Z e u g , der entweder 
ganz von Baumwol lengarn , oder auch aus B a u m -
wolle und Leinengarn gewebet wird. Diese letztere 
G a t t u n g ist nicht lange erfunden, um den M a n -
chester wohlfeil verkaufen zu können. Besser aber 
ist er jederzeit, wenn er ganz aus Baumwolle ver-
fertiget wird. Sowoh l Kette, Poile, als auch Ein-
schlag ist gezwirntes G a r n . D i e Kettenfäden sind 
aber starker gedrallt, als die Poi l fäden, und die er-
sten Fäden find auch immer etwas feiner, als die 
letztern. Deswegen werden denn auch die Ketten-
fäden aus Baumwollengarn geschoren, wovon man 
neun Stück aus einem Psund gesponnen ha t , und 
dagegen die Peile aus Baumwolle von sieben S tück 
aus jedem Psunde. D e r Einschußfaden muß so fein 
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wie möglich seyn, denn je feiner dieser i s t , desto bes-
ser laßt sich auch das R a u h e oder Sammta r t i gc ' des 
Manchesters zusammen treiben, und desto cichter 
stehet auch der F l o h r , welches mit eine der schön-
sten Eigenschaften des Manchesters is t , wodurch er 
sich dem S a m m t nähert . S o viel ist ausgemacht, 
und auch der N a t u r der S a c h e gemäß, daß je feiner 
und dichter der Manchester werden soll, desto feine-
res und schöneres G a r n muß auch dazu genommen 
werden. M a n hat gemeiniglich drey Hauptsotten 
des Manches ters , als ordinai ren, mittleren und fei-
nen. D e r Unterschied von allen diesen drey Gat-
tungen bestehet in der Feinheit der F ä d e n , woraus 
sie gewebet werden. S o n immt mau also z. B . z un 
groben Manchester B a u m w o l l e , wovon L bis 9 
S t ü c k aus einem P f u n d e gesponnen werden , zum 
mittleren 12 S tück , und zum feinen 18 bis 20 Stuck. 
M a n kann also gleich den S c h l u ß machen, daß 
der letztere schöner und feiner seyn kann , als der von 
der ersten G a t t u n g . D e n n er kann nicht allein 
wegen seines feinen Fadens dicker geschlagen werden, 
sont'ern sein Flohr ist auch weit feiner. D e r grobe 
Manchester stehet etwa 500 Riedl im B l a t t hoch, 
und zwischen jedes Rieot kommen zwey Ketten und 
ein Poiisaden Folglich gebraucht man überhaupt 
1 5 0 0 Kettenfäden zu scheren, nemlich i c o o Fäden 
zur Grundket te , und 5 0 0 zur Poi le . Z u r mittkern 
G a t t u n g gebraucht man schon mehr. D e n n das 
B l a t t ist hier , ob es schon mit dem vorigen einerley 
Länge h a t , weit dichter, weil es schon gegen 700 
Ried t hoch stehet. Z u m feinsten aber stehet es bis 
IOLO Riedt hoch. Folglich gebraucht man noch 
einmal fo viel Fäden zu dieser A r t , als p i e zu der 
ersten groben G a t t u n g . 
D e r 
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D e r S t u h l , worauf der Manchester gewebet 
w i r d , hat mit dem S a m m t , Plüsch und Velpen 
alles gemein, außer daß das B l a t t statt der R o h r -
stifte, E-tifte von geplattetem Eisen haben m u ß , 
und die Lade eine geneigte Richtung h a t , oamit sel-
bige wegen dieser geneigten Richtung mit Nach -
druck anschlage. Ohne diese N<i mng kann die Lade 
ihre eigene Schwere nicht an der Kctte äussern» 
D e r W e b e r muß also al lemal, wenn er einschießen 
wi l l , die Lade von sich stoßen, weil sie ohnedem be-
standig an dem gewebten Manfchestcr anlieget. Und 
da ferner das Anschlagen mit der Lade und dem 
B l a t t um den eingeschossenen Faden so dicht wie 
möglich anzutreiben, mit Nachdruck geschiehst, so 
würben die Rohrst if te balo springen, deswegen m a n 
Eisenstifte in die Lade einsetzt, so wie eben dieses 
auch von dem Plüsch und Velpe erforderlich ist, 
welches ich oben zu sagen vergessen habe. 
D e r Manchester w i rd , so wie der S a m m t mi t 
6 S c h ä f t e n und z Fußtr i t ten gewebet, und oie E i n -
passirung findet, so wie oort S i l s . st.ttt; s o w i e 
auch bey dem Weben selbst die nemlichen Handgriffe 
vorfallen. N n r wird hier nicht der gewevte M a n -
chester in einen Kasten geleget, sondern er wird von 
dem S t i f t b a u m , der hier von eben der Beschaffen-
he i t , wie bey den S a m m t s t ü h l e n ist, noch auf einen 
andern B a u m , der niedriger ist, aufgewickelt. D i e -
ser B a u m lieget unter dem S t i f t b a u m , und der ver-
fertigte Manchester wird von dem Sk i f tbaum ganz 
locker auf diesen B a u m gewickelt. D i e Ursache, 
w a r u m dieses geschehet, ist die nemliche, di? ich 
dort bey dem S a m m t S - 1 : 9 . angeführt habe. 
D e n n da die Kette fehr stark gespannt seyn muß , so 
würde der Flohr , wenn m a n oen fertigen Manchester 
straff 
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straff auf den Unterbaum aufwickeln wol l te , um 
hierdurch die Kette zum W e b e n auszuspannen, 
sehr niedergedrückt werden. Deswegen ist der 
S t i f t b a u m hier eben so nochwendig, indem die 
S t i f t e gleichfalls in den fertigen Manchester eingrei-
f e n , und hierdurch die Kette spannen. D e r verfer-
tigte Manchester aber , welchen m a n von den S t i f -
ten a b n i m m t , w i r d , wie gedacht, locker auf den 
Unterbaum aufgewickelt, u m den Flohr nicht nieder-
zudrücken. D a der Flohr hier nicht so fein, wie bey 
dem S a m m t ist , so können sich die Fasern desselben 
wohl in e twas be rühren , wenn sie sich nur nicht 
durch das Anstrengen bey dem Aufwickeln drücken. 
D e s S a m m t e s Flohr ist aber fthr f e in , und das ge-
ringste B e r ü h r e n würde ihn niederdrücken. Des-
wegen wird dieser, wie gezeigt ist, in einen Kasten 
geleget. 
M a n gebraucht zum Einschlag des Manchesters, 
so wie zum S a m m t , zwey Schützen, eine mit einem 
groben , und eine andere mit einem feinen Faden» 
Nachdem die R u t h e eingesteckt ist, (f. S - 1 2 2 . ) wird 
der starke Faden eingeschossen, und alsoenn der feine. 
M a n c h m a l wird dieser seine Faden ^weymal hinter-
einander eingeschossen, und folglich geschehen drey 
Einfchüße nach dem Einstecken jeder R u t h e . I n 
dieftm Fal l kann der M a n c h e s t e r - W e b e r mit zwey 
R u t h e n arbe i ten , d. i . wenn derselbe die zweyte 
R u t h e eingewebet, und hiernächst die drey Schüße 
gethan h a t , so kann er schon die vorige erste R u -
the schneiden, weil diese schon genug befestiget, und 
der Poi l faden auch schon genug eingewebet und ver-
bunden ist, daß sich derselbe bey dem S c h n i t t nicht 
aufziehen kann. Webe t er aber nur mit zwey Eiu-
schüßen, so m u ß er mit drey R u t h e n a rbe i t en , und 
alödenn 
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M d e n n erst die erste aufschneiden, wenn er di dritte 
eingcwebet hat . Auf solche Art wird al 0 der M a n -
chester gewebet, und wenn das S t ü c k fertig vom 
S t u h l kommt , so muß derselbe apretirt werden. 
D e r F lohr des Manchesters hat nach dem W e b e n 
eben solche ungleiche Fase rn , als der S a m m t . 
Dieser wurde mit einem Schermesser eben beschnit-
t e n ; zum Manchester aber bedient man sich eiueö 
andern Mi t t e l s . Vorher wird der fertige M a n c h , ster 
in heissen Wasser mit S e i f e grwaschc n , auch wohl, 
wi'nn er sehr fein ist, auf einer B le i che , wie der 
C a t t u n , gebleichet, damit er von seinen oelichten 
Theilen vollkommen gereiniget werde. Um die Fa rbe 
recht gut anzunehmen, so bereitet m a n ihn auf die 
nemliche Ar t mit Weinstein Oe l , wie den C a t t u n . 
(f. erster B a n d , Abschn. 7 , S . 195.) D e n n da die 
B a u m w o l l e unter allen ;u färbenden Mate r ia l i en 
a m schwersten zu färben ist, wie an seinem O r t , 
B a n d I. Abschn. i o . S . 4 7 5 . schon gezeigt ist , so 
m u ß auch alle mögliche Vorsicht gebraucht werden, 
um der B a u m w o l l e ihr natürliches und schwer zu 
vertreibendes Fet t zu benehmen. W e n n der M a n -
chester alfo dergestalt gereiniget und getrocknet ist, 
alsdenn müssen die ungleichen Fasern weggeschaft 
we rden ; und diese werden folgendergestalt abge-
b rann t . 
A u f einem länglichten viereckigen Gestelle, 
XXXII. I. a b , welches auf einem guten F u ß -
gestell ruhe t , sind an beyven schmalen S e i t e n zwey 
Walzen c ä angebracht , welche etwas niedriger, a l s 
das Gestell a d selbst, liegen. Recht in der M i t t e in 
e lieget ein S tück Kupfer , welches dem vierten Theil 
einer Walze gleichet, und wovon die runde Ober-
flache 
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stäche in dem Gestelle oben liegt. E s ruhet sol-
ches vermittelst ausgebüchster Hugen auf dem Ge-
stelle fest. W e n n nun der Manchester verglichen 
werden soll, so wird derselbe auf eine von denen 
Walzen c ä aufgewickelt, das S tück Kupfer roth-
glühend gemacht, wieder an seinem O r t in das 
Gestelle geleget, und alsdenn das auf die eine 
Walze aufgerollte S tück Manchester über das 
rothglühende Kupfer auf die zweyte Walze gewik-
kelt. Dieses muß freylich geschwinde und in ei-
ner genauen Gleichheit geschehen, damit sich zwar 
die langern Fasern des K o h r s abbrennen, nicht 
aber der Flohr selbst schaden leide. Auf diese Art 
brennt man den Flohr gleich und glatt. Nachher 
muß der Manchester mit einem Stück Bimstein 
auf einer langen Tafel abgerieben werden, damit 
der Flohr so gleich cls möglich werde. M a n be-
dienet sich auch wohl des Schachte lhalms, um 
den Manchester recht glatt zu machen. Hierauf 
färbet man ihn mit einer beliebigen Farbe. Bey 
u n s allhier will es aber noch nicht glücken, dem 
Manchester außer der blauen und schwarzen Far-
be eine andere dauerhafte Farbe zu geben, wie sol-
ches die Engländer wohl ins Werk bringen kön-
nen. J a auch der schwarze Manchester wird von 
einigen Fabrikanten so schlecht gefarbet , daß sol-
cher in kurzer Zeit roth und fahl wird. Dieses 
kommt bloß daher , weil entweder der Manchester 
zur schwarzen Farbe nicht wohl durch eine BeiHe 
zubereitet, sondern nur schlechtweg mit Knuppern 
und Kupferwasser gefärbet ist, oder man hat ver-
absäumet, dem Manchester einen blauen Grund 
in der Jndigoküpe zu geben, welches das vor-
nehmste ist , so man an einem Manchester , den 
man schwarz färben will, nicht verabsäumen muß, 
indem 
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indem dieses das meiste zur D a u e r der schwarzen 
Farbe beyträget. Nach dem Farben reiben ihn 
einige noch einmal mit dem Schachtelhalm, und 
alSdenn ziehen sie ihn durch eine Lauge, welche 
dem Flohr eine Geschmeidigkeit und Milde gicbt, 
woraus aber die Manches ter -Fabr iken ein Ge-
heimniß machen» 
Kleine Fabrikanten, die sich nicht des Kupfers 
zum Abbrennen des Manchesters bedienen, gebrau-
chen dagegcn eiserne Bolzen, XXXIII. I . 
welche einen S t i e l a haben. D ü s e werden glü-
hend gemacht, und alsdenn wird mit denenselben 
auf dem ausgebreiteten Manchester herumgefah-
ren , um dkn Flohr gleich zu brennen. AlSdenn 
ist aber vas Gestelle, worauf dieses geschiehst. 
Nicht ein bloßer R a h m e n , wie XXXII . , son-
dern ein ordentlicher Tisch. Freylich ist die erste 
Art gewisser und Vesser, indem das glühende S tück 
Kupfer immer gleich mäßig nach der Bre i te die 
Fasern abbrennen kann, weil es so lang , als der 
Manchester breit ist. 
E s giebt verschiedene kleine Fabrikanten in 
Ber l in und Potööam, welche Manchester weben. 
Vorzüglich ist aber in Ber l in im J a h r 176z ei-
ne große Fabrik von des jetztregierenden Königs 
Majestät angeleget, wovon die französischen Kauf -
leure, M o u r a n t , G o i r e n und D e c h a r d m Besitz 
nahmen. Diese ließen in der Fabrike Manchester 
fabriciren, wozu der König große S u m m e n herge-
schossen hat. D a aber diese Kaufleute banquerott 
spielten, so bekamen die Kaufleute B ü e s und 
R i c h t e r diese Fabrike im J a h r 1767. D e r Her r 
Verfasser der Sprengelschen Handwerke und Künste 
K hat 
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hat sich geirret, wenn er sagt, daß der König erst 
nach dem Banquero t t der französischen Kaufieute 
diese Fabrik? erbauet. I c h habe mich daher ver-
bunden erachttt, mit Er lauvniß des H r n . V e r f . die-
sen J r t h u m zu verbessern. 
V o n denen V e l w e r e t s . 
D e r V e l r v e r e t ist nichts anders , als ein ge-
druckter Manchester , und man sollte glauben, wenn 
znan ihn von weiten stehet, daß es ein geblümter 
S a m m t wäre. 
D i e Erf indung rührt aus England her. D?nn 
vor einigen J a h r e n hat sich ein Auslander, mit 
N a m e n H a c o , in P o t s d a m eingefunden, welcher 
von diesem Zeuge eine Fabrike errichtete. Allein es 
schien, als wenn er hiermit noch nicht recht fortkom-
men konnte. E r verließ also Po t sdam wieder, 
und reiftte nach Englano, um von der Verfertigung 
dieses Zeuges vollkommenste Nachricht einzuziehen. 
Gegenwärtig ist er wieder in P o t s d a m , und sehet die 
Verfer t igung dieses Zeuges sort. 
I c h habe gesagt, daß es ein gedruckter Manche-
ster ist. E r muß aber von der allerbesten Gattung, 
und sein Flohr so sein, dicht und kurz, wie möglich, 
seyn. Hiernachst muß e r , wie ei!« Cu t tun , der ge-
druckt werden soll, wohl zubereitet, und alsdenn nut 
den nemlichen Fa rben , welche zum Cartundcucken 
gebraucht werden, gedruckt werden D i e Versah-
ru.igsart ist die nemliche, wie bey dem Catlun, 
bloß mit'dem Unterschiede, daß wenn der Velweret 
gedruckt wird, der Drucker seine Form tehr steif und 
fest halten, solche recht senkrecht auf das A u g 
auf-
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setzen, und wenn er den Schlägel auf die Forme 
aufschlüget, dahin trachten m u ß , daß sich die F o r m 
nicht im geringsten durch den Schlag verschiebe, son-
dern fo wie sie recht senkrecht aufgesetzt ist, auch 
durch einen genau ertheilten Sch lag die Bilder dem 
Zeuge nuttheile. D e n n dieser Umstand »st der 
N a t u r der S a c h e sehr gemäß. D ie Oberfläche die-
ses Zeuges ist r auh , und der Flohr l esselb n soll die 
B i lde r annehmen. E s folgt al>o natürlicher W- i fe , 
daß die Spitzen desselben die Farben anr ichten 
müssen. Daher ist es nothw'noig , daß ie F o r m , 
wenn sie abdrucken soll, mcht schwank, sondern oaß 
sie senkrecht stehe, damit sie den Spitzen des Flohrs 
die Fa rbe , welche abgeoruckl werden soll, micrhei-
len kann. 
S o fahret also ein solcher Drucker for t , diesen 
Zeug auf oie gedachte Art u drucken. E s ist den? 
Lesir schon bekunnt, daß die Farven , womit der 
Cat tun gedruckt wird, aus einer Zusammensetzung 
von verschiedenen S a l ^ n , ooer auch von Ingredien-
zien aus dem Pflanzenreich bsstehen, ( s Äbschn. 7 . 
B no 1. S 189 ) uno eaß diese abgedruckt»-», Stilze 
erst als.enn cie Schönheit ihrer F^rbe b<kon,men, 
wenn ^er gebrückte Cattun durch den Krapp gebärdet 
worden; un daß endlich die leeren Grunostellen, 
worauf keine Druckfarbe ist, nur mattroth von dem 
Krapp gefärbet wereen, welches Roth wieder durch 
die Bleiche weggebracht wird. Denn der Krapp 
hat ohne den Sa l zen keine beständige Farbe, sondern 
wird durch Luf t , S o n n e und Wasser ausgezogen. 
M i t den Salzen verbunden giebt er eine schöne F^ r -
be, wenn auch gleich nicht allemal g^nz beständig, 
welches man aber der Würkung eer Sa lze zuschrei-
ben m u ß , wenn diese nicht verhältnißmaßig zum 
Krapp eingerichtet sind. 
Ks Da 
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D a die Muster de« gedruckten V e l r v e r e t s ge-
meiniglich so beschaffen sind, daß sie einem faconirten 
S a m m t von kleinen Carreaux oder B lümchens ähn-
lich sind ; so bestehen auch diese Mus te r aus nichts 
anVers, als aus ganz kleinen dunklen Blümchens, 
welche sich in einem röthkch scheinenden Grunde 
darstellen. Der G r u n d ist nichts noers , als die 
matte rothe Farbe des K r a p p s , w-lche der Grund 
angenommen hat, und die lncht so, wie bey lemCat-
tun, nach dem Farben ausgebleicht ist. Daher muß 
der Velweret diese rechliche Farbe nothwen. ig behal-
ten , welches denn diesem Z'Uge, da seine Blümchen 
dunkel in diesem blaßen Grunde erscheinen, em dem 
faconirten S a m m t ähnliches Ansehen giebt, so daß 
nur in der N ä h e der Unterschied bemerket werden 
kann. 
M a n hat neuerlich auch eine Ar t Manchester 
a u s England gebracht, welche zwar von Baum-
wolle gemacht ist , aber sein Flor wird nicht geschnit-
t en , uno daher ist er nicht r a u h , sondern er hat die 
Gestalt eines ungeschnittenen S mmtS. Aber die-
ser Zeug muß von sehr feinen Fäden g webet wer-
den, und die R u t h e , welche die Ribben hervor-
br ingt , muß sehr fein seyn. 
Secht 
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V o n denen geblümten sowohl faco» 
nirten als auch gezogenen Samnucn 
und ander» saminramgen 
Zeugen. 
Inhalt. 
er Sammtmacher verstehet eben so gut die Kunst , 
wie die übrigen Seidenwürker, seinen Zeugen eine 
geblümte Gestalt zu geben, und auf ihrer rauhen 
Oberfläche so g u t , als auf dem glatten Grunde 
Bi lder heroorzubringen, und dieses geschiehet so-
wohl mit vielen Schäf ten und Fußtr i t ten , als 
auch mit dem Harnisch durch ten Zampelzug. 
0 wie der Seidenwürker vermöge vieler Scha f t e 
uno Fußtrit te in seine glatte Zeuge kleine B i l -
der einweben kann, eben so kann der Sammtmacher 
dieses seinem rauhen Zeuge gleichfalls mittheilen, 
und nachdem diese Bi lcer groß oder klein sind, nach 
Beschaffenheit des Mus t e r s , muß sein S t u h l auch 
mehr oder wunger Scha f t e und Fußtrit te haben. 
D e r S t u h l ist bey dem faconirten S a m m t im-
mer mit den übrigen S t ü h l e n von gleicher Gestalt. 
B l o ß hinten an den S t u h l wird noch ein besonderer 
waagrecht liegender Rahmen angebracht. Dieser 
R a h m e n , w ichen der Fabrikant Banker nennt , ist 
wenigstens z Ellen lang, und so breit als der S t u h l . 
K z E r 
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Erliegt, wie gedacht, wagrecht, doch etwas geneigt 
gegen den Stuhl. Dieser Rahm bestehet aus zwey 
starken Brettern s k , In F XXXIV l a k . 1. worin 
in beyden gl ichlau'^ N'-e halbrunde Einschnitte c ge-
macht sino, welche dazu dienen. die verschiede-
nen Poill aume darin leger, zu können, deren Anzahl 
bald größer, bald kleiner ist, nachdem verschiedene 
Farben von Seite gebraucht wereen. Denn der 
Fabrikant kann hier nicht, wie bry andern glatten 
Zeugen, seine Figurkette auf einem/ oder zwey, 
höchstens dren Bäumen anbringen, sondern wenn 
viel Farben vorhanden sind, muß er eine jede Farbe 
auf einen besondern Baun, aufbringen, wovon sich 
in der Folge die Ursache ergeben wird. 
Ich habe gesagt, daß der Rahm geneigt nach 
dem Stuhl liegen muß, so daß das Ende ä hoch, 
das andere Ende e aber niedrig lieget, und mit Stüz-
zen und Streben an der Wand un, den Fußboden 
befestiget ist. Diese Lage ist norhwendig, damit die 
Poilfaden eine über der andern ohne Verwirrung 
»lach dem Stuhl laufen können. Uebrigens hat der 
Stuhl mit denen übrigen Stühlen zur facdnirten 
Arbeit alles gemein, und alle Theile sind so beschaf-
fen , wie schon im dritten Bande beschrieben und 
abgebilcet ist. Siehe den L- Abschnitt des dritten 
Bandes, S . 182, und XVII. 'I'sd. I I . 
Der geblümte Sammt ist eben so breit, als 
der gewöhnliche glatte, nemlich ^ nnd überdem auch 
Noch wol r'5 einer Elle. Er stehet 8 bis 900, auch 
lOOo Riedt im Blatt hoch, nachdem derselbe besser 
oder schlechter seyn soll. 
Die Verfertigung der faconirten Sammte wird 
durch die vielen Schafte und durch die Verbindung 
oder 
Von den geblümt, sammtart. Zeugen, i s r 
oder Anschnürung derselben an die Fußtr i t te hervor-
gebracht, und geschiehst auf die nemliche A r t , wie 
bey den andern faconirten Zeugen. E s wird sich 
die Arbeit durch ein Beyspiel am besten erklären 
lassen. 
Gesetzt, der Fabrikant will einen S a m m t von 
Mittelmäßiger Gü te weben, welcher Riedt hoch 
stehet. XXXV l ' a b . I. D e r Grund soll weiß 
mit schmalen schwarzen und blauen Stre i fen seyn, 
wovon allemal zwey ganz schmale schwarze S t r e i -
fen a eine blaue b einschließen. Zwischen diesen 
S t re i fen erscheinen Tippel yder kleine Vierecke c von 
dveyerley Fa rben , nemlich mucZere, gelb und ro th , 
welche zerstreuet zwischen den S t re i fen erscheinen. 
D e r Fabrikant muß hierzu seine Kette und Polle sol-
gendergestalt scheren. 
D a in jedes Riedt drey einfache Ketten- oder 
Grundfaden einpassiret werden, und das B l a t t 8OO 
Riedt hoch stehet, so muß der Fabrikant 24OO 
Grundfäden scheren. Diese kann er sich nach seiner 
Bequemlichkeit mit mehr oder weniger» Rollen sche-
ren, und wenn die Grumket te geschoren und einfach 
eingelesen ist, so bringet er selbige auf einen B a u m . 
Nunmehro schreitet er zum Scheren seiner Po i l -
oder Figurfäven also: D e r Grund des S a m m t e S , 
worin sich die Figuren zeigen, ist weiß. I n diesem 
weißen Grunde zeigen sich die kleinen Vierecke c , 
folglich kann es , da das Weiße mit den Farben die-
ser Vierecke zugleich arbeitet, auch auf einen B a u m 
geschoren werden. 
Ehe wir aber das Scheren der Poilläden, welche 
das Figürliche des S a m m t e s hervorbringen sollen, 
K 4 beschrei-
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beschreiben, ist es nothwendig, die Fäden sümmtlicher 
Poilen zu bestimmen. 
Ein jedes Feld, worin die kleinen bunten Vier? 
ecke entstehen, bestehet aus 
4 Riedt M zwey doppelten Fäden weis-
er Seioe ^ — ' 8 Faden. 
2 Riedt zu zwey doppelten Faden M0-
äere Seide — — 4 * 
? Riedt zu zwey doppelten Faden gelber 
Seide — ^ 4 * 
2 Riedt zu w^ey doppelten Fäden rother 
Seide — — 4 ^ 
4 Riedt zu zwey doppelt n Fäden weis-
ser Seile ^ 8 -
14 Riedt zu zwey doppelten Fäden macht 28 Faden. 
Diese 28 doppelte Fav-m bjloen das weiße Feld 
Mit den Vierecken c einmal. Dicht an dieses stößt die 
Streife von schwarzer und blauer Fnbe. Hierzu 
braucht er ein Risöt von einem doppelten schwarzen 
Faden, zwey Riedt zu einem doppelten Faden mit 
blauer Seide, und endlich noch ein Riedt zum 
Schluß von einem schwarzen doppelten Faden, so 
daß, wenn zu denen obigen 14 Riedt dttse 4 Riedte zu-
gerechnet werden, die ganze Figur , 8 Riedt und 
32 doppelte Poilsaden erhalt, wozu aber die 
Grunofä-en noch nicht gerechnet sind« Und da von 
diesen Fasen zu jedem Riedt z einfache Faden zu 
den Poilfäden genommen werden, so kommen zu ei-
ner Figurstelle 54 einlache Kettensälen. Da nun 
18 Rlei-t eine Figurstelle ? b c einnehmen, so stellen 
sich diese F gurstellen nach der Breite des Zeuges 
44 mal dar, da dies Blatt 800 Riedt hoch stehet. 
8 Riedte 
Von den geblümt, fammtart, Zeugen. 15 z 
8 Riebte bleiben zwar übrig, die er aber zur Kante 
anwenoen kann, und denn weiter in kein«; Betrach-
tung kommen. 
Der Fabrikant gebraucht also zu seinem gan-
zen Zeuge folgende Poilfqden mit ihren Bäumen. 
Wie eben gedacht, so gebraucht er eine Pojl 
von weisser, movere, gelber und rocher Seide. 
Eine Poll mit schwarzer und blauer, und noch eine 
dritte Poil mit weisser, moäers, gelber unh rothe? 
Seide, 
Er muß demnach alle diese drey Poilketten, jede 
besonders, scheren, und altzdenn stellt er seine Rollen, 
zur ersten Poil also auf; 
8 Rollen mit weisser Seide. 
4 Rollen mit moäere Seide. 
4 Rollen mit gelber Seide. 
4 Rollen mit rother Seide. 
8 Rollen mit weisser Seide^ 
28 Rollen« 
Mi t diesen 28 Rollen schert er 2z Gänge, oder 
so vielmal herunter und herauf, liefet die Fäden alle 
doppelt ein, und durch diese Scherung hat er alle 
weisse Felder XXXV geschoren, und 
dadurch 616 doppelte Faden hervorgebracht. 
Nun stellt er zu den Streifen von schwarz und 
blau 4 Rollen auf, nemlich eine Rolle mit schwarz, 
zwey Rollen mit blau, und wieder eine Rolle mit 
schwarz. Hiermit schert er 44 Gänge, oder eben so 
vielmal herauf und herunter, und hat durch diese 
Scherung alle an die «eisse Felder i und 2 anschlies-
K 5 sende 
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sende St re i fen geschoren, und hierdurch 176 doppelte 
Fäden hervorgebracht. Hierauf muß erdienemllchen 
Rol len , welche er zu der ersten bunten Po i l aufge-
stellt hat te, noch einmal aufstellen, und in der ziem-
lichen Ordnung , wie das erstemal, eben so viel 
G ä n g e scheren, um dadurch die Felder 2 . XXXV 
I. hervorzubringen. Hierdurch erlangt er auch 
die nemliche Anzahl Fäden , neml'ch 6 1 6 doppelte 
Fäden. S e i n e g^nze Poilkette bestehet also aus 
, 4 0 8 doppelten, oder 2816 einfachen F ä d e u ; und 
überhaupt machen seine samtliche Fäden 5 2 3 2 ein-
fache Faden. 
M a n wird bemerkt haben, daß ich oben gesagt 
habe , daß in den schmalen S t re i fen nur ein doppel-
ter Faden in je? es Niedt kommt. D a h e r wird nicht 
a n allen S t t l l en in die Riedte des B l a t t e eine gleiche 
Anzahl Faden einpassirt, sondern an denen Felder-
stellen 1 oder 2 sinv allemal zwey doppelte nebst drey 
einfachen Ketten- oder Grundfäden, in den Strei fen-
stellen aber nur ein doppelter und drey einfache Fä-
den. Folglich dort sieben, und hier nur fünf ein-
fache Fäden. H a t der Fabrikant seine Poilen also 
geschoren, so nimmt er sie auf die schon bekannte 
Ar t von der Schermühle, bringt sie, wie gewöhnlich, 
aus die B ä u m e dtö S t u h l s , und leget diese in den 
Cancer. klZ. XXXIV l 'a l) . I. Erst bringt er einen 
B a u m mit der weijs^n, m o ä e r e , gelben und rothen 
S e i d e an. Diesen leget er oben auf den Canter, 
oder vom S r u h l angerechnet, am entferntesten. 
Alsdenn folgt die schwarze und blaue P o i l , und zu-
letzt die Po i l mit den nemlichen Fa rben , als auf der 
ersten sind. D i e Grundkette leget er aber auf einen 
gewöhnlichen B a u m in den S t u h l . 
' D a ß 
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D a ß der Fabrikant genöthiget ist, so viel Pol len 
anzubringen, Heschiehec aus folgenden Ursachen. 
D a die Faden der P o i e , die das Rauhe des S a m m -
tes machen, nicht straff gespannt seyn können, son-
dern nachgebend seyn müssen, weil ihre Faden sich 
u m die eingesteckte Ru the wickeln müssen; 5a fer-
ner bey dem faconirten S a m m t von mehr als einer 
Farbe nicht alle Farben zugleich arbeiten: so ist eS 
nicht anders möglich, als daß eine jede Fa rbe , die 
allein oder mit einer andern gemeinschaftlich bestän-
dig arbeitet, auch nur auf einen B a u m zusammen 
gebracht werden kann. D e n n wenn zwey Farben 
aus einem B a u m waren, wovon eine aber nur allein 
Figur hervorbrachte, indessen daß die andere nicht 
Figur machc, so würde folgende Unschicklichkeit ent-
stehen. Diejenigen Faden, die nicht zugleich mit F i -
gur machen, wenn die andern solches t h u n , müsstn 
sich nur in den Grund des Zeuges einarbeiten, und 
dürfen sich daher nicht so stark von dem B a u m ab-
wickeln, als diejenigen, worin die Ruthen cingeleget 
werden; die letzten Faden tragen daher mehr a u f , 
als die ersten, und sie müssen also loser seyn, als 
jene, welche in den Grund sich glatt einarbeiten» 
Dahe r ist es nicht anders möglich, als daß entweder 
eine jede Farbe , welche besonders arbeitet, auch nur 
besonders auf einem B a u m gebracht wirö, oder doch 
nur die Farben zusammen auf einen B a u m gebracht 
werden können, welche entweder immer gemeinschaft-
lich Figur machen, oder gemeinschaftlich ruhen. 
I n diesem zum Beyspiel angenommenen Muster ist 
der letzte F a l l , wie sich in der Folge naher geben 
wird. 
D e n n wenn die Bilder nach Licht und Scha t t en 
gebildet werden sollen/ so muß nothwendig eine jede 
Schat-
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Schattirung besonders geschoren und aufgebracht 
werden, wie man an seinem O r t , wenn die Rede 
von gezogenen S a m m t e n seyn wird, beschreiben 
wird. 
W e n n in dem zum Beyspiel angenommenen 
Muster die Vierecke c in allen weissen Felcern auf 
der nemlichen S te l l e und in gleicher Richtung stün-
den , so würde man nicht eine gedoppelte Poi le zu 
diesem Vierecke gebrauchen. D a aber in dem Felde 2 
die Ste l l e ä weiß bleibt, wenn sich das Viereck c in 
1 bildet, und gleichfalls die Ltelle e in dem Felde 1 
leer bleibet, wenn sich das Viereck 5 in dem Felde 2 
bildet, so kann eö nicht anders seyn, es müssen zwey 
dieser Prt Poi len scyn. D e n n wenn in einem ^elde die 
Vierecke sich bjlöen, und folglich diese Fäden bestan-
dig arbeiten, so müssen die Faden aus dem andern 
Felde, w a s die Vierecke bilcen t .uß, unterdessen be-
standig in den Grund sich emarbetten, und von ih-
nen kommt gar nichts in die Höhe. 
W e n n der Fabrikant obengedachtermaßen die 
Poi len und Grundkltten in den Canter gelegt hat, 
so muß er nunmehro zum Ginpasslren der Aaden in 
hie Schäfte schreiten. 
Er gebraucht zu Uesen? Muster i z Schäfte , 
6 zum Grunde, z z u r P o i l , und 4 zur Kante; und 
6 Fußtritte wovon 2 Fußtritte die Poilschafre be-
sonders regieren, die 4 andern aber nur zum Grun-
de und der Kante bestimmt sind. 
D i e Poilschäft ' hangen vorne, die Grundschäfte 
aber sowohl als auch die Kantenschäfre folgen auf 
jene; diese letztern sind hinten, Nunmehro passirt 
der Fabrikant seme Fäden foigrndergestalt e in : 
Er 
Von dm geblümt, sammtart. Zeugen, i ; 7 
Ee nimmt den ersten Grundfaden, und passirt 
denselben m den ersten hintersten Grundschast ein, 
und sagt: Grund eins. Hierauf passirt er den fol-
genden Gruncfaden in den zweyten S c h a f t , und 
sagt : Grund zwey. Alsdenn nimmt er einen dop-
pelten weissen Potlfadenvon dem obersten Poi ldaum, 
passirt ihn in den ersten oder dritten Poilschaft von 
vorne, und sagt: Poi l drey. Hiernachst passirt er 
Grund vier in den dritten Grundfchafr ; denn wie-
der einen weissen Poilfaden in den nemlichen Poi l -
schaft, und sagt: Po i l fünfe. Diese 5 Faden, nem-
lich z einfache Grundfäoen und zwey ooppelte Po i l -
faden, werden zusammen in der Folge in ein Riedt 
einpassirt» S o wie er dieses eine Riedt einpassiret, 
so passirt er von den weissen Poilfaven dieser ersten 
Poi l 4 Riedle gemeinschaftlich mit den Grundfaden 
hintereinander ein. Alsdenn führet ihn die Ordnung 
zu den Farben der Vierecke, welche auf dem nem-
lichen B a u m e sind. V o n diesen passirt er auf die 
tiemliche Art, wie die weissen Poilfaden gemeinschaft-
lich mit den Grundfaden, von jeder Farbe 2 Riedt 
ein, nemlich allemal 2 Poil- und z Grundfäden. 
Jene passirt er in den nemsichen Poilschaft ein, 
worin er die weiße Poilfaden einpassirte, und die 
Grundfäden in die Grundschafte nach ihrer natür-
lichen Ordnung von i bis 6 , und wieder von l 
und so weiter. 
Hat er von jeder Farbe zwey Riedt einpassiret, 
so muß er wieder von der weissen Poi ' des nemlichen 
B a u m e s 4 Riedte in die Schafte nich eben der Ord-
nung einpassiren. Alsdenn gehet er zu der anoern 
Po i l über, worauf sich die schwarzen und blauen 
Fäden befinden« V o n diesen passirt er erst ein 
Riedt schwarzer S e i d e , und zwar einen einzigen 
Faven 
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Faden in ten zweyten Poilschaft gemeinschaftlich mit 
den Grundfäden in ihre gehörigen Schä f t e e in , so 
wie es ihm die natürliche Ordnung zeiget D e n n 
passirt er hinter einander zwey Riedt blauer Faden 
gleichfalls zu jedem Riedt einen doppelten Faden in 
den nemlichen zweyten Poilschaft, nebst denen dazu 
gehörigen Grundfaden in ihre Scha f t e ein, und hier-
auf wieder einen schwarzen Poilfäden zu einem Riedt. 
Alsdenn geht er zu dem dritten Poi lbaum über, wor-
auf gleichfalls weisse und bunte Faden vorhanden find. 
Hier passirt er auf die nemliche Art ein, als das erste 
m a l , außer daß die Poilfäden von diesem B a u m 
sämmtlich in den vordersten ersten Poilschaft einpas-
sirt werden. Alsdenn werden wieder in den mittel-
sten Poilschaft die schwarz und blaue Poilfäden ein-
passiret. Und nun hat der Fabrikant seine Muster 
einmal eingelesen. 
Hierauf fängt er wieder von der ersten Po i l an, 
und so fährt er fo r t , n. echselöweise die erste, zwtyte 
u n s dritte Po i l einzupassiren, und zwar so, daß 
allemal die Poilfäden der ersten Po i l in den dritten 
Poilschaft , die Kaden -.er zweyten P ? i l in den zwey-
ten Pollschaft , und die Faden der dritten Poi l in 
den ersten Poilschaft von vorne einpsssiret werden. 
V o n der ersten und dritten Po i l kommen allemal 
zwey Poilfäden in das R i e d t , von der mittelsten 
schwarzen und blauen aber nur einer, aber immer 
nebst drey Grundfäden. 
Um meinen Lefern die Einpassirung recht be-
greiflich zu machen, so können dieselben solches aus 
der XXXVI. 'I'sd I. deutlich ersehen. D i e 
Quadrate ^ C und L v stellen die i Z S c h a f t e vor, 
wovon die vorspringenden ^ und L, i , s , z , 4, die 
vier 
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vier hintersten Kantenschafte ßnd ; von 5 bis 10 die 
sechs Grundschafte, und von 11 bis i z die P e t -
schafte. D i e Quadrate ^ L L v von 1 bis 16 
stellen die Einpassirung des ganzen Musters einmal 
durch vor. J ede Durchpassirung der m u n S c h a f t e , 
von 5 bis i z, giebt zwey Ried t ; folglich besteht das 
ganze Muster aus z 2 Riedt. W e n n aber noch die 
schmale schwarze und blaue S t re i f e dazu kommt, so 
macht eS z6 R ied t , welche m a n , um eine W i e ' e r -
holung zu vermeiden, weggelassen hat, weil alle fol-
gende schmale blaue und schwarze S t re i fen auf die 
nemliche A r t , als das erstemal, in den S c h a f t 12 
einpassirt werden. M a n hat der Deutlichkeit wegen 
eine jeoe Empassirnng der Schäf te mit cen Anfangs-
buchstaben der zu diesem uster erforderlichen F a r -
ben bemerket; als z. B . über den Quadraten 1. 2 . 
steht öden von ^ nach L eine ^ welches bedeutet, 
dasi die Schaf te zweymal mit weisser Se ide durch-
passirt sind, nemlich was zur Poil gehört. D e n n 
die Glundfa i 'm sind in allen Schäf ten weiß. Auf 
dem dritten Quadrat stehet m ; vis bedeutet m o . 
6eie u. s. w. 
D e r Leser muß bemerken, daß der Fabrikant be-
standig die weissen P ^ M en wechftlsweise in den er-
sten und dritten S c h a f t einpassiret, und an solchen 
S te l len , wo die Farben zu den Ste inen in den er-
sten S c h a f t einpassiret werden müssen, muß er im-
mer wechselsweise einen bunten Poufcwen in diesen 
ersten Poilschast, und denn einen weißen in den 
dritten Poilschah einpassiren. so passirt er auch, 
wenn er zu dem Felde 2 , XXXV 1"ad. I. die 
Faden in den dritten Pollschaft einpassirt, immer 
wechselöweiie einen wessen Faden in den ersten 
Schaft» D e n n wenn die Schaf te wechseln, indem 
sie 
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sie die bunten S t e i n e machen, muß der andere S c h a f t 
Nur die weissen Ste l len füllen. I c h habe aber , um 
nicht in eine Verwirrung zu fallen, nur bloß die na-
türliche Empassirung eines jeden Feldes in jeden 
S c h a f t gezeigt, und durch eine Zeichnung erläutert. 
D i e Kanten werden von Heyden S e i t e n des 
S a m m k e s auf ihren Anker besonders aufgebracht, 
und sowohl zum Anfange als auch zum Beschluß in 
die vier hintersten S c h a f t e l bis 4 hintereinander 
einpassiret. 
S o wie das Muster ein einzigesmal einpassirt 
is t , so wird auch hiermit l.is zu Ende fortgefahren, 
und alsdenn werden in das B l a t t z Grund- und s 
doppelte Poilfäden in jedes Riedt einpassirt, außer 
an den Stel len der schmalen S t r e i t e , wo nur ein 
doppelter Poilfäden und z Grundfäden einpassiret 
werden. 
W e n n die Kette des S a m m t e s solchergestalt ein-
passirt, und auf die schon bekannte Art an dem 
B a u m zum Weben fest gemacht ist , so muß der 
Sammtmacher nunmehro die S c h ä f t e mit den Fuß-
tritten vereinigen, oder sie anschnüren. 
I c h habe gesagt, er gebraucht hierzu 6 Fußtri t-
te , 2 zu denen Poilfäden und 4 zum Grunde. E s 
waren 2 Fußtr i t te zum Grunde hinlänglich, allein 
er muß in Ue Kante einen Köper weben, so wie ich 
schon im vorigen Abschnitt S . 115. gesagt habe. 
Deswegen sind 4 Fußtri t te nochwendig. D e r Fa-
brikant fangt also solgendergestalt a n , seinen P a r t 
einzulesen. 
S e i n e 6 Fußtri t te liegen in einer Reihe neben 
einander. V i e r , welche zur rechten Hand liegen, 
gehören 
Vonden geblümt, sammtart. Zeugen. 161 
gehören zum Grunde und zur Kan te , die beyden zur 
linken Hand aber zur Poi l . W e n n die Poilfäden des 
Schaf tes i 2 , XXXVI. L. v . nicht immer gemein-
schädlich bald mit dem Poilschaft i l , bald mit i^em 
S c h a f t i z bildeten, so müste noch ein dritter Poi l -
tritt seyn; so aber ist solches nicht nöchig. D e r F a -
brikant bindet also den ersten Fußtrit t rechter 
Hand i . XXXVII. i ' s b . I . den i , s, 7 und 8ten 
S c h a f t mit ihren kurzen Latten, und diese werden 
bey dem Trit t dieses Fußschemels herunter gehen. 
D e r Scha f t 1. ist ein Kantenscha t, und dieser gehet 
herunter; dagegen gehen die andern z Kantenschäfte 
in die Höhe, da sie mit ihren langen Latten an den 
mmlichen Fußtr i t t angebunden sind; und diese vier 
Schaf te machen in den Kanten den Köper, weil be-
ständig drey herauf uns einer heruntergehet, wie 
man solches in der XXXVII l ' a b . I . sehen kann. 
D i e Quadrate a c 0 ä von i bis 1 z beLeuten die 
Schaf te , die von ä n ich L i bis 6 aber die Fußtri t te . 
V o n i bis 4 , oder von d nach 6, kann man die Kan-
tenschasce in ihrer Wechfelung sehen, woselbst dieje-
nige Schaf t e , welche in die Höhe gehen, punktirt, 
die aber heruntergehen, mit Kreuzern bemerkt sind. 
M m kann sich aus dem schrägen Niederspringsk 
dieser vier Schäf te leicht das Entstehen des Kö-
pers in den K a m m vorstellen« 
D ie Kantenschafte wechseln auch bey jedem Tri t t 
u m , ader einer um den andern immer auf die nem-
liche Art. D e n n bey oi f m ersten Tritt gehen vier 
S c h ä l e herunter, weil sie mit ihren kurzen Latten 
an diesen Faßtri t t angebunden sind. Dagegen ge-
hen aber nur zwey von diesen Schäf ten in die Höhe, 
weil nur zwey von ihnen an den ersten Trit t mit 
ihren langen Latten angebunden sind; folglich gehen 
L zwar 
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zwar mehr von ihnen herunter al« herauf» wodurch 
an sich keine Tassent- oder G r o s de Toursverbindung 
des Grundes entstehen würde, weil nach den Grund-
saßen der leinwandurt-gen Verbindung die Fä t en 
sich in gleicher Anzahl durchkreuzen müssen: allein 
bey diesem Tritt kommen die Poilfäden tenen Grund-
faden bey der Verbindung zu Hülfe. D e n n es ge-
hen bey diesem ersten Trier alle Poilfäden in die Hö-
he, wie man dieses in der F igur sehen kann, da alle 
drey Schäl te r i , l 2 , i z , mit ihren langen Latten 
an diesen ersten Fußtri t t angebunden sins. Und da 
ferner die Poilfäden zwischen den Grundfäben ein-
passiret sind, so können sie sich auch mit den Grund-
fäden zur Verbindung des ^affentgrundes durchkreu-
zen und gehörig verbinden. 
E s haben sich also bey diesem ersten Tri t t 5 Schäf-
te gehoben, und 4 sind heruntergegangen. Ben 
Tr i t t 2 findet das Gegentheil statt, da diejenigen 
S c h ä f t e , welche vorher von dem Grunde und der 
Po i l herunter gingen, hier herauf gehen, und so 
auch umgekehrt. D i e Durchkreuzung wird also 
gleich; denn bey den ersten Tr i t t gingen 5 Schäfte 
herauf und 4 herunter, und bey dem zweytcn ist das 
Gegentheil. S o wie es sich mit dem ersten und 
zweyten Fußtri t t verhalt , so verhält es sich auch mit 
dem dritten und vierten, so daß die nemlichen Schäf« 
te , welche am ersten Fußtr i t t mit ihren langen und 
kurzen Latten angebunden werden, auch in der nem-
lichen Ordnung an den dritten Fußtr i t t angebunden 
werden; und so stimmet auch der zweyte Fußtritt 
»mt dem vierten ürerein. B e y denen vier Kanten-
schäften muß aber beständig ein anderer bey jetem 
Trit t herunter gehen. M a n kann sich aus der Figur 
eine vollkommene Vorstellung machen, wenn man 
nur ein wenig aufmerksam ist. 
Bey 
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B e y denen zwey Poil t r i t ten muß beobachtet wer-
d e n , daß an beyden alle Grund- und Kantenschäfte 
mit ihren kurzen Latten angebunden werden müssen, 
weil bey diesen beyden Tri t ten alle Grund- und K a n -
tenfaden heruntergehen. Durch diesen Tr i t t m u ß 
also nur dasjenige von der Po i l in die Höhe gehen, 
w a s nothwendig in die Höhe gehen m u ß , wenn die 
R u t h e eingeleget werden soll, weil die erhöheten Po i l f ä -
den bilden müssen. D i e drey Poilschäfte sind folgender-
gestalt angebunden: D e r S c h a f t 11 ist mit seiner kur-
zen Latte an den Fußtr i t t 5 angebunden, dagegen der 
S c h a f t l 2 und 1 z mtt der langen Latte; denn diese ge-
het» bey diesem Tri t t in die Höhe, jene aber herunter. 
Endlich ist an den sechsten Fußrr i t t der S c h a f t 1 r 
und 12 zum Hiuaufgehett , der S c h a f t aber zum 
Niederspringen au diesen Fußt r i t t angebunden. 
M a n stehet also, daß der S c h a f t 12 mit seiner P o i l 
bey beioen Tritten aufspringet, wie sich in der Folge 
solches naher zeigen wird. 
W nn also die S c h a f t e solchergestalt an d m 
Tritten angebunden sind, und alles zum Weben i n 
Ordnung gebracht ist, uns der Weber anfangen will 
zu weben, so tritt er den ersten Poilschaft linker 
H a n d , welcher in der F igur mit 6 bemerkt ist» 
B e y diesem Tri t t gehet der Poilschaft i l und 1 2 i n 
die Höhe, und der Poilschaft i z herunter. Alle an -
dere S c h a f t e mit allen ihren Faden gehen bey eben 
diesem Tri t t herunter; und nun leget er die R u t h e 
zum S a m m t ein. Alle die Faden, welche sich in dem 
ersten Poilschaft ü befinden, gehen in die Höhe, so 
wie auch die im S c h a f t 12. D i e Faden des ersten 
S c h a f t e s werden das Stückgen des Feldes c. 1 . 
XXXV 'l ad. I mtt dem Viereck sowohl, a l s 
auch die Fäden des Scha f t e s 1 2 , die schmale blaue 
L 2 und 
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und schwarze St re i fen bilden. Dagegen kommet 
in dem Felde 2. bloß die weissen Faden oben; dem 
die bunten liegen mit ihrem S c h a f t unten. 
Soba ld der Sammtmacher die R u t h e eingelegel 
h a t , so tritt er den Fußtr i t t 4 . Alle Poilfaden sin-
ken hierdurch in den G r u n d , so wie von dem G r u w 
de auch ein Drittel nebst zwey Schäf ten herunter 
gehet, das übrige der nemlichen Zweydrittel gehet 
aber herauf. E r schießt einen groben Faden ein, 
tritt den Fußtri t t z , schlagt mit der Lade an, richtet 
die Ruthe (wovon dieser dritte Tritt nach dem Ein-
legen der Ru the auch allemal den Namen R i c b t -
t r i t t erhalt) schießt einen feinen Faden ein , und 
tritt den Fußtr i t t 2 . Und nun schießt er den letzten 
feinen Faden zur Verbindung der Ru the e i n ; er 
bleibt, nachdem er angeschlagen hat, mit lem rechten 
F u ß auf diesem zweyten Fußtr i t t stehen, und tlitt 
mit dem linken F u ß seinen Poil tr i t t 6 wieder. Ar-
beitet er nur mtt trey R u t h r n , so leget er bey diesem 
Poil tr i t t seine zweyte Ru the ein, tritt mit dem rech-
ten F u ß den zweyten Grundtr i t t nieder, und alle 
Poilfaden gehen wieder herunter. E r schießt seinen 
groben Faden wieder ein, schlagt a n , und tritt auf 
den Fußtr i t t 1. Hierauf richtet er seine Ruthe wie-
der, schießt den seinen Faten ein, und es gehen hier 
alle Poilfaden mit Eintr i t te! Grundfäden in die Hö-
he, und verbinden sich durch einander, so wie solches 
die Poilfaden wechselöweise mit den. Grundsaden 
thun, wenn die Grundtri t te getreten werden. Al6-
denn tritt er den S c h a f t 4 »viel er, schießt einen fei-
nen Faden ein, bleibt mit den F u ß auf dem Tritt 
stehen, schneidet mit dem Dreget die erste Ruthe/ 
tritt den Poilschaft 6 , leget die oritte Ru the ein, 
tritt den vierten S c h a f t , worauf der F u ß ruhet, und 
schießt 
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schießt wieder einen groben Faden ein. Dieser gro« 
be Faden verbindet allemal die Sammtaugen in 
dem Grunde, um mehrere Festigkeit und Haltbarkeit 
hervorzudringen, so wie sich nachhero durch den 
feinen Faden die Grundfaden mit denen Poilfäden 
wechselsweise verbinden. 
S o fahrt der Sammtweber auf die nemliche Art 
for t , seine Ruthen einzulegen, zu verbinden und zu 
schneiden. 
S o groß als die Stel le mit dem Viereck c in 
dtn Feldern l . Figur werden soll, uns so lange diese 
Bi ldung dauren joll, so lange muß auch der Poi l -
tritt 6 getreten werden. W i r wollen annehmen, 
daß sich dieses Viereck durch 6 Ruthen bilden soll. 
Soba ld also 6 Ruthen eingelegt imd, und die Po i l 
soll sich zum Einlegen der 7ten Ruthe in die Höhe 
begeben, so wechselt der Fabrikant mit den Poil-
tritten. Anstatt daß er also den 6 t e n Tritt getreten 
h a t , wodurch er den U t e n und i 2 t e n Poilschast in 
die Höhe hob, so tritt er nunmehro den ; ten Tritt , 
oder den 2 t e n Poil tr i t t , und nun gehet der i zte und 
I2te Poilschast in die Höhe; der i i te bleibt aber da-
gegen unten, und in den Feldern 2 . X X X V . 
l a b . I. bilden sich_nunmehro die Stel len mit den 
VierOken c 5. Dagegen entstehet in ä und e nichts 
als weisses, und diese beyden Schäf te arbeiten nun so 
lange, als die beyden ersten gearbeitet haben, weil die 
Stellen die nemliche Größe haben. Und so wechseln 
bestandig die drey Schä f t e , bald 11 und 12, bald 
12 und i z . D e r mittelste Poilschast 12 arbeitet 
aber beständig mi t , weil an den S t e l l e n , wo die 
schwarzen und blauen St re i fen entstehen, nichts ver-
änderliches vorgehet, sondern sich beständig fort die 
nemlichen Streifen bilden. 
L 5 M a n 
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M a n macht aber manchmal auch auf denen Fel» 
dern i . 2 . viereckige R a u t e n , welche durch gewisse 
Fäden gleichsam von einander geschnitten werden, 
wodurch sich die A u s t r ä t e Z bilden, und zwar so, 
d a ß die Quadra te rauher S a m m t , die Linien aber, 
welche die Felder gleichlaufend durchschneiden, glatt 
sind, und dieses nennet man Lisere. E 6 wird zu die-
ser Arbeit ein besonderer T r i t t gebraucht, weit, wenn 
der Lisereschuß geschehen soll, natürlicher Weise der 
gröste Theil aller Pvi l fäden heruntergehen müssen, 
weil der Einschuß zwischen den S a m m t glatt zu se-
hen seyn m u ß . 
Dieser Liseretritt wird gemeiniglich zwischen die 
andern Poi l t r i r te g legt, dannt er beym Treten zur 
H a n d liege. Allemal also, wenn in dem hier ange-
nommenen Beyspiel ein viereckiges Feto mit seinen 
kleinen bunten Sre inchen fertig ist , so tritt e r , ehe 
er den abwechselnden Pois t r i t t t r i t t , den Liseretritt, 
u n d zwar gleich nach dem A i c h t t r i t t , welcher nach 
dem Einlegen einer R u t h e allcmal der dritte Trit t ist« 
I n dieses Fach , das durch diesen Liseretritt gemacht 
ist, und wobey ZweyÖnttheil der sämmtlichen Peil-
fäven und die G r u n d f a ^ e n herun te r , ein Drittheil 
Po i l f äden aber in die Höhe g e h e n , die Kanten-
fäden sich aber in ihrer natürlichen Folge bewegen, 
weroen gemeiniglich drey Faden eingeschossen, nem-
llich erst ein feiner seidener, denn ein gröberer, oder 
auch wohl ein silberner Lahnfaden , und endlich wie-
der ein feiner seidener Faden . AlSdenn wird ein 
G r u n d t r i t t getreten, der in seiner natürlichen Ord-
nung auf den Richt t r i t t folget, um die drey einge-
schossenen Fäden zu verbinden, und solche anzuschla-
gen. Und nun wechselt der Po i l t r i t t , und es entstehet 
auf die schon oben gezeigte Ar t ein anderes Viereck. 
S o 
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S o wie man diesen zum Beyspiel angenomme-
nen facionirten S a m m t macht, eben so macht man 
alle andere, außer daß , wenn die dc.rin entstehende 
Bilder von mehr Farben sind, auch mehr Pei len 
vorhanden seyn müssen. S i n d die Bilder zeichne-
rischer , so sind auch alle Farben besonders auf dem 
Poi lbaum. E s folgt auch in diesem Fall natürlicher 
Weise, daß mehr Schäf te und Fußtritt? vorhanden, 
und diese so angeschnürt seyn müssen, daß nur immer 
diejenigen Farben, welche oben seyn sollen, und folg-
lich bilden, durch den erforderlichen Tritt in die 
Höhe gezogen werden. D a ferner die Bilder zeich-
nerischer sind, und nicht Absatzweise die Poilfaden 
wechseln, so kömmt bey jedem Tritt fast immer eine 
andere Farbe in die Höhe, alle andere Farben aber 
sind unten , und arbeiten sich in den Grund ein. 
Eine jede Farbe wird deswegen auch in einen beson-
dern S c h a f t einpassirt, so daß manchmal 1 2 , 15, 
auch mehr oder weniger Poilbaume vorhanden sind, 
nachoem die Bilder groß oder klein sind. 
M a n kann aus dieser Abwechslung der Farben 
leicht ersehen, daß es nicht möglich w a r , die Faden 
zusammen auf einen einzigen B a u m aufzubringen, 
weil bald die, bald eine andere Farbe S a m m t macht, 
und andere dagegen im Grunde arbeiten, weil sie 
oben gar nicht zu sehen sind; daher muß eine jede 
Farbe ihren besonder» freyen G a n g haben, um sich 
entweder glatt in den Grund einzuarbeiten, oder über 
die -Ruthe zu legen, welches bey einem einzigen 
B a u m nicht möglich ist; denn auf einem B a u m 
kann nicht ein Faden gespannt, ein anderer aber 
schlaff seyn. 
D i e B a u m e laufen ganz frey in ihren Einschnit-
ten , ohne ein Spe r r r ad oder einen Sperrkegel zu 
L 4 haben. 
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Haben. B l o ß ein Gewicht , welches an einem B a n -
de herabhangt , halt einen jeoen B a u m in seinem 
Gleichgewicht, ohne doch den B a u m zn verhindern, 
daß sich die v ri mgten Faden abwickeln können. 
Deswegen muß dieses Gewicht schon darnach ringe, 
richtet / eyn , daß es nicht zu schwer, auch nicht 
z u leicht ist. 
D i e E inpaf f i rung eines S t u h l s kann verschiede-
ne J a h r e bau ten , wenn man ( a r a u f eben dasselbe 
M u s t e r beständig wichen wi l l ; und es können dem-
ohnerachtet Bi lder von andern Farben auch wohl 
auf andern S te l len erscheinen S o l l e n Bi lde r von 
einer veränderten F -rbe ents tehen , so muß der 
S a m m t m a c h e r selbst ein? andere S c b n ü r u n y der 
S c h ä l t e mit den Trit ten vornkhmen, und solche also 
vereinigen, daß die Verl u s t e n Farben erscheinen. 
S e l l e n sich aber die Bi lde r an einer andern Stel le 
zeigen, so müssen die S c h a t t e so angebunden wer-
den , daß sie an den verlangten S te l l en in die Höhe 
gezogen werden können» W i l l man Bi lder von der 
nemlichen Gesta l t , .och lyir ancern Farben bilden, 
und solche Farben sind noch nicht in seinem Canter 
angebracht , so scheret er die verlangte F^rbe, nimmt 
die F a r b e n , welche er nicht b r a u c h t , a u s seinem 
C a n t e r , leget die neuen dagegen e in , und drehet 
alödenn diese Faden an die S te l l e der weggenomnm 
nen an den D r a m an. Und so ist die ganze Ein-
richtung getroffen. 
Z u Zeiten wird auch ein solcher faeonirtev 
S a m m t ganz oder zum Theil ungerijsen gemacht, 
d. i. der Flohr wird nicht aus den R u t h e n geschnit-
ten , sondern die Augen der Po i l sa ten bleiben ganz, 
und bilden R i b b e n , welche nach der S t ä r k e der Ru-^ 
the 
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the grob oder fein sind. I c h habe bey dem glatten 
S a m m t von dem ganz ungerissenen schon das N ö -
thige im vorigen Abschnitt, S . 127. gezeiget, und 
ich werde in der Folge, wenn die Rebe von dem ge-
zogenen S a m m t seyn wird , das nöthige von dem 
gerissenen und ungerissenen zugleich zeigen. 
I c h glaube, der Leser wird aus dieser meiner 
Beschreibung das Nöthige von dem Entstehen der 
facomrten S a m m t e ersehen. S o wie bey den faco-
mrten glatten Zeugen eine Verschiedenheit der M u -
ster statt findet, eben so ist es auch bey denSammten , 
und man muß hier eben so, wie dort , Geschicklich-
keit und Kunst anwenden, verschiedene Muster her-
vorzubringen. D e r Grund bleibt immer das nem-
liche, wie ich gezeigt habe, und es kommt nur bloß 
auf die Verschiedenheit der Einpasiirung der Ketten-
faden in die S c h ä f t e , und auf die Verbindung der 
letztern mit den Fußtritten an. 
Alle hiefe Veränderungen zu beschreiben, wäre 
so unmöglich, als überflüßig, weil es hier bloß auf 
den erfinderischen Kopf des Fabrikanten ankommt, 
um alle diefe Veränderungen hervorzubringen. Ge-
nug der Leser kennet die Grundregeln der Verferti-
gung dieser Zeuge. 
Eben so wie der Sammtmacher die seidenen faco-
mrten S a m m t e macht, so werten auch die faconnten 
Plüsche, Velpe, und dergleichen verfertiget. E s 
finden die nemlichen Handgriffe statt, bloß daß Wol -
le und Cameelgarn, oder auch leinenes G a r n dazu 
gebraucht wird. M a n macht sie von der nemlichen 
Brei te und G ü t e , als die glatten Zeuge dieser Art , 
und es wäre überflüßig, mich hier in eine umständ-
liche Wiederholung einzulaßen, weil alles mit der 
VerfertigungSart des S a m m t e ö einerley ist. 
L 5 V o n 
I?o Sechszehnter Abschnitt. 
Von den gezogenen geblümten Sammten. 
I c h wende mich vielmehr zu einer andern Art 
der geblümten S a m m t e , welche mit dem Zampelzug 
ihre Bilder erhalten. 
D e r S t u h l zu diesem S a m m t ist , was seine 
inneren Theile anbettist, der nemliche, als der schon 
beschriebene Zampelstuhl zu den gezogenen glatten 
seidenen Zeugen. E r hat Harnisch, Zampel, 
Scha f t e und F u ß t r i t t e , und man macht gezoge-
nen S a m m t mit dem Harnisch, auch vermittelst 
vieler S c h ä f t e , und alsdenn ist der S t u h l so be-
schaffen, als ich ihn in dem dritten B a n d e , Ab-
schnitt i i , S . Z92. und l ' a k . III. XI. 
beschrieben habe. I c h werde mich aber bey der 
Beschreibung der Verfertigung der gezogenen 
S a m m t e aus diesem S t u h l nicht aufha l ten , son-
dern ich werde mich bloß an dem S t u h l mit dem 
Harnisch begnügen, weil man aus diesem alles das 
ersehen wird, was in Absicht des gezogenen Sanun-
teö zu wissen nöthig ist. 
D e r S t u h l zum gezogenen S a m m t hat zwar 
die wesentlichen Theile eines ahnlichen S t u h l s zu 
gezogenen glatten Zeugen, außerdem stehet aber 
hinter demselben entweder noch ein solcher Canter, 
a l s bey jenem S t u h l des faconirten SammteS, 
oder es stehet ein zwiefacher R a h m e n , einer über 
dem andern in der nemlichen Lage geneigt nach 
dem S t u h l zu. D e r Canter ist so beschaffen, als 
der schon beschriebene, nur daß hier bey dem 
gezogenen S a m m t manchmal wohl zc> Bäume 
darauf zu liegen kommen, nachdem viel Farben 
zur Bi ldung der Figuren erforderlich sind. 
Der 
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D e r doppelte Rahmen aber, der gleichfalls Can-
ter genannt wird, ist in verschiedene Abtheilungen ge-
theilt. NA. XXXVIII l ' s d . I. stellet einen solchen 
doppelten Rahmen einen über den andern vor, 
welcher durch gleichlaufende Latten a k in mehr 
oder weniger Theile abgetheilet ist. I n jeder Ab-
theilung steckt auf einem Drakh ein gedoppeltes 
Röllchen e, welches mit seinem Nachbar ä in der 
andern Abtheilung ein gemeinschaftliches D r a t h 
hat Und so steckt der ganze Rahmen voll Rol-
len, sowohl der oberste als auch der unterste, nach-
dem zu einem gezogenen S a m y t t viel oder wenig 
Rollen gebraucht werden. An jedem Röllchen 
hangt auf dem einen Ende eine kleine bleyerne 
Kugel an einem F a d e n , und jede von beyden auf 
einem gemeinschaftlichen D r a t h steckenden Röllchen 
hat also eine Kugel , doch so, daß solches auf 
dem Röllchen c linker H a n d , und auf dem 
Röllchen ä rechter Hand hänge t , deswegen jenes 
auch l i n k s , und dieses r e c h t s genannt wird. 
M a n nennt die linke auch m i t d e m R i n g , und 
das rechte o h n e R i n g . M a n kann solches in 
der XXXIX. besonders sehen, wo zwey ge-
meinschaftliche Röllchen auf ihrem D r a t h mit ih-
ren Bleykugeln besonders gezeichnet sind. 
Um die Sache deutlicher zu erklaren, wollen 
wir einen gezogenen S a m m t zum Beyspiel zer-
gliedern. Gesetzt, der Fabrikant will einen guten 
S a m m t , der 8 0 0 Riedt hoch im B l a t t stehet, 
gezogen verfertigen, und jeder Poilfaden soll a u s 
drey vereinigten Fäden bestehen. I n jedes Riedt 
sollen 8 Poilfaden und 4 doppelte Grundfaden 
einpassirt werden. I n diesem Fall gebraucht er 
H400 Poilfaden und z z o o Kettenfaden. D i e 
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Poilfäden müssen nach ihren verschiedenen Farben 
in den Canter vertheilt werden. stel-
let einen geblümten gezogenen S a m m t v o r , wo-
von a aus moäere , rothen, gelben, rosenrothen, 
und lilaen lebendigen B l u m e n zusammengesetzt ist. 
D e r Grund d ist we iß ; die B lumen liegen alle 
auf dem S a m m t in rautenförmigen Abheilungen 
c , deren Grund von dem S a m m t durch einen 
Lisere Einjchuß unterschieden wird. Auf denen 
D i a g o n a l ' Linien dieses Lisere sind hin und wieder 
kleine Blümchen ä zerstreuet angebracht. Z u 
diesem zum Beyi^iel genommenen S a m m t muß 
er seine Poi l und Kettenfäden also anordnen: 
Zu den Kettenfaden scheret er sich weiße S e i -
de auf einer Schermühle wie gewöhnlich, liefet sie 
doppelt ein, und hangt sie au^ einen gewöhnlichen 
Kettenbaum hinten in den S t u h l . Nunmehro 
nimmt er sein Muster zur H a n d , und berechnet, 
wie viel er von jeder Farbe gebraucht. Nach die-
ser E in the i lung , welche sich nicht beschreiben 
sondern nur durch E r f a h r u n g , Geschicklichkeit 
und Kenntnisse begreifen l aß t , bestimmt er seine 
Po i l . Um aber doch dem Leser einigermaßen ei-
nen kleinen B e g n f f von dieser Eintheilung zu 
machen, so wollen w i r , so viel wie möglich, und 
soweit man im S t a n d e i s t , hierin richtige Be-
griffe zu machen, uns in eine Zergliederung ein-
lassen. 
D i e B lumen des SammteS zeigen sich in ei-
nem glatten weissen S a m m t g r u n d ; folglich nimmt 
der gröste Theil der weissen (Seide die Poi l ein. 
W i r wollen annehmen, daß Zweydrittheil weisser 
S e i d e diesen Grund ausmachen; und alsdenn 
müssen 
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muffen 4 2 6 6 weisse Poilfäden vorhanden seyn. D e r 
Fabrikant vereiniget sich hierzu weisse S e i d e drey-
fach, und spulet sich auf ein jedes Rollchen c. 
XXXIX 1"ad. I. fünf solche dreifache Po i l f äden ; 
folglich gebraucht er 85Z solche Röllchen. Alle diese 
Röllchen steckt er auf den obersten R a h m seines 
CanterS nach ihren Abtheilungen, und zwar immer 
zwey Röllchen auf einen D r a k h , wodurch der eine 
R a h m angefüllet wird. 
Nunm ehro theilt er seine übrigen 21 zz P o i l -
f ä d e n , welche die B l u m e n hervorbringen sollen, 
gleichfaAs ein. E r n immt sein Mus te r zur H a n d , 
zahlet und berechnet, wie viel R ies te er zu jeder 
B l u m e von einer jeden Farbe braucht. D a s B l ü m -
chen hat einen S t enge l von dunkeln modere und 
ein grünes B l a t t . D i e B l u m e selbst bestehet a u s 
carmoif tn , rosenroth, gelb und lila. D a s B l a t t 
der B l u m e , welches sich weit ausbreitet, nimmt den 
grosten Theil von ?er grünen S e i d e ein. E r berech-
net , wie viel Poi lfäden zu einem B l a t t erfor-
dert wer t en ; finoet, daß 4 0 Poilfäden grüner S e i d e 
die B la t t e r einer B l u m e bilden können, und daß 
ferner in der ganzen Bre i t e sich ic> B l u m e n bilden 
sollen. Folglich muß er zu den B l a t t e r n dieser 
B l u m e n 4OO Poilfäden haben. D a sich aber diese 
B l u m e n in der andern R e i h e , wenn die erste fertig 
ist, auf einer andern S te l l e bilden sollen, wie m a n 
in der I.X. sehen k a n n , so, daß immer eins 
B l u m e der iweyten Reihe zwischen zwey B l u m e n 
der ersten Reihe ^u stehen konunt , so muß er n o t -
wendig noch einmal die grüne Se ide zu dieser Reihe 
B l u m e n auf seinem Canter ordnen. Folglich ge« 
braucht er zu beyden Reihen Zsv Fäden grüner 
Se ide . L Faden gebraucht er z u jedem S t e n g e l 
modere . 
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moäers. Folglich gebraucht er l 6c) Fäden moäerS 
zu beiden Reihen B l u m e n . N u n sind 15 rothe 
und eben so viel Lilafäden erforderlich; folglich ge-
braucht er zu der B l u m e von jeder Ga t tung z o o 
Faden. Endlich gehören noch zu jeder B l u m e fünf 
Fäden rosenrother, und eben so viel Fäden gelber 
Se ide . Folglich gebraucht er von jeder Farbe 100 
Faden. E r hat also überhaupt zu denen großen 
Blumen gebraucht 
z o o Faden grüner Se ide . 
16O Faden moäei-6 Se ide . 
ZOO Fäden rother Se ide . 
z o o Faden lila Se ide . 
I v o Faden rosenrother Seide» 
ioO Fäden gelber Seide. 
1760 Fäden zu denen B l u m e n . 
Nunmehr hat er noch z ? z Fäden von seiner 
F igur übrig, und diese muß er zu denen kleinen Tip-
peis oder Carreaux vertheilen, welche sich hier zer-
streuet an denen Diagonal-Linien des Lisere zeigen 
sollen, und zwar auf viererley Art . Erstlich: roth 
und gelb, wo j^U er von jeder Art z Fäden haben muß. 
D a sich solche an 10 Stel len neben den Rau ten bil-
den sollen, und zwar in allen beyöen Reihen B l u -
men , so muß er zusammen 120 Fäden haben, von 
jeder Art gleich viel. Zwischen diesen zeigen sich in 
beyden Reihen in jeder 5 rosenrothe Tippel. Zu 
jedem nimmt er 5 Fäden; also gebraucht er 50 rosen-
rothe Fäden. Endlich sollen sich noch in beyden 
Reihen zwischen den schon gedachten ic> moäerS und 
gelben noch eben so viel grüne und lila Tippel bilden. 
Zu jeder Reihe gebraucht er 5 Faden von jeder Farbe, 
folglich 
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folglich von allen vier Farben 2 0 0 , von jeder gleich 
viel. Und nun hat er seine ganze Kette, welche die 
Bilder hervorbringen soll, eingetheilt. Er läßt sich 
zu allen diesen Fäden die Se ide dreyfach vereinigen, 
und allemal s solche vereinigte Faden auf ein Röll-
chen spulen. Nnnmehro muß er fie näch der Lage 
seines Musters in dem Rahmen vertheilen. 
Dieses ist ein mühsames und mit vieler Ueber-
legung vcrknüpltee Werk , wozu er seine ganze Ein-
sicht braucht, um seine Röllchen nicht falsch zu ord-
nen. Denn wenn er eine oder mehrere an eine 
unrechte Ste l le gestellt hat, so würde dadurch in 
d'r Folge sein Muster verunstaltet werden. D i e 
Ordnung muß so getroffen werden, daß die Rollen 
jeder Farbe dahin gestellt werden, wo die Seide in 
dem Zuge erscheinen soll, und die Farben müssen so 
geordnet werden, daß in der Folge Licht und Schat-
ten durch den Zug des Zampelö hervorgebracht wird. 
DlNN wtMn die Farbe nicht an einer Ste l le ist , wo 
sie seyn >.'ll, so kann der Zug auch nicht an der ver-
langten Stel le Figuren von der erforderlichen Farbe 
hervorbringen. 
Hat der Fabrikant seine Röllchen solchergestalt 
geordnet, so muß er nunmehro zur Einrichtung sei-
nes Harnisches schreiten. D a hier so viele l o o s 
Faten sind, welche er in den Harnisch einpassiren 
soll, so kann man sich leicht vorstellen, daß sein Har-
nisch aus eben so viel Harnischletzen bestehet, und 
würde unter der Menge derselben eine Verwirrung 
entstehen, wenn der Fabrikant alle diese Lätzen zu-
sammen auf einen Hänfen lassen wollte. Er hat des-
wegen sich den ganzen Harnisch in vier Theile ge-
theilet, d. i. sein Harnischbrett ist nach seiner Breite 
so 
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so ^bgetheilet, daß die Reihen Löcher in vier ver-
schiedene Theile gethe»lt smo. D e n n da er vier 
Farben h a t , wozu eine starke Anzahl Fäden ge-
hört , so rechnet er zu einer jeden dieser Farbe 
einen Theil dee Harnisches; die drey übrigen Far-
ben , welche nicht in großer Menge vorkommen, 
vertheilct er in den einen Harnisch, worin von 
den vier ersten Farben die wenigsten vorhanden 
sind. 
D e r Leser weiß, daß sich die B l u m e n nach 
der Bre i te des Zeuges zehnmal bilden sollen. 
Folglich muß auch jeder Theil seines Harnisches 
in lc> Theile getheilet seyn. D a sich ferner die 
B l u m e n in zwey Reihen nach einer verschiedenen 
Loge bilden müssen, so muß auch ein jeder Theil 
zweymül so viel Harnischletzen haben , um tiefe 
verschiedene Lage der B lumen in den beyden Röll-
chen hervorzubringen. E s findet hier das nem-
liche statt, was ich schon an seinem Or t im drit-
ten Bande , S . 4 4 z , und in diesem B . ^ d e , S . 
154 gesagt habe. Jede Arcadenschnur Muß a!so 
10 Harnischletz<n haben, und jeder Theil seines 
Harnlschbrettes muß also auch natürlicher Weise 
in 10 Theile getheilt seyn. E r ziehet demnach 
in jeden Theil seines Harnisches seine Harnisch-
letzen nach dem Verhaltniß seines Musters ein, 
d. i. so viel Kettenfaden der Po i l ein Bi ld her-
vorbringen sollen, in doppelt fo viel Harnischletzen 
müssen in jeden der 10 Theile jedes Harnisches 
Faden einpussiret werden. D e n n bey der Arbeit 
werden nur immer die Hälfte dieser Harnischletzen 
in Bewegung gebracht, um zu bilden, und wenn 
diese Bi ldung vollendet ist, denn muß die andere 
Halste bilden, und die erste ruhet , wie ich scho^ 
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bey Gelegenheit des B a t a v i a und dergleichen deut-
lich gezeiget habe. Hier findet das nemliche statt. 
D e r Sammtmacher ziehet, wie bekannt, seine 
Lehen von hinten nach vorne in sein Harnischbrett 
ein, die Arcaden hangen hinter einander weg, und 
von einer jeden Arcade gehen 2 HarnischleHen zu 
einem der vier Theile des HarnischbrettS. E r 
kann sich hiebey nicht i r r en , denn seine Theile 
sind richtig ab^etheilt und abgezählt, folglich pas-
sirt er einen jeden Theil der »O Fäden m eine 
Harnischletze aller hinter einander hängenden Ar-
caden e i n , und so verfolgt er alle 10 Theile. 
Eine umständliche Wiederholung dieser ganzen 
Einpassirungen wäre überftußig, weil meine Leser 
im zweyten und dritten Bande , auch im i z . Ab-
schnitt gegenwärtigen B a n d e s schon von der S a c h e 
unterrichtet sind. 
H a t der Fabrikant nun alle seine vier Harni -
sche einpassirt, so schreitet er nunmehro zum E i n -
p a s s e n seiner Kettenfaden. 
D e r Fabrikant braucht 16 S c h a f t e ; 8 zur 
Grunokette und 8 zu den Pollen. E r längt dem-
nach mit der Einpassirung der Grundkette a n , 
passirt immer 2 Kettenfäden in die Grundschäfte, 
und geht in jedem Harnisch 2 MaillonS vorbey. 
Folglich übergehet er durch alle vier Harnische 8 
M M o n S . Nachdem die Grundfaden den H a r -
nisch vorbeygegangen sind, passirt er sie in die 8 
hintersten Grundschäfre von hinten nach vorne m 
ihrer natürlichen Ordnung ein, und ist beständig 5 
MaillonS vorbeygegangen. W e n n die ganze Grund -
kette einpassirt i s t , so schreitet er nunmehro zu 
M dem 
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dem Einpassiren der Po i l fäden in folgender Ord-
n u n g : 
I c h habe gesagt, daß er seine Röllchen mit den 
Poi l fäden auf seinen Canter in erforderlicher Ord-
nung stellet, so daß eine jede Fa rbe da stehet, wo sie 
hlngeho. et. Doch n immt eine jede Fa rbe besonders 
in den R a h m e n des Canterö eine S t e l l e ein.' Und 
da die weisse Farbe die stärkste is t , so mucht cr mit 
der Einpassirung der F ä l en dieser Fa rbe den Anfang . 
V o r seinen Center stchet ein senkrechter R a h m e n , 
Xl^I. I . wacher durch eiserne oder 
messingene starke Dra thenden in verschieoene Theile 
gethlilet ist , so daß allemal z auch 4 D r ä t h e r zu-
sammen stehen, wie man dieses in a d sehen kann. 
Diese Dra thenden dienen dazu , die Fäöen von den 
Röllchen durch zuleiten, und daß sie sich, wenn sie 
durchgezogen sind, einander übe; kreuzen. Dieses 
hat seine doppelte Absichten. Erstlich würden die 
kleinen Röllchen bey dem Zuge des Zampels oder der 
Poiischafte allzustark nachgeben, wenn sie geraoe 
durch den Harnisch geleitet w ü r d e n , un5 es wurve 
sich mehr S e : d e abwickeln, a l s nöthig ist. F e r w r 
m u ß diese abgetheilte Kreuzung, wie ich bald zeigen 
werde, einen jeden Faden an seinen bestimmten Or t 
le im, . D e n n weil hier das M u s t e r a u s ic> Theilen 
bestehet, so müssen auch immer iO Fäden zu gleicher 
Ze;t vertheilt und an ihre S te l l en geführt werden, 
welches ehne diesem N a h m e n wohl nicht möglich 
wäre. Alsdenn erst, wenn sich die Fäden vor die-
sem R a h m e n , nachdem sie durch die D r ä t h e r durch-
pessirt sind, überkreuzt haben, leitet man diesel-
ben durch einen Oosner c , der im S t n h l vor diesem 
R a h m e n in gerader Linie nach dem Harnisch hanget, 
wie die Folge zeigen wird. 
D e r 
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Der Fabrikant hat, wie oben gedacht, auf jedem 
Röllchen 5 Poilfäden aufgespult, und eine jede 
Farbe auch in dem Rahmen besonders gestellet. Er 
passirt nunmehr seine Faden in den Harnisch folgen-
dergestalt ein: 
Eine Person, welche ihm bey dem Einpassiren 
seiner Kettenfäden nothnendig helfen muß, nimmt 
die 5 Faden des einen vordersten Röllchens a. 
XXXVM. I'al? I. leget folche über die Finger, d. i. 
elnen jeden der 5 Fäden leget er über einen Finger, 
so daß selbige auf Ken 5 Fingern der Hand liegen; 
und reicht sie demjenigen zu, welcher einpassiren soll. 
Dieser nimmt die 5 Faden, un) ziehet einen jeden 
zwischen 2 Drathsiifte a des Rahmens. XI^I. 
I'ak I. Nachsem er alle tiese 5 Faden zwischen die 
Drätyer dieses Theils s gebogen Hot, so leitet er sol-
che n:cht gerade nach dem Harnisch, sondern sie wer-
den durch den vor dem Sruhl hängenden Oesner e 
folgendergestalt geleitet: 
Er theilet die sammtlichen Nagel seiner OefnerS 
in io gleiche Theile, nimmt alsdenn den Faden 1, 
k'iZ. XI^I. l. von a, und leitet solchen nach 
d m den Oelner c; t^ en Faden 2 von a, n -ch 7 in e, 
und so alle 5 Faden, wie man in klZ. Xl.1 bemer-
ken kann. Hierauf nimmt er das Röllchen d von 
der anvern Seite des Rahmens, und dessen 5 Fäden 
behandelt er auf die nemliche A r t , außer daß er ftl-
biqe nicht in die Drather a XI^I. I'ab. I. zie-
her, sondern durch die in d, und von da auf die nem-
liche Art von b nach Z K durch den Oefner passiret, 
also daß sich diese 10 Fäden unter einander durch-
kreuzen. Alsdenn erst, wenn die Fäden durch die 
Nagel des OefnerS ein jeder an feiner Stelle, passirt 
M 2 sind. 
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sind, gehen sie gerade nach dem Harnisch »u. I » 
eben dem Abstand von einander, so wie sie durch den 
Oesnerabgetheiletsind,passirt er diese Fäden, einen 
jeden in einen Theil seines Harnisches, und zwar eine 
jede Farbe in den ihr besonders eigenen Harnisch. Die 
weissen Poilfäden kommen hier z. B . in den hinter-
sten Theil. S o wie er mit diesen i O Faden verfahrt, 
wovon jeder in einen Theil seines Harnisches empas-
sirt ist, so macht er es auch mit den folgenden; bloß 
daß er immer andere Röllchen und andere Stellen 
in den Drä thern des R a h m s nimmt. 
M a n muß bemerken, daß der Fabrikant bey sei-
nem Einpassiren immer von beyden äußern Sei ten 
seines Canterö die Faden der Röllchens zu nehmen 
ansangt , und von da nach der Mi t t e gehet. Denn 
er hat erstlich die beyden Röllchen a d genommen; 
denn nimmt er die beyden c 6 , und hierauf die Röll-
chen e 5; und so rückt er durch alle Reihen der Röll-
chen von a Ii nach Ii i fort. W e n n er die folgenden 
Röllchen c ä einpassiren will, so ziehet er die Faden 
von den Röllchen c durch die Drathsiif te 6 , und lei-
tet die Fäden von ä nach 5 in den Oesner c , und die 
Fäden des Röllchen ä ziehet er durch die S t i f t e e, 
und leitet sie nach Z k . 
M a n kann sich die Durchkreuzung und die Lage 
der Faden aus der X U . ziemlich begreiflich 
machen. Ohngeachtet sich die Faden durchkreuzen, 
können sie sich doch nicht verwirren, denn die beyden 
Rahmen des Cancers liegen, wie gedacht, geneigt, 
und der R a h m , InA. Xl.1. stehet vor dem Canter mit 
seinen S t i f t en senkrecht. S o wie sich also die Lage der 
Röllchens in dem Canter erhöhet, so kommen auch 
natür-
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natürlicher Weise die Fäden durch die S t i f t e über-
einander erhaben zu liegen, und sie können sich also 
untereinander nicht verwirren, sondern die Fäden 
einer Reihe Röllchen durchkreuzen sich nur in einer 
Lage. D i e folgende Reihe kommt schon höher zu 
liegen, und so weiter alle folgende Reihen. 
D e r vor den R a h m Hangende Öefner c bestimmt 
erst den G a n g der Fäden, den sie nach dem Har -
nisch nehmen sollen, und der Oesner hänget also, 
daß er mit den Fäden der obersten Reihe Röllchen 
Ii i parällel ist. 
S o wie er die Fäden der ersten beyden Röllchens 
nach dem Harnisch durch den Os^ner geleitet hat, 
und einen jeöen in sein Theil einpassirt hat, so pas-
sirt er alle übrigen, bis seine ganze Poilkette einer 
Farbe den einen Theil seines Harnisches ausgefüllt 
h a t ; alsdenn gehet er zu dem andern über , und 
so weiter. 
M a n muß bemerken, daß der Sammtmacher , 
wenn er seine Fäden einpassirt, immer von hinten 
nach vorne die Fäden in die Mai l lons der Harnisch-
lehen einziehet. D ie Harnischlchen sind in die Rei-
hen Löcher des Harnischbrettes von hinten nach vor-
ne gleichfalls durchgezogen. 
W e n n der Fabrikant zu dem Einpassiren einer 
andern Farbe schreitet, so macht er in seinem Oesner 
sowohl, als auch in seinem Canter in Ansehung der 
Leitung der Fäden die nemliche Eintheilung. Folg-
lich kommen die Fäden dieser zweyten Poi l immer 
zwischen den weissen Poilsäden zu liegen, und da 
tnan aus dem vorigen weiß, daß die weisse Fäden, 
als der G r u n d , die stärkste Anzahl der Figurkette 
M Z aus-
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ausmachen, so kann es auch nicht anders seyn, die ge-
färbten Fäden müssen beständig mit den weissen Fa-
den abwechseln. D e n n wenn die F i g u r hervorge-
bracht wi rd , h) müssen an solchen S t e l l en , wo keine ^ 
F i g u r erscheinen, sondern nur weißer S a m m t seyn 
soll, natürlicher Weise die weissen Faden durch die j 
ganze Bre i t e des S a m m t S mit den farbigen Fäden j 
abwechseln, doch so, daß immer die gefärbten Fäden ! 
in ihrer Folge , wie sie dus B i l d hervorbringen sol- ^ 
l en , in der Kette angebracht smd. D e r Z u g bringt 
nachher die Bi lder hervor , indem diejenige Farbe, 
welche bilden soll, oben kommt, die übrigen aber un-
ten bleiben, und das übrige wird also weisser S a m m t . 
S o folgen nun alle farbige P o i l f a d e n , ein jeder in 
seinem Harnisch auf e inancer , und in dem letzten 
Harnisch werden die übrigen wenigen F a r b e n , wie 
oben schon gedacht ist, vertheilet. 
E s kann wohl nicht fehlen, daß noch oben ge-
machter Beschreibung alle F ä en untereinander lau-
fen, und doß überall am mehresten weisse Fäden vor-
handen seyn müssen, weil ihre Anzahl die gröste ist, 
daher sie auch am mehresten zum Vorschein kom-
men müssen. 
H a t der Fabr ikant seine Harnische alle bezogen, 
so muß er auch alle diese Fäden in vie S c h ä f t e ein-
ziehen, die Grundsäden in t ie Grundschäl te , wie 
oben gezeiget, und die Poi l faden in die Poilschälte. 
D i e Grundschäfte haben gewöhnliche, die Poilschäf-
te aber lange Augen., weil t ie Poilsäden vermittelst 
des Zuges in die Höhe gezogen werden. 
E r passirt nunmehro seine Po i l säden , nachdem 
sie alle Harnischtheile passirt sind, in seinePoilschäfte 
in ihrer natürlichen O r d n u n g von hinten nach vorne 
hinter-
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hintereinanderweg ein, ohne dabey etwas anders vor-
zunehmen, oder bey seiner Einpassirung zu künsteln. 
D e n n t ie Poilfäden werden nur deswegen in die 
Poilschafte einpassirt, um mit denselben herauf und 
herunterzugehen, und sich durch dem Einschlag ge-
meinschaftlich mit den Grundfäden zu verbinden, 
damit die Augen zum Schni t t des SammteS befesti-
get werden, und sich nicht aus dem Grunde heraus-
ziehen laßen, wenn sie zerschnitten sind. Die S c h ä f -
te der Poilen tragen aber zur Bi ldung ganz und aar 
nichts bey, und der Leser weiß schon, warum der 
Fabrikant so viel Schäf te nimmt, nemlich der Lustig-
keit wegen, damit die Fäden besser spielen. 
Nunmehro ziehet der Sammtmacher alle seine 
Faden in das B l a t t , und zwar 8 dreyfache Poi l -
fäden und 4 doppelte G r u n . f ä d e n , und zwar erst 
2. Grundfäden, denn 8 Poi lfäden, und zuletzt wie-
der 2 Grundfäden, so daß in jedem Riedt 2 Grund-
fäden anfangen, und auch 2 beschließen. N u n -
mehro stehet man wohl ein, daß eö nothwendig war , 
bey der Einp .ssirung der Grundfäden in die S c h ä f -
te es so zu veranstalten, daß allemal 4 doppelte 
Grundfäden 2 MaillonS aus jedem Harnischthcil, 
und also zusammen aus allen 4 Theilen 8 Mml lons 
vorbey gehen müssen; indem 8 Fäden der 8 Ma i l -
lonS, nemlich aus jedem Theil des Harnisches 2 Fä-
den , gemeinschaftlich von jeder S e i t e 2 doppelte 
Grundfäden in ein Riedt mitnehmen, und darin 
von diesen eingeschlossen werden. 
Hat er. auf solche Art seine ganze Kette sowohl 
Grund- als auch Poilfäden in sein B l a t t einpassiret, 
so schreitet er nunmehro sowohl zum Einlesen seiner 
P a t r o n e , als auch zum Anschnüren seiner Schä f t e 
an die Fußtritte. 
M 4 E r 
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E r gebraucht zu diesem S a m m t 6 Fußtrit te, 
und da dieser S a m m t einen Köper haben soll, so 
hat er nicht nöthig, besondere S c h ä f t e zu den Lei-
stenfaden anzubringen, sondern die Leistenfäden wer-
den auf beyden Se i t en des S a m m t e S in ihrer natür-
lichen Folge in die G r u n d H ä f t e einpassiret. E s 
bleibt aber ein für allemal festgesetzt, daß die Leisten-
fäden beständig besonders auf den Ankern zu beyden 
S e i t e n angebracht sind. 
D a in diesem zum Beyspiel genommenen Muster 
sich um die B l u m e n a R - Uten ä bilden, welche durch 
einen Lisere unterschieden werden, so ist solches in 
der Pa t rone auch so puukcirt, daß an den Ste l len , 
wo sich der Lisere bilden soll, allemal bey dem Zuge 
des Zampels diese nemliche Fäden unten bleiben, 
hind der Linschußfaleu zwischen dem Flohr des 
S a m m t e S glatt zu sehen ist. 
D e r Fabrikant schnüret demnach seine Schäf te 
erstlich an die Fußtr i t te . D i e 6 Fußtri t te liegen in 
ihrer natürlichen Ordnung , so wie dort bey dem sa-
conirten S d m m t ; die 4 Grundtr i t te rechter Hand, 
vnd die 2 Poiltri t te linker Hand. D a die Verbin-
dung der Schä f t e mit den Tritten auf eine andere 
A r t , als dort geschiehst, so wird man solche durch 
eine Zeichnung begreiflich machen. X U I . 
I ' s d . I. D i e Quadrate a d stellen die 16 Schäf te 
von 1 bis 16 vor ; die Quadrate von 1 bis 6 aber 
die Fußtri t te. Al les , was mit Kreuzern bemerkt 
ist , gehet bey jedem Trit t herunter , was aber mit 
Punkten bemerkt is t , gehet herauf. D i e beyden 
Quadrate 6 und 5 sind die beyden Poi l t r i t t e , wovon 
der in 5 der S c h n e i d e t r i t t , der in 6 aber der 
Z V i p p t r i t t genannt wird. D a der G r u n d einen 
Köper 
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Köper macht, so gehen bey einen jedem Grundtri t t 
6 Schafte in die Hohe, 2 aber gehen herunter, aber 
allemal andere, so daß , wenn der Weber seine 4 
Grundtritte einmal durchgetreten hat, alle 8 Schäf -
te wechselsweise einmal herunter gegangen sind. 
D i e Psilschafte werden durch die 2 übrigen Trit-
te in Bewegung gesetzt. 
D e r Leser kann sich aus der Xl.II. I ' ak . 5. 
hiervon eine richtige Vorstellung machen. D i e 
Quadrate s, c, b, 6, stellen die 16 Schafte vor, wo-
von die von 1 bis 8 die 8 Grundschafte, die von 9 
bis 16 die Poilschäfte sind.. Die Quadrate c ä stel-
len die 6 Fußtritte vor , wovon die rechter Hand von 
1 bis 4 die Fußtritte zum Grunde sind, die beyden 
5 und 6 aber ?ie Poiltritte. Der Fußtrit t 5 wird 
der S c h n e i d e r r i t t genannt, weil, wenn dieser Trit t 
getreten ist, die eingearbeitete Ruthe geschnitten, 
lins eine neue Ruthe gleichfalls eingeleget wird, in-
dem bey diesem Trjt t alle Poilschafte in die Höhe ge-
hen, weil sie mit ihren langen Latten an diesen Fuß-
tritt angebunden sind. Die Grundschafte gehen 
aber alle herunter, weil alle diese Schafte mit ihre» 
kurzen Latten an diesem Fußtritt angebunden sind. 
D e r 6te Tritt wird der HVipp t r i t t genannt, weil 
durch diesen Tritt qlle Schäf te mit der Poi l herunter 
gehen, indem sie mit ihren kurzen Latten an diesem 
Fußtri t t angebunden sind. D ie Grundschäfte sind 
weder mit den langen noch mit den kurzen Latten 
angebunden, weil diese Schäf te mit ihren Tritten 
wechselsweise zum Verbinden des Einschlagfadens in 
Bewegung gesetzt nmden, wie die Folge zeigen wird. 
D a ein Köper enlstehen soll, so sind die 8 Schäf te 
des Grundes also angebunden, daß immer 2 Schäf te 
M 5 herunter. 
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herunter, und 6 in die Höhe gehen, aber immer bey 
einem jeden Tritt in einer schrägen Richtung. Z . B . 
W e n n der Aste Tritt i getreten wird, so gehet der 
4te und 8te S c h a f t in lie Höhe , bey dem zweyten 
Fußt r i t t aber der zte und 7t? , und so steigen die 
S c h a f t e , wie man dieses in der I-X1I. unter 
denen mit Kreuzern bezeichneten 8 Schäf ten sehen kan. 
D e n n so wie die Kreuze schräge laufen, eben so schrä-
ge gehen auch die Schäf t e herunter. Alle aufge-
hende Schäf te sind in der F igur punktirt , alle her-
unter gehende Schäf te sind aber mit Kreuzern be-
zeichnet. 
W e n n also die Schäf te mit den Fußtri t ten ver-
bunden sind, alsdenn werden die sämmtlichcn Grund-
end Poilfaden in das Riedtblatt einpassirt, und in 
jedes Riedt werden allemal 2 doppelte Grundfäden, 
8 dreyfache Poilfaden, und wiedN 2 doppelte Grund-
fäden einpassirt. Manchmal wird aber auch die 
Einpassirung sowohl tn die Schä f t e als Riedte auf 
eine andere Art bewerkstelliget. Nemlich die Ein-
passirung der Fäden wird also getroffen, daß allemal 
2 G r u n d f a t e n , 4 Poi l faden, und wieder 2 Grund-
fäden Wechsels ^eise durch die Grundschäfte und Har-
nisch 1 MaillonS einpusstret sind, und nachher, 
wenn sie in die Riedte einpassirt werden, so 
wird ein G r u n d f a d e n , vier Po i l f aden , zwey 
Grundfäden , wieder acht Poilfaden, und wieder ein 
Grundfaden zusammen in ein Riedt einpassirt. Zu 
dem folgenden Riedt wird der andere Gcundfaden, 
der des ersten Nachbar war , und in dem vorher-
gehenden Riedt einpassiret wmde, wieder mit vier 
Poi l faden , und so weiter wie erst einpassirt. Alle-
mal sind also zwischen 8 Poilsäden 2 Grundfäden, 
und von beyden Se i t en schließ, ein Grundfaden die 
Poilfaden ein. 
I s t 
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I s t a l l es so w e i t e ingerichtet , so m u ß der S a m m t -
Macher n u n m e h r o seme P a t r o n e in le sen , u n d h i emi t 
ver fähr t er a l s o : 
D a die ganze K e t t e der P o i l a u s 6 4 0 0 F a d e n be-
stehet, so müssen auch natürl icher W e i s e so v i e l 
H a r n i s c h e Hen v o r h a n d e n seyn. D a aber d a s M u -
ster, w i e schon g e d a c h t , a u s i v T h e i l e n bestehet , so 
ziehet jede R a h m s c h n u r r 1 0 Harnischletzen / 
X U I . III . B a n d I I I . D i e s e ic> Harnischletzen 
sind a n 5 doppelten A r c a d e n k'iZ. X I I I . I ' a d . I I I . 
B a n d III. a n g e b u n d e n , u n o diese 5 doppelte A r c a d e n -
schnüre sind z u s a m m e n g e k n ü p f t a n e iner R a h m s c h n u r 
g e b u n d e n , so d a ß , w e n n diese R a h m s c h n u r v e r m i t -
telst des Z a m p e l z u g e S gezogen w i r d , sie die A r c a d e n 
u n d diese ihre i o Harnischletzen i n die H ö h e z iehen . 
E s m u ß also a l l emal a l s e ine H a u p t r e g e l bey V e r -
f e r t i g u n g aller Z e u g e a n g e n o m m e n w e r d e n , d a ß , 
a u s so viel The i l e e in M u s t e r bestehet, so v ie l H a r -
nischletzen auch e ine R a h m s c h n u r ziehen m u ß . 
D e r F a b r i k a n t m u ß also seine K e t t e n f ä d e n , die er 
zur F i g u r gebrauchet , durch die A n z a h l seiner T h e i l e 
d iv id i ren , u n d der h e r a u s k o m m e n d e Q u o t i e n t be-
stimmt i h m die A n z a h l seiner R a h m - u n d Z a m p e l -
schnüre. I n diesem F a l l geben 6 4 0 0 Harnischletzen 
m i t 1 0 gethei l t 6 4 O ; u n d so vie l R a h m - u n d Z a m -
pelschnüre gebraucht er zu ftinem Z e u g e . 
D e r Leser w e i ß , daß der F a b r i k a n t hier z u die-
sem S a m m t 4 Harnische a n b r i n g t . F o l g l i c h m u ß 
er auch seinen Z a m p e l i n 4 The i l e t h e i l e n , u n d er 
m u ß bey dem E i n l e s e n seiner P a t r o n e auch i n jeden 
Z a m p e l e inen besondern Harnisch einlesen. D e m 
a l l en ohngeachtet w i r d m a n doch i n der F o l g e sehen. 
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daß eine Laße die cingeksenen Zampelschnüre aller 
vier Zampel ziehen wird. 
W e n n der Fabrikant seine E i n t e i l u n g des Har-
nisches gemacht ha t , und er weiß, wie viel R a h m -
schnüre er in jedem hat, so theilt er sich auch hiernach 
seinen Zampel ein. S o wie alle Rähmschnüre eines 
jeden Theils über seine angehö'rigen Arcaden und 
Harnischletzen geleget sind, eben so müssen auch die 
Zampelschnüre eines jeden TheileS unter den R a h -
menschnüren , die sie in Bewegung bringen sollen, 
angeknüpft werden, damit eine jede S c h n u r die ihr 
zukommende Rahmschnur ziehen kann. 
D i e Pa t rone zu diesem ?,um Beyspiel genomme-
nen geblümten S a m m t muß also gezeichnet seyn: 
Alle Farben, die in dem S a m m t sich zeigen sollen, 
müssen auf der P a t r o n ausgemahlt seyn; und der 
Leser kann sich davon einen Begrif machen, wenn 
er die Pa t rone von der p r ü ß i e n n e , I^iA.XVII. I ' gb . 
III . im dritten B a n d e , beobachtet. S o wie diese 
Pa t rone dort mit Licht und Schat ten ausgemalt 
und punktirt ist, so ist diese hier zum Beyspiel ge-
nommene auch gemahlt, außer daß jede Farbe in 
dem Umriß der punktirten Quadrate deutlich ange-
deutet werden muß . 
W e n n der Fabrikant also einlesen wil l , es sey 
n u n auf die S e i t e 9 . oder 14. beschriebene Art , so 
m u ß er also verfahren: 
I n jeder Reihe seiner P a t r o n e , die er jedesmal 
einliefet, nimmt er die auspunktirte aber weißgelaßene 
Quadrate , und so viel Quadrate, als in dieser Reche 
punktirt sind, nimmt er mit denen schon oben ge-
zeigten Handgriffen, und zwar nur in dem Theil des 
Zampels, 
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Zampels, der zum Harnisch der weissen Farbe gehö-
ret. Hierauf gehet er zu dem Harnisch einer andern 
Farbe uver , lmet in dessen Zampeltheile alle in die-
ser nemlichen Reihe punktir te, und mit der Fa rbe 
bemahlte Quadra te e in , uud zwar so, daß er alle 
P u n k t e , die er in dem vorigen Zampeltheil der weis-
sen F^rbe genommen ha t , hier in diesem Theil läßt . 
Alsoenn gehet er zum dritten Harnisch über , macht 
es h u r eben so, daß er das lasset, was er in den 
Heyden ersten Zampelcheilen genommen h a t , und 
endlich g.yet er zum vierten Zampel über, in dessen 
Harnisch mehr als eine Farbe eingelesen werden m u ß . 
Hier macht er es eben so, und die Farben sind ihm 
in der P . u r o / e deutlich a n z e i g e t . E r n immt hier 
wieder alles d a s , w a s iu der nemlichen R n h e Q u a -
drate bey ren ersten drey ZampeltheUen nicht genom-
men ist, und man wir.) sich wohl vorstellen können, 
daß er hlrr am wenigsten zu nehmen hat . 
Alles dieses hat er in einer Reihe zu einer einzi-
gen Lahe genommen, und da alle die genommene 
Zampelschnüre aus ^llen vtcrTheilen seines Zampels 
in d.r einzigen Latze benommen sind, so vereiniget 
er sie durch alle vier Thnle des Zampels in einer 
einzigen Latze, und diese eine Latze wird also auch in 
der Folge alle diese Zampelschnüre a u s allen vier 
Theilen ziehen. 
S o wie er nun bey dem Einlesen dieser eine» 
Reihe ver fahr t , eben so verfahrt er auch bey allen 
Reihen seiner P a t r o n e . 
B e y dem Einlesen einer Pa t rone von glattem 
G r ü n d e hat der Fabrikant diese Umständlichkeit nicht 
nothig , weil er weiter mit dem Zuge nichts heben 
darf, als nur das , was die Blumen bilden soll. 
Alle 
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Alle übrige Faden arbeiten n ich t , sondern verlieren 
sich im Grunde . B e y dem S a m m t ist es aber ganz 
anders. Hier ist die ganze Oberfläche r a u h , außer 
nur an den ganz schmalen s t r e i f e n , welche hier in 
diesem zum Beyspiel genommenen Mus te r Lisere 
wachen. Folglich muß auch immer der gräste Theil 
Poilsaden durch den Zug in die Höhe gehen , mn 
S a m m t machen zu können, es fty nun S a m m t des 
G r u n d e s , oder der B l u m e n . W i e würde es aber 
wohl möglich seyn, wenn die oben gedachte Einrich-
tung nicht getroffen wäre, die B l u m e n in dem w.is» 
sen S a m m t g r u n d hervorzubringen? D e n n jene 
Fa rbe ist an denen S te l l en genommen, wo keine 
andere seyn soll. J e n e kommt also natürlicher 
Weise oben, wenn sie gezogen w i r d , und die an .e re 
bleibt zwischen ihr im Grunde . D a also, wo z. B . 
die weisse Farbe genommen ist , wird nichts anders 
genommen; folglich wird dieselbe auch nach oemZug 
oben erscheinen. Eb--n so ist es auch mit den andern 
Farben , die nur bloß an denen S t e l l e n , wo sie in 
die Augen fallen sollen, oben kommen, die anoern 
alle a b e r , weil sie daselbst nicht genommen sm5, 
müssen sich in dem G r u n d e verlieren, w e i l t e unten 
bleiben. 
E s ist dieses alles ganz leicht zu begreifen. D e n n 
die Anordnung der Röllchens ist so veranstaltet, 
daß die farbigen immer zwischen den weissen Fa -
den laufen. D i e Riedte sind ferner mit 8 drey-
fachen , auch wohl manchmal bey sehr schweren 
S a m m t e n mit 16 Poilsaden angefüllt. Folglich 
wird das R a u h e im S a m m t doch noch dicht ge-
n u g , wenn auch allemal Faden dazwischen unten 
im G r u n d e bleiben. Und da bey einem jeden Z u -
ge diese Fäden wechseln, und immer eine andere 
Hebung 
Von den geblümt, sammkart. Zeugen. 191 
Hebung der Poi l iäden geschiehet, die P a t r o n e auch 
schon so gezeichnet, und darnach das Einlesen ge-
troffen ist, so können die Bi lde r recht gut entstehen. 
D e n n gesetzt, die Reihen B l u m e n a d, ^ X . 
I ' a d I. sollen sich bilden. S o lange als diese B i l -
dung for tdauer t , kommen durch dcn Zug an dieser 
S t e l l e von 1 bis 2 a nichts amerö m die Höhe , a l s 
die gefärbten zur B i l dung dieser B l u m m erforder-
lichen F a d e n ; alle weisse Facen aber , die zwischen 
diesem gefärbten Faden lauft n, bleiben unten. S o -
bald aber dieft B l u m e ftrtigist, fo bleiben lmnmehro 
die bunten Fäden un ten , und die weissen kommen 
durch den Zug in die Höhe , und machen nichts a ls 
weisse G r u n d . W a s von dieser einen S t e l l e gilt, 
das gilt in allen S te l len durch die ganze Bre i t e . 
D e r Leser darf nur die oben S . 177 beschriebene 
Einpassirung der P o i l f a d m genau in Be t rach tung 
ziehen, und hiermit zugleich das Einlesen des M u -
sters vergleichen, so glaube ich, daß sich einige B e -
griffe von dieser S a c h e entwickeln werden; und die 
Folge wird sie noch deutlicher machen. 
An denen Ste l len , wo sich die Diagonal-Liniene 
des Lisere bilden sollen, werden für dieselben durch 
alle vier Zampels Quadrate gelassen, weil hier die 
Fäden immer unten bleiben müssen E s ist dieses 
sehr unmerklich, und da diese Linien ihrer Lage nach 
schräge laufen , so müssen auch bey jeden Zug immer 
andere Fäden liegen bleiben. 
E s war hier der beste O r t , dem Lefer das E n t -
stehen der B i l t e r begreiflich zu machen, um in der 
Folge nicht in eine V e r w i r r u n g , zu fallen. W i r 
treffen den Fabrikant nunmehro noch bey dem Z a m -
pel 
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pel an. E r macht seine Priesen auf eine oder die 
andere A r t , S> 12 oder 15, und beschicket alles bis 
zum Weben. S e i n e Zampelschnüre hat er sowohl 
unten an dem Zampelstock, als auch oben an die 
Rahmschnüre befestiget, und zwar einen jeden an 
dem ihm zukommenden Theil. Alle Zampelschnüre 
werden neben einander in einer Reihe angebracht. 
D i e Lätzen werden an die Cavasin- und Schlangen-
schnur angebunden, und nun kann der S a m m t -
Macher weben. 
M e i n hier kann der Ziehjunge nicht mit seinen 
Händen die Latze ziehen, erstlich weil es ihn an S t ä r -
ke fehlen würee, alle in einer Latze sich befindliche 
Zampelschnüre, (die sich manchmal auf einige Hun-
dert erstrecken) zu ziehen, und überdem laßt solches 
auch die Schwere des B leyes , welches an den Har-
nischletzsk hänget, nicht zu. ZweytenS würde auch 
der Latzenzwirn nicht stark genug seyn, dieser Ge-
walt lange zu wiederstehen, sondern er würde bald 
zerreissen. 
D i e Sammtmacher , welche dergleichen geblümte 
imd schwere S a m m t e machen, haben daher folgende 
Maschine erfunden, die auch geradezu den Namen 
M a s c h i n e führet. 
I ' a b . II. klZ. I. stellet diese Maschine vor. 
S i e bestehet aus einem Bock g, d, c ; das lange 
Mittelstück l), welches in die Füße a c eingezapft ist, 
ist ein vierkantiges starkes S t ü c k , welches in der 
Mi t t e eine Falze oder einen Einschnitt ä hat. Die-
ser Einschnitt gehet durch und durch von einem En-
de bis zum andern, und dieses S tück ist bestimmt, 
die ganze Maschine zu ihrem Endzweck in Bewe-
gung zu setzen. 
Auf 
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A u f diesem S tücke ruhet ein R a h m e n e, von des, 
sen Schenkeln 5 jeder in ein anders senkrecht stehen-
des S t ü c k F eingezapft ist. Diese beyde S tücke sind 
so dick, daß sie gemachlich in dem Einschnitt ä a u f 
und nieder geschoben werden können. S i e sind so 
l a n g , als das lange S t ü c k b des Bocks dick ist, so 
daß über und unter dem S t ü c k d nu r etwas weniaes 
hervorraget , woran von beyden S e i t e n runde Z a -
pfen angebracht , und welche an dem nemlichen H o s z 
der Stücken Z geschnitten sind, worauf man R o l l m k 
stecken kann. Auf beyden S tücken Z sino 4 Rol len , 
oben und unten zwey, vorhanden , und diese Rol len 
müssen mit den Stücken Z auf den R a h m e n e in dem 
Einschnitt ä hin und wiecer schleifen. 
Ueber dem Bock ist in jeden der beyden senkrech-
ten S t a b e des R a h m e n s e ein recht rundes Loch i 
eingebohret, und diese Löcher sind zu folgenden G e -
brauch bestimmt. 
Zwey wagrechte S tücke k 1 sind durch zwey 
Querstücke m zusammen gepaßt. D a s unterste 
S t ü c k 1 ist langer a ls das oberste k , und gehet mit 
seinem abgerundeten Ende durch die beyden Löcher i, 
so daß e6 sich darinnen umdrehen kann. 
D i e beyden Stücken K 1 sind ohngefehr 8 Zoll 
auseinander. Beyde vorderste Enden o p . welche 
frey von einander liegen, sind bis zur M i t t e neben 
dem Querstück m abgerundet , und gut geglättet, 
von da aber bis zum R a h m e n e sind solche viereckig. 
Neben dem R a h m e n gehet ein Arm y durch, der 
senkrecht fest verzapft ist, und dieser dienet dazu, die 
beyden zusammen gefügte S tücke k 1, vermittelst des 
Zapfens n , der in den Löchern i beweglich herum-
gehet, umzudrehen. 
N M i t 
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M i t Uescr Maschin- nun läßt der Sammt> 
Macher seinen Zan:pel ziehen. 
S o b a l d nemlich der J u n g e einen Latz ziehen will, 
so schiebet er vermittelst der R o l l e n k seine ganze 
Maschine von a nach e, alödenn n i m m t er denjenigen 
Latz, welche er ziehen soll, und den ihm die Cavasin-
schnur angezeiget h^t , ziehet den Latz ein wenig nach 
sich, und mit selbigem zugleich alle die Zampelschnü-
re, welche zu diesem Latz gehören, und die sich durch 
den Zug von den andern abgesondert haben, und vor 
denenselben vorstehen. E r saßt seine Maschine an 
dem einen Ende o a n , und ziehet sie v o n c nach a, 
und zu gleicher Zeil fährt er mit den beyten runden 
Enden o p zwischen die abgesonderten Zampelschnü-
r e , so daß diejenigen, welche zu dem Latz gehören, 
sich vor der M a s c h i n e , der ganze Zampel aber hin-
ter derselben befindet. 
N u n faßt er mit bevden Händen a»i den Arm y, 
ziehet solchen mit aller G e w a l t nach sich, und die 
Maschine drehet sich so , d a ß , da erst die beyden 
S t ü c k e o x> übereinander standen / d i e s e nunmehro 
gegen einander liegen» Z u gleicher Zei t hat aber 
auch das S t ü c k o alle die Zampelschnüre von sich 
gestoßen, und dadurch herunter gezogen, und auf 
solche Art das verrichtet, w a s der Latz verrichten 
sollte. S o b a l d der geschehene Z u g wieder in die 
H ö h e gehen soll , so biegt er die S t a n g e y wieder 
von sich in die H ö h e ; die beyden Enden v x> kom-
men wieder in ihre Lage, und er rollet seine Maschi-
ne von a nach e wieder zurück. 
S o fahrt der J u n g e fort, jeden L a ß , den er zie-
hen will, zu behandeln. 
Außer 
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Außer dieser Maschine m u ß der S ? m m t m a c h e r , 
der geblümten S a m m t webet , noch ein I n s t r u m e n t 
h a b e n , welches er S c h w e r t nennet. E s ist dieses 
ein dünnes B r e t t , das so lang ist, als die Kecke auf 
dem S t u h l breit lieget, und welches eine längliche 
abgerundete Gestalt hat . I n » n . n . ^ cec 
M i t t e sind länglich runde Löcher ausgeschnitten, 
u m solches sowohl leichter zu machen, als auch be-
quemer zu regieren. 
D e r Fabrikant gebraucht dieses I n s t r u m e n t als-
denn , wenn der Z u g der ausgetretenen Po i l gesche-
hen ist, um die durch den Zug von den andern durch 
die S c h a f t e in die Höhe gehobenen Fäden, besser von 
einander zu bringen, gut F^ch zu macheu, u n s die 
Ruche bequem einzulegen. D e n n sobald der Weber 
seine P o i l durch den Schneidetr i t t in die Höhe ge-
hoben, und der J u n g e seinen Zug gechan h a t , so 
unterscheiden sich zwar die Po i l fäden , die duech den 
Z u g von den andern abgesondert werden; allein es 
ist noch nicht hinlänglich. D i e Ent fe rnung dieser 
Fäden von den übrigen ist noch nicht weit genug, 
und der Fabrikant würde Gefahr lausen, wenn er 
die R u t h e einstecken wil l , mit derselben unrechte 
Fäden zu fassen, welche zu dieser B i l d u n g nicht ge-
hören, weil das Fach noch nicht o f f en genug ist. 
D e r J u n g e muß also, sobald der Zug geschehet? 
ist , das S c h w e r t flach zwischen die Fäden hinein 
stecken, und selbiges alöüenn auf der hohen K a n t e 
umdrehen, wo es so lange stehen bleibt, bis der W e -
ber seine R u t h e eingeleget h a t , und die Poilschäste 
niedertreten will , alSdenn wird dasselbe wieder flach 
geleget. 
Nun 
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N u n ist es Ze i t , dem Weber auf dem S t u h l 
bey seiner Arbeit zu felgen, um das Entstehen dieses 
S a m m t e S vollständig zu zeigen. 
D e r Weber tritt seinen S c h n e i d e t r i t t 5 , 5!?. 
XI^II. I ' a d . I. alle Poilfaden gehen mit demsel-
ben in die Höhe , die Grundfäden aber herunter. 
D e r J u n g e ziehet nunmehro mit der Müschine auf 
oben gezeigte Art seinen ersten Latz des ZampelS, und 
es gehen durch diesen Zug von allen durch die Schä f -
te erhöheten Poilfaden, welche durch die ganze Bre i -
te des Zeuges , sowohl einfärbigen weissen S a m m t , 
als auch die, welche bildende Ste l len machen sollen, 
diejenigen in die Höhe, welche bilden sollen. D a 
diese Schaf t e lange Augen haben, so können sich die-
se durch den Zampelzug gezogene Faden, vor den 
übrigen sehr wohl erheben. E in anderer Junge 
steckt, wie schon gedacht, das S c h w e r t , II. 
I ' a b . II. zwischen die Poi lfaden, welche durch den 
Zug erhöhet sind, uud zwischen die übrigen Poilfa-
den, so, daß das Schwer t auf der hohen Kante 
steht, und hierdurch wird ein gutes Fach gemacht. 
D e r Weber leget hierauf seine Ru the ein, tritt mit 
dem linken F u ß seinen H ) i p p ? r i r c , und es gchen 
alle Poilfaden herunter, nachdem der J u n g e erst 
das Schwer t flach geleget hat. E r schießt seinen 
groben Einschußfaven ein, und tritt mit dem rechten 
F u ß seinen Gcundtr i t t 4 , wenn der J u n g e sein 
Schwer t aus der Kette gezogen ha t ; 6 Grundschäfte 
gehet! durch diesen Trit t in die H ö h e , 2 aber her-
unter. E r schlägt seinen Faden a n , und schießt ei-
nen feinen Faden mit einer andern Schütze ein, 
tritt den dritten Fuß t r i t t , richtet seine R u t h e , und 
schießt wieder seinen seinen Faden zurück, nachdem 
er erst mit der Lade den ersten seinen Faden ange-
schlagen 
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schlagen hat. E s haben sich die Grundfäden durch 
den ersten feinen Einschlag verbunden, so wie sich 
auch der grobe Einschlag schon bey dem W i p p -
tritt verbunden, und die Ru the in den Poilfäden 
befestiget hat . D e n n alle Poilfäden sind zwischen 
den Grundfäden heruntergegangen, weil, da der 
Grundt r i t t 4 getreten ward, Dreyviertel von den 
Grundfaden herauf, und ein Viertel herunter gin-
gen. Folglich wurde der Einschlag, welchen er 
nach diesem Trit t angeschossen h a t , zum Köper 
verbunden. D e n n bey dem folgenden Tritt z sind 
wieder eben so viele Grundfäden herauf- und her-
abgegangen, aber beständig andere , um den Kö-
per auf der untern S e i t e zu bilden. E r tritt nun-
mehro seinen Wipptr i t t wieder, alle Poilfäden ge-
hen herunter , und der Faden wird angeschlagen. 
I s t aber Lisere vorhanden, so wie hier in den 
S te l l en c, so wird nach dem Richttritt und E in -
schuß des feinen Fadens der Lisereeinschuß ein-
geschossen. D i e S t re i fen oder schmale Linien, die 
den Lisere bilden sollen, entstehen dadurch, daß da-
selbst die Poilfäden nicht durch den Zug in die Höhe 
gehoben sind, und folglich auch daselbst keinen 
S a m m t gemacht haben. Dahe r liegt der E in -
schußfaden auf diesen Ste l len bloß. Nach diesem 
Einschuß wird alödenn der Wippt r i t t getreten, und 
hierauf angeschlagen, um den Lisere zu verbinden. 
S o wird auch der Fußt r i t t 2 getreten, wodurch sich 
die Grundfäden, so wie bey dem Trit t 4 und z , 
schräge zum Köper von einander unterscheiden, und 
also gemeinschaftlich zwischen den Poilfäden den Li-
sere verbinden. N u n tritt er wieder seinen Schnei -
detritt, leget die Ru the ein, und verfährt nunmehro 
eben so, wie er bey der ersten Ruthe verfahren hat , 
da er allemal bey dem 2ten Grundtr i t t seine R u t h e 
N z richtet, 
198 Sechzehnter Abschnitt» 
richtet, und Lisere einschicßt. D e r dritte und erste 
Grundtritt ist jederzeit der Richt tr i t t , und ein gros 
ber und jwey feine Fäden müAen sowohl die R u t h e n , 
a l s auch den Grund verbinden. D e r grobe F a -
den verbindet die A u g e n des S a m m t e S auf den 
R u t h e n , und die feinen Faden verbinden zweymal 
den G r u n d , aber zugleich auch die P o i l s ä d e n , um 
selbige desto mehr zu befestigen. 
D i e Einpassirung bringt es mit sich, daß beydes, 
P o i l und G r u n d , sich gemeinschaftlich verbinden, 
wei l Grund- und Poi lsäden untereinander sind. 
A u f solche Art fahrt der S a m m t w e b e r for t , sei-
nen geblümten S a m m t zu weben. D u r c h den Zug 
gehen allemal nur diejenigen P o i l faden in die Höhe, 
welche eine und die nemliche S t e l l e bilden sollen. 
Unter diese werden auch nur die R u t h e n gelegt , und 
diese bilden auch nur Sanum oben , und keine an-
dere. Gleich bey dem folgenden Z u g e kommen an-
dere Fäden in die H ö h e , unter welchen aber auch 
einige von den vorher erhöheten feyn können, nach-
dem es die B i l d u n g erfordert. Alle andere Fäden 
der P o i l , welche bey dem ziemlichen Zuge keinen 
S a m m t machen sollen, oder welche nichts zur B i l -
dung beytragen, bleiben u n t e n , und verlieren sich 
i m Grunde. D i e S t e l l e n des Lisere g e h e n , wie ge-
dacht , nach einer D i a g o n a l - L i n i e i m m e r f o r t ; folg-
lich müssen bey jedem Z u g e einer Lahe andere Fäden 
unten bleiben, und da diese bey jedem Z u g immer 
ab- oder zunehmen, so kann es auch nicht anders 
seyn, es m u ß eine schräge Linie entstehen. 
I c h glaube, der Leser wird sich a u s dieser meiner, 
so viel wie möglich, deutlichen Beschreibung einen 
B e g r i f f 
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B e t r i f f machen können, wie eö zugehet, daß leben-
dige Blmn-?n in einem veränderten S a m m t g r u n d e 
enNtchen. S o wie diese Ar t geblümter S a m m t ge-
we c>r wi rd , so werden uuch alle ähnliche nach diesen 
gezeigten Grundsä t t .n geweoet, bloß daß wenn mehr 
oder wemger 5heue »n einem S a m m t sind, (d. i. so 
vieimil sich jedes B i l d in cer Bre i t e dcs Zeuges bil-
den soll , ) der Harnisch «uch a u s so vielen Theilen 
beftch.'n m u ß . Ferner müssen auch allemal so viel 
Poi l läcen je^es Röllchen einnehmen, und auf oben 
gedachte'Art, S . 179. vertheilet werden, um sie in 
den Harnisch einzupassiren. 
M a n kann einen S t u h l viele J a h r e gebrauchen, 
wenn auch die Bi lde r von einer verschiedenen Farbe 
s in) , die nicht mit der zuerst eingerichteten überein-
stimmt. M a n darf nur die verlangte Farben sche-
ren, und an dem D r o m anstatt der andern andrehen. 
D i e Einrichtung der B i lde r bleibt immer die nem-
liche, bloß daß andere Farben zum Vorschein kom-
men. Harnisch und Zampel bleiben gleichfalls un-
verändert. 
Wil l man aber mi t den nemlichen Farben und 
der nemlichen Einr ichtung des Harnisches abgeän-
derte Bilder hervorbringen, die aber doch in V e r -
hältniß mit den ersten stehen müssen, so muß m a n 
eine and?re P q t r o n e , die sich a u f deseö Verha l tn iß 
beziehet, in den Zampel einlesen. 
Manchmal kann man auch nach der nemlichen oben-
gedachten Einrichtung ein Mus te r von allen den 
Farben hervorbringen, wovon aber alle Farben nicht 
zum Vorschein kommen, sondern nur einige; da sich 
denn die übrigen in dem G r u n d e einarbeiten. D i e -
N 4 ses 
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seS heißt aber verschwenderisch mit der S e i d e umge-
gangen. D e m allen ohngeachtet geschehet e6 doch 
sehr o f t , und die Fabrikanten geben zur Ursache an , 
daß eine abgeänderte Einrichtung des S t u h l s weit 
mehr M ü h e und Kosten verursachet, als d a s , was 
an der S e i d e , Welche sich in den G r u n d arbeitet, 
verschwendet wird. 
M a n macht aber auch S a m m t e von einer ab-
geänderten Einrichtung deren Pa t rone zum Muster 
wie zum Damas t gezeichnet ist, wozu also auch die 
nemliche Einrichtung des Harnisches erfordert wird. 
M a n nennt diesen S a m m t M ü y e n s a m m t , und 
er ist von solcher Beschaffenheit, daß manchmal die 
Bi lder nur S a m m t , der G r u n d aber entweder Kö-
per oder Atlaß ist. 
Manchmal sind die B l u m e n gerissener S a m m t , 
der ganze G r u n d aber ist ungerissener S a m m t , and 
zwischen diesen zeigen sich Ranken in einem A b -
grunde. Durch ein Beyspiel wird sich dieser S a m m t 
am besten erläutern lassen. 
II. l?jA.li l ist ein Muste r zu dergleichen 
geblümten S a m m t . a sind die gerissenen S«tmmt-
blumen, d ist der ungerissene S a m m t , und c sind 
die Ranken und B o g e n , welche sich nur i» einen 
Atlaßgrund bilden. 
Diese Art S a m m t ist nu r gemeiniglich von 
einerley F a r b e , doch macht man auch selbige von 
zwey F a r b e n , so daß oie Grundfäden von einer 
andern F a r b e , als die Poilfäden sind. AlSdenn 
muß der Einschlag von der nemlichen Farbe seyn, 
als die Grundkette, damit die Grundstellen, welche 
sich zwischen dem S a m m t zeigen sollen, durchgan-
gig von einer Farbe sind. 
Dieser 
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Dieser S a m m t aber ist nicht von einer solchen 
Dichtigkeit, als der nur eben beschriebene, sondern 
es werden nur 2, z , auch 4 doppelte Poilsäden, 
nebst z einfachen Kettenfäden in jedes Riedt ein-
passiret. 
I c h werde mich hierbey nicht au fha l t en , in-
dem ich am Ende dieses Abschnittes eine Tabelle 
von der Anzahl der Ketten- und Poilsäden sämt-
licher S a m m t a r t e n und seidenen Zeuge beyfügen wer-
de. Dahe r werde ich mich nur auf das wesent-
lichste der Verfertigung einschränken. 
I s t die Kette und Po i l von einerley Farbe, 
so wird die Kette nach ihrer bestimmten Anzahl 
Fäden , wie gewöhnlich, geschoren, und auf ihren 
B a u m in den S t u h l gebracht. 
D e r Po i l wird z. B - zu diesem Muster von 
zwey doppelten Fäden auf ein Röllchen gespult, 
und nachdem die Anzahl Fäden , die dazu gebraucht 
werden, berechnet ist, und selbige auf die Röllchen 
aufgespult sind, so werden sie auf die beyden R a h -
men desCanterS, XXXVIII. aufgestellet» 
M a n braucht hier keine Ordnung zu beobachten, 
sondern da es einerlcy Farbe ist, so stellet sie der 
Fabrikant nach den verschiedenen Abtheilungen 
seiner Nähme auf. 
I s t die Po i l von einer andern Farbe, als die 
Grundkette, so bedcnfer hier auch knner Aufmerk-
samkeit. D i e Poi l ist durchaus von einer Farbe, 
so wie die Kette des Grundes von einer andern 
Farbe. 
I c h habe schon gesagt, daß die Einrichtung 
des Harnisches in Ansehung der Pa t rone die nem-
liche Beschaffenheit ha t , als bey dem Damas t , 
N 5 M o i r 
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Ä?oir und dergleichen. Deswegen muß der F a -
brikant nach Verhältniß seiner starken Anzahl 
Poilfäden auch so viel Harnischletzen haben. 
S e i n e Arkaden zu diesem S a m m t sind also nur 
doppelt. D e n n eine jede Arcave ziehet zwey Har-
mschletzen, und daher gebraucht er halb so viel 
Rahmgorten und Zamp^lschnüre, als Harnischletzen 
und Poilfäden vorhanden sind. 
W i r wollen annehmen, das B l a t t stehet zu 
diesem S a m m t 8vc> Riedl hoch. D e r Fabrikant 
gebraucht also, da wir festsetzen, daß 2 P o M d e n 
i» jedes Riedt gezogen werden, 1600 Poilfäden, 
eben so viel Harnischletzen, und 8 v o Rahmgorten 
und Zampelschnüre. 
E r ziehet seinen Harnisch in sein Harnischbrett 
auf die oben S - 5« gezeigte Art ein, nemlich so, 
daß er denselben rechts und links von hinten nc.ch 
vorne bis zur M i t t e in die Reihen Löcher des 
B r e t t s einziehet, so daß sie also in der Mi t t e zu-
sammen stoßen. D e n n hier ist die nemliche Ab-
sicht, daß durch eine entgegengesetzte Einrichtung 
des Harnisches das halbe Muster ganz durch den 
Z u g hervorgebracht werde, indem hier, eben so 
wie dort S e i t e y , zwey Harnischletzen durch eine 
Arcade bey dem Zuge gezogen werden, in jeder 
Hälfte aber immer nur eine. 
D i e Röllchen mit den Po i l fäden , welche auf 
den Canter gestellet werden, führen ihre Fäden 
hier auch nicht gerade nach dem S t u h l , fondern 
sie müssen sich, eben so wie S e i t e 179, durch die 
D r ä t h e des R a h m e n s , Xl^I l ' a b . I. durch-
kreuzen. D a aber hier ein geschlossener Harnisch 
ist, 
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ist, d. i. die beyden Letzen einer jeden Arcade lau-
fen rechts und links nach der Mi t t e zu, und 
schließen sich daselbst zusammen; so darf nur ein 
jedes Röllchen, wie schon oben gedacht, zwey F ä -
den haben, und also wird ein Faden , wenn er 
durch die Drache, XI^I. I. gekommen ist, 
rechts nach dem Oefner , und der andere links ge-
leitet, so daß allemal von einem jeden Röllchen die 
beyden Poi l fäden, ein jeder in einen Theil des 
Harnisches geleitet wird; daß also ein Poilfaden 
eines Röllchens in der einen Hälfte des Harni -
sches , und der andere Poilfaden des nemlichen 
Röllchens in dem andern Theil des Harnisches 
arbeiten kann. 
S o vertheilt er alle ftine Poilfaden aller Röll-
chen in der ganzen Kette , daß allemal die beyden 
gemeinschaftlichen Fäden eines einzigen Röllchens, 
sobald sie durch die Drä the durchgezogen sind, sich 
vor dem Oefner theilen, und sich alle Fäden zwi-
schen dem Rehmen und dem Oefner rechts und 
links durchkreuzen. 
Soba ld sie aber durch die Nägel des Oesners 
durchgekommen sind, so gehen die Fäden gerade 
nach den HarnischleHen, und werden alsdenn durch 
dieselbe in die MaillonS einpassirt. D e r Harnisch 
ist, wie gedacht, in zwey Theile getheilet, und m u ß 
das nemliche, was der Harnisch des DammasteS, 
M o i r u. dgl. verrichten. 
E s wäre sowohl überflüßig, als auch fast un-
möglich, ohne in eine große Weitläufigkeit zu 
verfallen, wenn ich unternehmen wollte, den G a n g 
aller Fäden bey ihrer Durchkreuzung zu beschrei-
ben, 
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ben , sondern ich glaube, daß durch die k'iZ. XI.I. 
'I 'ad. I . der Leser sich schon eine Vorstellung davon 
werde machen können. W e n n der Leser die Beschrei-
bung des S a m m t S , S e i t e 179. zu Hülfe n immt , 
so wird alles deutlicher werden. 
Ohngeachtet dieser S a m m t nicht mit B lumen 
von lebendiger Farbe gemacht wi rd , so ist e6 doch 
nothwendig, daß ein jeder Pöi l faden , der in den 
Heyden Theilen des Harnisches arbeitet, sein beson-
ders Röllchen hat. D e n n da hier eben so, wie 
dor t , bey dem mit lebendigen B l u m e n gebildeten 
S a m m t , fast bey einem jeden Zug andere Faden ar-
beiten müssen, um S a m m t zu machen, so kann e6 
auch nicht anders seyn, als daß ein jeder Faden al-
tein datz Nöthige zum Augenmachen über den R u -
then hergeben m u ß , und folglich die Faden der Poil 
nicht zusammen auf einem B a u m seyn können, 
weil das nemliche hier statt findet, was ich oben 
S . 1 5 5 » gesagt habe. 
Dieser S a m m t bestehet sowohl, wie der oben 
S . 171- beschriebene, aus 8^0 Riebt das Bla t t 
hoch. D i e Einpassirunz der Poi l - und Grundfaden 
ist mit dem ersten einerley. Zwey Pöilfaden, welche 
hier doppelt sind, werden mit 4 doppelte Grundfaden m 
einRiedt einpassiret, und jene sind bestandig zwischen 
dem letzter» eingeschlossen. 
D i e Anschnürung des P a r t s und die Einrich-
tung des Zampels geschiehst solgendergestalt: 
D i e Pa t rone ist vermöge der Einrichtung des 
Harnisches, so wie die zum Damast halb gezeichnet, 
und das Muster III. lad. II. hat dreyerley Ein-
richtung 
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richtung nöthig. D e n n die B l u m e n a sind gerisse-
ner S a m m t , welche in dem ungerissenen Grunde l, 
liegen. D i e B l u m e n sowohl, als auch die Grund-
stellen, sind mit Atlaßranken c umgeben. Folglich 
muß hier gerissener und ungerissener S a m m t , auch 
Atlaß hervorgebracht werden. 
D e r Zampelzug muß die beyden Arten von 
S a m m t , und die Schäf t e den Atlaß hervorbringen. 
E r braucht also zu diesem S a m m t 12 Schä f t e , 
10 zum Atlaß, u n d 2 z u r Poil« Nach den Grund -
sätzen eines gewöhnlichen Atlasses braucht er nur F 
S c h ä f t e , und alsdenn wird dessen Köper ein langer 
schräger S t r i c h . Allein dieser Atlaß hier soll sich 
nicht in solchen langen Str ichen bilden, sondern er 
soll kürzer werden. E r könnte also solchen mit 5 
Schä f t en weben. Allein der Leser ist schon unterrich-
tet , daß die Fabrikanten gerne die Kette in der Ar-
beit luftig erhalten, und daß sie folglich noch einmal 
so viel Schäf te nehmen, als sie nothwendiger Weife 
gebrauchen. Daher nimmt der Sammtmacher hier 
zu diesem S a m m t 10 S c h a f t e , welche aber nichts 
mehr verrichten, als was 5 verrichten würden; 
denn sie sind in zwey Theile getheilt, und beyde Theile 
zusammen verrichten das , was ein Theil verrichten 
könnte; weil aus jedem Theil ein und der nemliche 
S c h a f t herunter und herauf gehet, der aus dem an-
dern Theil sich beweget, so, daß wenn sich in dem 
einen Theil der erste S c h a f t herunter begiebet, der 
erste aus dem andern Theil das nemliche thu t , folg-
lich beyde Schäf t e nur einen ausmachen,, und nur 
einen Schaf t vorstellen. D e n n ein S c h a f t muß bey 
dem Atlaßmachen herunter, und viere he rau fge -
hen. Folglich gehen bey einem jeden Tri t t hier 
8 Schäf te herunter und 2 herauf, oder deutlicher 
zu 
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zu reden, aus beyden Theilen immer die nem« 
lichen. 
S o viel S c h ä f t e in einem Theil sind, eben so 
viel Fußtritte muß der Fabrikant auch hiben. 
D a h e r braucht er hier 5 Fußtritte zum At laß , 
und 2 Fußtritte zum S a m m r machen. A n jeden 
Fußtr i t t , der zum Atiaßmachen gehöret, müssen 
also jederzeit 8 S c h a f t e , aus jedem Theil 4 , mit ih-
ren kurzen Latten, und 2 S c h a f t e , a u s jedem Theil 
e iner , mit ihren langen Latten angebunven werden. 
N a c h den Grundregeln d e r A c . ' a ß k ö p e r v e r b i n d u n g 
aber, müssen sie allemal schräge uberspringen, so 
daß wenn bey dem ersten Fußtritt der Zte S c h a f t 
a u s jedem Theil herausgigangen ist, bey dem folgen-
den 2ten Tritt nicht der 4te S c h a l t aus jedem Theil, 
sondern der 2 te , und denn der 4te und der erste, 
und endlich zuletzt der zte o?er mittelste S c h a l t aus 
jedem Theil herausgchen. Also, daß wenn die 5 
Fußtritte zum Atlaßmachen einmal durchgetreten 
sind, alle iO S c h a f t e wechselsweise einmal herunter 
und heraufgegangen sind. D i e beyden Poiltritte, 
wovon der eine der S c h n e i d e r r i t t genannt wird, 
liegen gleich neben den Atlaßtritten zur linken Hand. 
D e r Schneidktritt ziehet die Poi l fadenalle in dieHöhe, 
daher auch die beyden S c h a f t e mit den Poilsaden 
tnit ihren langen Latten an diesem Fußtritt angebun-
den sind. D i e Grund- oder Atlaßschafte aber sind 
an diesem Fußtritt, alle mit den kurzen Latten ange-
bunden, weil die Grundsaden alle bey diesem Tritt 
herunter -gehen müssen. Endlich werden an den 
andern Po i l t r i t t , welcher der U A p p t r i t t heißt, 
alle beyde Poilschafte mit ihren kurzen Latten ange-
bunden , weil die Poilsaden bey diesem Tritt herun-
ter gehen müssen. 
Wenn 
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W e n n der S a m m t m a c h e r seine P a t r o n e zu die-
sem S a m m t einlesen wil l , so hat e r , wie schon ge-
dacht , eine doppelte Absicht. Erstlich muß er 
in jeder Linie der punkt rten Quadra t e einen 
Latz einlesen, welcher den ungeschnittenen S a m m t 
hervorbr inge t , und in der nemlichen ^mie noch eis 
n e n , der den geschnittenen S a m m t hervordringt. 
D i e P a t r o n ist also dergestalt gezeichnet, daß 
sich die Grundstellen des ungerissencn C a n u m s durch 
ihre punctirte Quadra t e von denen zum gerissenen 
S a m m t untersch ld^n, um bey dem Einlesen einer 
jeden Latze in keine V e r w i r r u n g zu verfallen. 
W e n n er also einliefet, so saget er bey allen de-
nen p'.mcnrten Q u a d r a t e n , welche in der einen R e i -
he sowohl den ungerissenen als auch gerissenen S a m m t 
verstellen, g e n o m m e n , indem er nach der Reihe so 
viel Zampelschnüre n i m m t , als punktirte Q u a d r a t s 
ihm solches andeuten. E r m^cht hieraus einen be-
sondern Latz. Alsdenn macht er a u s denen Q u a d r a -
t en , die in der nemlichen Linie punktirt sind, und 
welche den gerissenen S a m m t besonders andeuten, 
wieder einen Latz, indem er so viel 'Zampelschnüre 
ni n-nt. als er da^u gebraucht. E r hat also in einer 
Linie zwey Lätzen gemacht. B e y allen beyden Lätzen 
ist er aber jedesmal die vsrbeygcgangen, die die 
AtlaßstellcN durch die leeren Quadra te angeteutet 
haben , und folglich alle diese gelassen, weil diese 
Poilsaden alsdenn nicht in die Höhe gezogen werden, 
sondern da sie im G r u n d e sich im Ätlaß miteinarbei-
ten, unten bleiben müssen. 
Auf diese Art lieset er seine ganze P a t r o n e ein, 
an den S t e l l e n , wo eö nöthig i s t , in jeder Linie 
einen 
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einen doppelten Latz zu machen. Kommt er an 
S t e l l e n , wo nur bloßer ungerissener Grundfammt 
ist, so darf er nur in solchen Linien einen Latz machen, 
welches ihm die Vorschrift der P a t r o n genau an-
zeiget. 
D a s Einlesen auf diese Art ist nothwendig, 
denn da die gerissenen Bilder mit den ungerissenen 
Ste l len immer in einer Linie gleich mit fortlaufen, 
so muß auch, da eins im andern gleichsam lieget, 
durch zwey verschiedene Lätzen gebogen werden. 
D u r c h den ersten Latz werden alle Poilfaden in die 
Höhe gezogen, welche sowohl gerissenen als ungeris-
senen S a m m t hervorbringen. Durch den zweyten 
Latz aber werdeu von jenen nur diejenigen in die Hö-
he gezogen und abgesondert, welche den gerissenett 
S a m m t machen, wie ich sogleich zeigen werdez 
W e n n nun der Fabrikant auf oben gedachte Art 
seine Pa t rone ganz eingelesen, und zum Weben 
alles bereitet h a t , und er weben will; so ziehet der 
J u n g e den ersten Latz, nachdem der Weber seine 
Poilschafte durch den sogenannten Schneidetritt in 
die Höhe getreten hat . Alle diejenigen Poilfäven, 
welche in diesem Zuge sowohl ungerissenen als gerisse-
nen S a m m t machen sollen, gehen in die Höhe. Er 
leget eine runde und glatte R u t h e , welche keine 
Kerbe ha t , unter alle diese in die Höhe gezogene Fä-
den ein: alsdenn laßt der J u n g e diese Latze mit ihren 
Zampelschnüren wieder zurück in ihre Lage fallen, 
folglich fallen auch alle Poilfaden auf die Ruthe. 
D e r J u n g e zieht alsdenn den zweyten Latz dieser 
nemlichen Poi l fäden, und durch diesen Zug gehen 
von denen auf der glatten R u t h e liegenden Faden 
alle diejenigen Faden in die Höhe , welche gerissenen 
S a m m t 
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S a m m t machen. E r leget seine gewöhnliche R u t h e 
zum Schneiden mit einer Kerbe un te r , so daß Uese 
R u t h e auf der ersten genau zu liegen kommt , und 
selbige bedeckt. E s bleibt einmal für allemal festge-
setzt, daß das S c h w e r t hier eben so gebraucht w i r d , 
a ls ich oben S . 195. gezeigt habe. D e n n ohne das-
selbige würde kein gutes Fach zun» Einlegen der R u -
then entstehen. 
Liegen solchergestalt beyde R u t h e n in den Po i l -
fäden, so tritt der Weber nunmehro seinen Wippt t i tk . 
Alle Poilfaden gehen durch denselben herunter , und 
umschlingen die R u t h e n . E r schießt, wie gewöhn-
lich, seinen groben Faden ein, tritt seine G r u n d -
tritte, schießt den feinen Faden ein, und verbindet wech-
selsweise sowohl die Poilfäden als auch die G r u n d -
faden dadurch, und webet so fort, bis er drey Rüchen 
eingelegt hat . Alsdenn schneidet er die erste R u t h e , 
die den gerissenen S a m m t macht, a u s , die aber den 
glatten macht, ziehet er heraus. D o r t hat sich d a s 
R a u h e , über dieser aber der ungeschnittene S a m m t 
gebildet. 
D e r Fabrikant beobachtet alles dasjenige bey dem 
W e b e n , was ich oben S . 196. gezeigt habe. B e y 
dem Richttr i t t muß genau beobachtet werden, daß 
eine R u t h e auf der andern sehr genau und gerade 
lieget, damit sich die eine von der andern nicht ver-
schiebe. B e y dem Schneisen selbst muß er gleich-
falls sehr genau verfahren, damit er nicht etwa vott 
den Augen des ungeschnittenen S a m m t e s einige ent-
zwey schneide, welches sehr leicht angehet, wenn die 
oberste Ru the auf der andern nicht also läge, daß 
diese von jener bedeckt würde. 
A Anders 
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Anders konnte die Einrichtung zur Verfertigung 
dieser Art von S a m m t nicht bewerkstelliget werden. 
E s muß eine Ru the auf der andern liegen, weil die 
gerissenen Sammtstellen mit den ungerissenen in ei-
ner Linie mit einander fortlaufen; duher ist e6 noth-
wendig, daß die Augen, so aufgeschnitten werten sol-
len, mi t ihrerRuthe auf der>um ungerissenen S a m m t 
liegen muffen, da jenes durch das Rauhe über dieses 
sich erheben soll, und doch in einer geraden Linie 
Mit einander lieget. 
An den S t e l l en , wo sich der Atlaß bilden soll, 
arbeitet sich der Poilfaden mit den Grundfaden 
qlatt weg in einem Köper ein, weil an diesen Stel len, 
vermöge des Einlesens, alle diese Poilfäden nicht in die 
Höhe gezogen werden. 
Auf die nämliche Art können in solchem Samni t 
nicht nur gerissene Sammtblumen in ungerissenen 
Grundstellen hervorgebracht werden, sondern es kön-
nen auch ger-ssene und ungerissene B lumen in einem 
ganzen Atlaßgrunde hervorgebracht werden. Als» 
denn ist die Pa t rone darnach gezeichnet, daß die 
Quadrate zu beyden Arten von B lumen gehörig 
auspunktirt sind. D a ö Einlesen ist aber immer das 
nemliche. D e r G r u n d , welcher Atlaß werden soll, 
ist in der Pa t ron gelaßcn, und die Schaf te sind nach 
den Grundsätzen der Atlaßverbindung mit den Fuß-
tritten vereiniget. 
Macht man diefen S a m m t von zweyerley Farbe, 
so ist die Poi l von einer, und die Grundkette von ei-
ner andern Farbe. D e r Einschlag stimmt aber mit 
der Farbe des Grundes überein. Macht man die-
sen S a m m t reich, so ist der Einschlag Gold- oder 
S i lber -
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Silbersaden, auch Lahn, nachdem solcher mehr oder 
weniger reich ftyn soll. Der Verdindungseinschlags-
faden aber, welcher nach dem Einlegen der Ruthe 
besserer Haltung wegen eingeschossen wird, Muß von 
Seide seyn, weil sich dieser mit dem Bla t t und der 
Lade besser antreiben laßt, und daher auch die Augen, 
welche den S a m m t machen, besser befestiget können, 
als wie der Gold- oder Silbersaden. 
Die Gold- und Silberfäden, die in den S a m m e 
eingeschlagen werden, nehmen sowohl hier, als 
in denen reichen brsschirten Zeugen 5 S . 170 , ver-
schiedene Namens an , indem sie nach ihrer Beschaf-
fenheit, bald mehr, bald weniger reich sind, und 
bald aus bloßen reichen, bald mit Seide vermeng-
ten Fäden bestehen, nachdem der S a m m t kostbar 
seyn soll. 
Manchmal ist der S a m m t von solcher Kost-
barkeit, daß der Grund auch aus Silber- oder Gold-
Lahn vermengt bestehet; d. i. in jedes Riedt wird 
ein Faden Gold - oder Silberlahn einpassiret; des-
wegen denn auch noch eine besondere Kette von die-
sen Fäden zur andern Kette angebracht wird. 
S i e wird eben so, wie die bey den reichen brs-
schirten Zeugen, auf einem besonder« Canter unter 
dem S t u h l , ein jeder Faden besonders, auf kleine 
Röllchen aufgewickelt, und ein jeder dieser Fädett 
auch besonders nach seinem Ort hiugeleitet. Diese 
Fäden aber machen keinen S a m m t , sondern arbeiten 
sich nur in dem Grunde ein, weil in diesen Arten von 
Sammten nur zerstreuet? Blumen in dem reichert 
Grunde sich bilden. 
O 2 Manch-
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Manchmal sind auch diese Lahnfaden so geordnet, 
daß sie an einigen S te l l en in dem S a n u n t breite 
Lahnstreifen hervorbringen,welche zwischen dm seidnen 
Kettenfäden so vertheilt sind, daß die reichen Faden dar-
in am mehrcsten zu sehen sind, und daß die seidenen 
Faden nur bloß deswegen dazwischen passirt sind, 
um den reichen eine bessere Verbindung und Haltung 
zugeben , weil die bloße Lahnfaden, wenn sie allein 
ohne seidene Fäden an einer S t e l l e in der Kette einen 
großen R a u m einnehmen, sich durch den Einschuß-
faden, zumal wenn es auch ein reicher Faden wäre, 
Vicht gut verbinden ließen; deswegen es denn uoth-
wendig ist, wenn sich dergleichen S t e l l e n in der Ket-
te befinden, wo viele Lahnfäden zusammen vorhan-
den sind, solche mit Seidenfaden zu untermengen. 
D i e reichen Faden aber nehmen immer den 
grösten Platz ein, und müssen am mehresten zu se-
hen seyn. 
Manchmal wird dieser S a m m t auch also einge-
richtet, daß sich durch den Einschlag verschiedene 
Lahn- und reiche Stre i fen bilden , wornach alsdenn 
die Patron auch eingerichtet wird. S o wie der Ge-
schmack und die M o d e bey den andern Zeugen herr-
schet, eben so findet auch das nemliche bey dem 
S a m m t statt. Und es wäre hier eben so unmöglich, 
a l s wie bey jenen alle mögliche Abweichungen bey der 
Verfertigung dieser S a m m t e zu beschreiben, indem 
ihre Veränderungen so mannigfaltig sind, daß man 
nicht im S t a n d e ist, alle zu bemerken, indem hier so 
wie dort, der Fabrikant nachsinnen m u ß , um der 
herrschenden M o d e genug zu thun» 
G e n u g , der Leser weiß das Entstehen von dieser 
Art von S a m m t , und bey allen andern Abweichun-
gen 
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gen bleiben doch allemal die gezeigten Grundsätze das 
Wesentliche, und wenn man einmal von dem Ent -
stehen dieser S a m m t e unterrichtet ist, so wird ein 
nachdenkender Kopf bald alle andere Einrichtungen 
einsehen lernen. 
E ö bleibt mir also weiter nichts übrig, als nur 
noch von einer Art Zeug zu reden, die eine Ähnlich-
keit mit dem S a m m t ha t , aber durch das B r o -
schiren entstehet. Deswegen mon sie nicht mit Un-
recht auch broschirten S a m m t nennen kann, ohnge-
achtet kein wirklicher broschirter S a m m t sich den-
ken laßt. 
Von dem Lhenillen-Atlaß. 
Diese Art von Zeuge, welche gleichfalls reich 
gemacht werden, sind nichts anders, als reiche bro-^ 
schirte Zeuge mit lebendigen B l u m e n , welche einen 
Atlaß- oder andern Köpergrund haben. D i e B l u -
men dieses Zeuges werden also entweder mit seidenen 
Faden nach dem Leben von verschiedenen Farben 
einbroschirt, oder aber auch mit reichen Golv- und 
Silberfäden. Diese B l u m e n find aber von solcher 
A r t , daß sie bald glatt , wie in den im i z. Abschnitt, 
S . 151, schon beschriebenen Zeugen entstehen, oder 
sie sind zum Theil rauh nach S a m m t a r t . 
Diese rauhe B lumen müssen aber auf eine ganz an-
dere Art entstehen, als die gewöhnlichen S a m m t -
Blumen; weil , wie ich schon gesagt habe, sich kein 
broschirter S a m m t nach den gewöhnlichen Regeln 
des S a m m t ö denken laßt. 
M a n hat deswegen ein besonderes Mittel er-
dacht, die B lumen rauh hervorzubringen. Und 
O z man 
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man muß in Wahrhei t sich wundern, wje erfinderi-
sche Köpfe im S t a n d e sind, alleriey zu erdenken, 
um den modischen Geschmack zu vergnügen. 
M a n hat nemlich, um dieses Rauhe zu brosch» 
xen, einen besondern Faden erfunden , der dasjenige 
hervorbringen m u ß , was sonst ein ordentlicher ge-
schnittener S a m m t hervorbringet. Dieser Faden 
wird Chemlle genannt. M a n stehet schon aus dem 
N a m e n dieses Fadens , daß er rauh seyn muß, weil 
Chemlle eine Raupe aus Französisch heißet., und die-
ser Faden hat auch ein raupenmäßiges Ansehen, in-
dem er durch seine Zubereitung xund herum rauh 
wird. Dieser Faden ist aber auch wegen seiner sehr 
mühsamen Verfertigung so kostbar, daß er sast den 
Gold- oder Silberfaden gleich geschähet wird. Wenn 
man diesen Faden verfertigen will , so muß m a n auf 
folgende Art verfahren. 
E s giebt nur wenige Leute, die die Kunst ver-
stehen, dieses mühsame Geschäfte aufsich zu nehmen, 
und es verlohnt sich wohl der M ü h e , sich in eine ym« 
ständliche Beschreibung dabey einzulassen. 
Gesetzt , der Fabrikant will einen reichen Zeug 
von dieser Art verfertigen lassen, worinnen sich unter 
andern nach gewöhnliche? Art broschirten Blumen 
auch einbrochirte B lumen von rauhen Chenillesäden 
befinden sollen; daß ferner diese B lumen aus , 
nach verschiedenen »Schat t i rungen angebrachten, 
Farben bestehen sollen; so muß er einen genauen 
Ueberschlag machen, wie vielmal sich diese Blumen 
in der Brei te sowohl, als durch die ganze Lange des 
S tücks darstellen sollen. D a diyse Stücke nicht 
sehr lang gewebec werden, indem selten mehr als zu 
einem 
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einem, höchstens zwey Kleidern gewebet wird, so 
kann er dieses gar leicht bestimmen Eine lange E r -
fahrung hat ihm schon leicht gemacht, zu wissen, wie 
viel Ellen er von jeder Farbe zu einer solchen B l u m e 
gebraucht, so daß er im S t a n d e seyn wird, , bis auf 
etwas weniges festzusetzen, wie viel Ellen er von jeder 
Ga t tung gebraucht. E s ist nothwendig, diese B e -
stimmung vorauszusetzen, weil der Faden, wie ich 
schon gesagt habe, wegen seiner Verfertigung kostbar 
ist, und man folglich nicht zu verschwenderisch damit 
umgehen muß ; d. i. daß man nicht viel mehr verfer-
tiget, als man verbraucht. I c h sage nicht viel mehr, 
weil man wohl einsehen kann, daß es nicht möglich 
ist, alles so genau zu bestimmen, daßman nichts mehr 
oder weniger, als gebraucht werden soll, verfertigen 
kann ; deswegen denn freylich etwas mehr, als we-
niger verfertiget werden muß, um bey dem Gebrauch 
daran keinen Mangel zu leiden. 
Weiß der Fabrikant einmal, wie viel Ellen er 
von jeder Gat tung gebraucht, so bestellt er sich bey 
demjenigen, der die Chenille verfertiget, alle diese 
verschiedene Fäden. 
We iß dieser die Anzahl der Faden, die er machen 
soll, so Muß dieser nach diesem Verhaltniß ebenmaßig 
seinen Ueberschlag machen, um dieselbe zu verfertigen. 
Nachdem dieser Faden fein oder grob seyn soll, 
(und hievon hat er von dem Fabrikant schon die P r o -
be erhalten) nachdem muß er auch seine Einrichtung 
treffen. 
Und nun schreitet er zur Verfertigung dieser Fä-
den auf folgende A r t : 
O 4 E r 
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E r schert sich nemlich eine gewöhnliche Kette, 
als wenn er einen Zeug mache» will. Nach der 
Menge der Anzahl El len , Ue er machen will , und 
nach der S t a r k e des zu machenden Fadens muß er 
auch diese seine Kette lang oder kurz scheren, so daß 
nach diesem Verhältniß dieselbe bald 6, 8, 10, auch 
? 2 Ellen lang ist, nachdem er viel braucht. Nach 
dem Verhältniß der Dicke seines Fadens , den er 
machen m u ß , lieftt er auch seine Fäden bey 
dem Scheren e i n , so daß sich? bald z , 4 , auch 
mehr Faden zusammen mit einander bey dem A m -
gelese durchkreuzen. Wenn er also nach seiner Be-
rechnung sich seine Kette verhältnißmäßig geschoren 
h a t , so bringt er solche auf den S t u h l zum Weben, 
so wie bey allen andern gewöhnlichen Tassent, oder 
G r o s de Tours - Ketten. Und nun webet er sich die-
ses Zeug , wie gewöhnlich, nach den Regeln eines 
Taffentö, durch eine glatte Verbindung fertig. 
W e n n dieser Zeug fertig ist, so wird er von dem 
S t u h l genommen, und nachher von Frauenzimmern, 
welche sich gemeiniglich damit beschäftigen, mit fei-
nen Scheren in ganz schmalen St re i fen zerschnitten. 
Diese St re i fen müssen sich nach dem Verhältniß der 
Dicke des daraus zu verfertigenden ChenillesadenS 
richten, so daß diese St re i fen nach dieser Verhältniß 
bald schmäler, bald breiter seyn müssen, wozu noch 
kommt, daß zu diesem Verhältniß auch die Anzahl 
F a d e n , welche sich mit einander durchkreuzen, ge-
rechnet werden muß. 
Auf solche Art wird nunmehro der ganze Zeug 
in bloße S t re i fen zerschnitten, welche manchmal 
kaum 2 oder z Linien breit sind. 
Nlmmehrs 
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Numnehro muß derjenige, welcher die Chenilte 
verfertiget, ein sehr verdrüßliches Geschäfte aus sich 
nehmen. Denn alle diese zerschnittene St re i fen müs-
sen nunmehro gedrehet werden» 
D e r Leser muß sich vorstellen, daß alle diese zer-
schnittene seidene Stre i fen von beyden Sei ten fase-
rich sind. Diese Fasern sollen dahin gebracht werden, 
daß , indem die S t r e i f t sich in sich selbst drehet, sel-
bige rund um den Faden alles rauh machen. D a 
man ftrner sich vorstellen kann , daß eine solche 
schmale seidene S t re i fe keine große F«?stigkeit ha-
ben kann, um das Drehen auf einem Rade aus-
zuhalten , so sieht man auch leicht 'ein, daß 
derjenige, der dieses Drehen verrichten muß , ein 
sehr verdrüßliches und mühsames Geschäfte a n s 
sich ha t , weil er alle Behutsamkeit nöthig hat , 
daß der Faden bey dem Drehen nicht reisse. 
Dieses Drehen geschiehst also vermittelst einer 
Maschine, welcher sich die Posamentirer, Knopf-
macher und andere ähnliche Handwerker bedienen^ 
verschiedene Arten von Faden zu bespinuen und zu 
drehen. Sowoh l dieft Maschine, als auch deren 
Beschreibung und Gebrauch, kann man umständ-
lich in der dritten S a m m l u n g der Sxrengelschen 
Handwerke und Künste finden. 
I c h bin nicht gesonnen, schon bekannte D i n g e 
noch einmal weitläufig zu beschreiben und zu wieder-
holen, und können meine Leser sich daraus vollkommen 
unterrichten. D a es aber einige meiner Leser geben 
könnte, welchen diese Schrif ten nicht zur Hand kom-
men ; iio will ich denen zu gefallen davon eine ganz 
kurze Beschreibung dennoch machen. 
O 5 Ein 
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Ei» Gestelle von willkürlicher G r ö ß e , welches 
aus verschiedenen starken Latten und S t ä b e n zusam-
men gesetzt ist, ist dazu bestimmt, verschiedenes Rä-
derwerk mit ihrem dazu gehörigen Mechanismus zu 
tragen. E s ist dasselbige ein längliches Viereck. 
Reckt in der Mi t te ist ein großes R a d , welches alles 
in Bewegung setzt. Dieses R a d ist also angebracht, 
daß es von vorne mit einer Kurbel in Bewegung 
gesetzt werden kann« 
Vorne in diesem Gestelle sind verschiedene wag-
recht liegende Rollen, welche a u f D r a t h e r n stecken, an-
gebracht, worauf diejenigen Fäden, welch? sich bespin-
n m , hingcleitet werden. Unter diesen Rollen oder 
S p u l e n liegen eben so viel conische Schnecken-Rol-
len, welche nach einer Schneckenlinie verschiedene 
Reifen haben. V o n diesen Reife« gehet von jeder 
Schnecke eine S c h n u r nach den obern Rol len, wel-
che vermittelst derselben in Bewegung gebracht wer-
den können, wie ich sogleich zeigen werde«. 
Ueber denen jetztbenannten Rollen liegen ober-
wärtS wieder eben so viel andere S p u l e n , welche 
Mit den untern parallel laufen. S o w o h l die ober» 
a ls auch die untern S p u l e n haben Reifen, um beyde 
durch S c h n ü r e zur Bewegung zu bringen. Auf 
denen obersten S p u l e n ist der Faden , welcher be-
spannen werden soll, aufgespulet, welcher sich von 
da herunter auf die andern Rollen wickelt. Vor 
einer jeden der obern S p u l e n steckt ein ander kleines 
Röllchen, worauf der Faden gewickelt ist, welcher um 
den Faden der obern Rollen sich spinnen soll. Dieser 
Faden wird durch einen, als ein doppelter Ring 
gebogenen Drakh geleitet, welcher nachher, wenn 
die Maschine in Bewegung gebracht w i r d , sich 
um 
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um den Hauptfaden spinnet. Diese Röllchen wer-
den die Käufer genannt , und stehen senkrecht. Auf 
der Scheibe dieser Läuser ist ein Drakh befestiget, 
welcher noch eine kleine Rolle häl t , die nur vorder 
obern Rolle vorraget. Diese kleine Rolle richtet den 
Faden , welcher umgespynnen wird. D a alle diese 
Rollen mit einander durch die Schnüre vereiniget 
smd, so werden solche auch, wenn das Rad in B e -
wegung gebracht wird , alle zugleich in den G a n g 
gebracht. D a m i t aber dieses gedachte R a d auch die 
ganze Bewegung bewerkstelligen kann, so ist unter 
demselben ein Schneckenrad mit Reifen angebracht. 
Durch diese Reifen spannt man ein S e i l , welches 
um die Schnecke geschlungen wird. Dieses S e i l 
beweget ein anderes kleines Schneckenrad, welches 
an der Vorderseite des Gestelles lieget, welches auf 
einer Rolle sich beweget, welche so lang als das 
ganze Gestell ist. W e n n dieses R a d mit seinem 
S e i l beweget wird , so werden vermittelst des S e i l s , 
welches um einen Reif der unten liegenden Schne-
cke gehet, alle diese Schnecken herumgedrehet, und da 
von einer jeden Schnecke eine Schnur nach den Rollen 
gehet, welche über den Schneeken ruhen, von hie? 
aber wieder die S c h n u r nach den obern Rollen fort-
läuf t , so können auch alle Rollen gar leicht in Be* 
wegung gebracht. werden> 
I c h habe, wie gedacht, nur einen unvollfomme» 
ven Auszug von den Bestandtheilen dieser Maschine 
gemacht, damit der Theil meiner Leser, welchen 
obengedachte Schr i f ten nicht zur Hand kommen, 
sich einigermaßen einen Begrif machen können. 
Soba ld also der Chenillefaden gedreht werden 
soll, so werden die zerschnittenen Faden auf die obern 
Rollen 
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Rollen gewickelt, alsdenn der Faden durch einen 
Drachring geleitet, und an die unteren Spu len 
befestiget. 
Alsdenn wjrd das große R a d , vermittelst der 
Kurbel , in Bewegung gesetzt. Dieses bringt die 
Schncckenräder, und diese alle unterste Schnecken 
in den Gang . Diese bringen die unterste Spulen 
gleichfalls in Bewegung, ziehen den Faden nach sich, 
und indem er sich von den obern Rollen abwickelt, 
so drehet er sich auch zugleich. D a nun dieser Fa-
den von beyden S e i t e n , da er geschnitten worden, 
fasench ist, so kann es nicht fehlen, daß sich diesel-
ben , da sich der Faden drehet , um denselben sich 
herum begeben, und folglich den ganzen Faden rau-
penmäßig rauh machen. Nachdem der Faden grob 
oder fein ist, d. i. nachdem er breit oder schmal ge-
schnitten worden; ferner, nachdem er aus mehr oder 
weniger« Kettenfäden geschoren worden, nachdem 
wird derselbe auch fein oder stark, und also auch 
mehr oder weniger rauh. 
Dieses ist nun der Faden , welcher zum Einbro-
schiren 5 er B l u m e n , welche rauh oder Sammtart ig 
werden sollen, gebraucht wird. M a n kann sich wohl 
vorstellen, daß das Drehen dieses Fadens ein sehr 
verdrießliches Geschäfte seyn m u ß , da derselbe dem 
Reisten sehr unterworfen ist, und daß derjenige, 
welcher den Faden auf der S p i n n - M a s c h i n e drehet, 
selbige nach dem Verhäl tnis der^  S t ä rke des Fadens, 
mehr oder weniger, spannen muß, damit das Reisten 
dadurch gehindert werde, welches dem allen ohnge-
achtet doch genug geschiehst. 
S o wie nun derjenige, welcher den Chenillefaden 
Macht, mit einer Art dieser Fäden verfährt, so ver-
fährt 
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fahrt er mit allen andern, sie mögen von einer Farbe 
oder Art seyn, wie sie wollen. E r sucht, so viel wie 
möglich, die Anzahl seiner E l l e n , die er von jeder 
G a t t u n g braucht, Key dem Scheren der Ketten zu 
bestimmen, um damit nicht verschwenderisch zu seyn. 
N u n m c h c o wollen wir dem Fabrikanten bey der 
Verfert igung dieser Art Zeuge nachfolgen. 
D i e Einrichtung seiner Ketten ist entweder so 
getroffen, daß der Grund desselben bloß von S e i d e 
bestehet, oder aber, daß auch darin Go ld - o?er 
S i l b e r - L a h n f a d e n mit eingeschoren werben, womit 
denn auf die oben S . 7 z . Abschn. i z . beschriebene 
Art verfahren werden muß. D e r Grund ist denn 
aber nichts anders, als ein S t o f f g r u n d , so wie dort; 
denn hier kunn kein S a m m t g r u n d statt finden. 
Aber die B l u m e n , welche einbroschivt werden sollen, 
sind von solchen Umfange , daß sie fast alles i m 
Grunde des ganzen Zeuges einnehmen. D e r G r u n d 
ist die mehreste Zeit ein Atlaß, und der noch dazu 
reich ist, d. i. der Einschlagsfaden ist entweder G o l d 
oder S i l b e r , und zwar von den verschiedenen Arten 
wovon ich oben S . 7 0 . gesagt habe. 
D i e Einrichtung dieses Zeuges erfordert auch 
eine verschiedene Art. D e n n er muß zum Atlaß die 
zu diesem Köper gehörige S c h ä f t e haben. Ferner 
muffen noch S c h a f t e angebracht werden, welche die 
Verbindung der reichen Faden bey dem Droschken 
bewerkstelligen, wie ich oben S - 7 0 . gezeigt habe. 
D e n n man muß das nemliche, a ls dort, beobachten, 
daß man die einbroschirten reichen Fäden zu besserer 
Hal tung in sich verbinden muß, wovon die Ursachen 
schon Port gezeigt worden» 
Endlich 
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Endlich muß ter Fabrikant auch seinen Zampel 
einrichten. I s t tag Muster von der Beschaffenheit, 
daß nur bloß broschirte B lumen zum Vorschein 
kommen, so braucht die Pat rone auch nicht auf eine 
zweysache Art gezeichnet zu seyn, d. i. die Patrone 
darf nur alfo beschaffen seyn, daß sich die verschiede» 
nen Farben der lebendigen B lumen durch die Punkte 
ausdeuten. I s t aber in dem Grunde noch eint!.isepe, 
so muß die Pa t rone also gezeichnet und punktirt seyn, 
daß sich der Lisere auch darinnen ausdrückt. Denn, 
wie schon aus der ohen S . 64. gemachten Beschrei-
bung erhellet, so muß der Lisere besonders gezogen 
werden, weil diesen der Einschlagöfaten bildet; 
folglich muß die Pa t rone so beschaffen seyn, daß so-
wohl verschiedene Latze zum Broschir.n der lebendi-
gen B l u m e n , als auch ein besonderer Latz zum Lisere 
vorhanden sey. 
W e n n der Fabrikant also einlesen will, so Nimmt 
er in einer Linie alle diejenigen Zampelschnüre in ei-
nen Latz, welche zu einer Farbe gehören, und sö 
fahrt derselbe for t , alle verschiedene Farben in einet 
Reihe Quadra te , eine jede besonders, in einen Latz 
einzulesen. Nachhero nimmt er alle, diejenige» 
Punkte in der nemlichen Reihe Quadra t e , die 
zum Llsere gehören, woraus er wieder einen beson-
dern Latz macht. 
E s wäre überflüßig, noch einmal dasEittlefett 
der Pa t rone zu wiederholen, da solches dem Leser 
«US dem vorhergehenden schon genugsam bekannt ist. 
Genug, so wie der Fabrikant in einer Reihe sei-
ner P a t r o n mit den punktirten Quadraten verfahren 
ist, so verfahrt er auch mit allen übrigen. Eine 
jede 
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jede Farbe hat ihren besondern Latz, so wie auch 
der Liftre. 
S o wie der Seidenfabrikent dort S. 4 z . die 
Fäden d.?r Geundkette, welche die Verbindung in 
dem Listre machcn sollen, in ihre Legage- oder Ver -
bindnngsfchäfte einpassirt ha t , eben so thut er e6 
hisi- auch. E r braucht also zu seiner ganzen Ein-
richtung 12 Schäf te und 8 Fußt r i t te , nemlich 8 
S c h ä f t e zum Atlaßgrund, und 4 Schäf te zur Ver -
bindung des Lisere. D ie Einpajsirung der Ketten-
faden zum Atlaß geschiehst auf die schon oft gezeigte 
A r t , fo wie auch die Verbindung der Schäf te an 
die 8 Fußtr i t te , auf die B a n d III. Abschnitt ic>. 
S. 445» gezeigte Art, verrichttt werden muß. D i e 
4 Logageschäste werden auf die nemliche Art, S . 4 5 
vereiniget, so, daß immer bey dem zweyten Tri t t ein 
Legageschaft die Verbindung des Lisere sowohl, als 
auch der broschirten großen Stel len bewirkt. 
W e n n der Weber also weben will, und der J u n -
ge seinen ersten Zug verrichtet, so ist dieses gemeinig-
lich ein Liserezug. D e r Weber schießt seinen E in -
schlagsfaden ein, es sey nun derselbe nur von Se ide , 
oder es sey ein reicher F a d m . I n beyden Fä l -
len bildet der Einschlagsfaden die Stellen der Lisere-
B l u m e n , und da , wo sie von den gehobenen Ket-
tenfäden nicht in sich selbst verbunden.werden, 
liegen solche ganz frey. I s t der Einschlag ein reicher 
Faden, so werden die Lisereblumen reich, und unter-
scheiden sich nur bloß von dem Grunde dadurch, daß 
ihre Umrisse von dem Atlaßköper unterschieden wer-
den. Denn der Grund bildet vermöge seiner E in -
richtung einen Atlaß, die Lisereblumen aber bilden 
sich in gerader Linie, und der Einschlag lieget, wie 
gedacht, 
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gedacht, meistentheils in denselben f rey , außer an 
den S t U l e n , wo die Verb indung durch die Lega-
g e - S c h ä f t e hervorgebracht wird. 
H a t der W e b e r , nach den oben bekannt gemach-
ten Grundsä tzen , seinen Einschlag, sowohl zum 
At l aßg rnnde , ale auch zum Lisere eingeschossen, 
und der J u n g e ziehet wieder einen andern Latz, 
und es ist noch immer Lisere; so behandelt er 
seine Kette bey dem Weben auch nach den nem-
lichen Grundsätzen. S o b a l d aber ein Lutz folgt, 
wo er broschiren m u ß , so muß er alle die ver-
schiedene F a r b e n , sowohl von glatter S e i d e und 
reichen F a d e n , als auch die Chenillesäden, wie 
schon bekannt ist , auf seinen S p o l i n - S c h ü y e t l 
aufgewickelt haben, und er hat seidige vor sich auf 
dem Zeuge liegen. E i n jeder Zug deutet ihm eine 
einzige Farbe a n , t ie er cinbroschiren m u ß ; und 
er verfährt hiermit auf die nemliche Ar t , als oben 
S . 5 9 . gezeigt worden, bald diese bald jene Farbe, 
von glatter S e i d e , von Chenillen oder reichen Fä-
den einzubroschiren. 
D a x b e y dieser Ar t von reichen Zeugen die 
B l u m e n , welche sammtartig seyn jvllen, den grö-
sten Theil des Zeuges einnehmen sollen, so sind 
4»uch die mehresten B l u m e n mit Chenillesäden 
brofchir t , und nur zur Abwechselung werden mit 
glatten Fäden Blümchen dazwischen broschirt. D a 
m a n auch von Gold? und S i lbe r faden Chenille 
m a c h t , so werden auch oergleichen rauhe sammt? 
artige B l u m e n einbroschirt , welches dem Zeu-
ge ein sehr schönes und prächtiges Ansehen giebet. 
D e n n erst ist der G r u n d ein reicher A t l a ß , bald 
zeiget sich a u f demselben eine S a m m t b l u m e von 
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oben gedachten Chenillenfäden, die entweder bloß 
von Seice, oder aber auch mit reichen Fäden un-
termenget ist, bald aber auch bloße reiche Blnmen, 
«orinnen sich Stellen von Seide untermenget zei-
gen. Genug, Kunst, Pracht und Reichthum sind 
das Wesentliche dieser Art Zeuge. 
W e n n keine Lisereblumen in diesem Zeuge vor-
handen sind, so daß die broschirten Blumen fast 
die ganze Oberflache des Zeuges einnehmen, so 
werden die Blumen darinnen desto größer und 
auegebreiteter broschirt, so daß nur sehr we-
niges von dem Grunde zwischen den Blumen zu 
sehen ist. D e r Harnisch ist denn, wie zum D a -
mast, M o i r , oder andern ahnlichen Zeugen, ein-
gerichtet, d. i . eine jede Arkade hat zwey Har-
mschletzen, welche in einer entgegengesetzten Ein-
richtung in das Harnischbrett einpassirt werden. 
Macht man aber den Zeug also, daß in einen 
Atlaßgrund, er sey nun reich oder nicht, zer-
streuete Blumen sich darauf befinden sollen, welche 
klein und eine verschiedene Lage haben, so muß 
der Harnisch getheilt werden; d. i. so vielmal die 
Blumen sich in der Brei te des Zeuges bilden sol-
len, eben so viel Theile muß auch der Harnisch 
haben; und wenn, wie gedacht, ihre Lage in je-
der Reihe eine verschiedene Richtung haben soll, 
so muffen doppelt so viel Harnischletzen in jedem 
Theil, auch ein doppelter Zampelzug seyn. Doch 
es ist schon oben S . 54 das Nöthige davon ge-
saget worden, und dies hier zu wiederholen, wäre 
«nnöthig, weil hier das Nemliche statt findet. 
P Wenn 
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W e n n diese Arten von Zeug gemacht werden, 
so lassen sich in denselben sehr gut schmale Gold-
oder S i lber tahnsaden-St re i fen anbr ingen , welche 
darinn in die Kette zwischen den Blumenstellen ge-
schoren werden. Dieser Zeug ist einer der präch-
tigsten, indem die B l u m e n fast alle r a u h , sammt-
artig einbroschirt werden, welche mit reichen Blu-
men untermenget sind, und durch die Lahnstreisen 
noch kostbarer gemacht werden. 
Noch macht man eine Art S a m w t , welcher 
A l e i d e r s a m m c genannt wird. Dieser wirv also ge, 
webet, daß alle die Theile, welche zu einem M -nnS-
kleide gehören, schon fertig gewebet werden, so, als 
wenn sie von dem Schneioer zugeschnitten werden. 
D i e Einrichtung des S t u h l s ist eine kühliche 
S a c h e , indem sowohl die Einrichtung vcS Harni-
sches als auch der P a t r o n e , ein mühsames Ge-
schäfte ist. 
W e n n das Kleid also beschaffen ist, daß der 
G r u n d desselben ein faconirter, oder auch geblüm-
t e r , durch den Zampelzug hervorgebrachter S ^ m m t 
seyn soll; daß ferner um das ganze Kleid eme 
B r o d i r u n g seyn soll, so muß die Pa t rone zu einem 
jeden Theil ganz und besonders gezeichnet werten; 
d. i. es kann die Pa t rone nicht anterö gezeichnet 
werben, als was sich zusammen passet; nemlich, die 
beyden V o r d e r t h e i l e werden so gezeichnet, daß 
sich dieselben nach einander bilden. D i e kleinen 
Theile, als die P a t t e n s t ü c k e und A u f s c h l a g e , 
müssen zwischen den Vorderrheilen so angebracht 
werden, daß sich bey jedem Vordertheil eins von 
jedem dieser Stücke bildet. D e r Patronzeichner 
bildet 
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bildet also seine P a t r o n e , indem er sich auf dem 
Musterpapiev nach seinem zu machenden Dessein ein 
Vorderkheil en twi r f t , sowohl den ganzen Körper des 
TheilS, als auch die B r o d i r u n g , welche die Umfas-
sung ausmach t , ohngeachtet, wie wir hier festsitzen 
wollen, der G r u n d durch die S c h ä f t e hervorgebracht 
werden soll. Beydes wird nach den verschiedenen 
Umstanden auöpunktir t . Und wir wollen z. B . an -
nehmen, daß der gan^e Körper der Theile aus einem 
gewürfelten S a m m t bestehen soll, daß die B r o d i -
rung in einem Atlaßgrunoe mit lebendigen einbro-
schirten Chenilleblumen sich zeigen soll. D e r P a -
tronzeichner muß also alle diese 'Absichten erreichen. 
E r muß in seiner P a t r o n sowohl den G r u n d des 
ganzen M i b e S , welcher h u r ein gewürfelter S a m m t 
i s t , durch seine Punktar ion andeuten, als auch nach 
den verschiedenen Farben die B r o d i r u n g bemerken. 
Neben diesem Vordertheil muß er si'wohl ein P a t -
tenstück als auch einen Aufschlag, da wo er sich a m 
besten anbringen l äß t , auszeichnen: eö fey nun ne-
ben der Bre i t e des Theilö, wenn es die Bre i t e de5 
S t u h l s er laubt , oder aber in der Länge. 
Hier lassen sich alle Handgriffe ohnmöglich genau 
bestimmen, sondern hier kann nichts als E r f a h r u n g 
zum Wegweiser d ienen , weil hier verschiedene 
Endzwecke ausgeführ t werden müssen. Und noch 
mehr Schwierigkeit ereignet sich bey der Einr ich tung 
des S t u h l s , wie ich sogleich zeigen werde. 
I s t das Kleid, welches gemacht werden soll, v o n 
der Beschaffenheit, daß auch die Hintertheile an den 
Schößen eine B r o d i r u n g haben sollen, so muß er 
bey denselben^ bey der Zeichnung das nemliche beob-
achten, w a s er bey den V o r d e r t e i l e n beobachtet ha t , 
P K und 
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und alshenn muß die Patrone erstaunend groß seyn, 
weil beyde Stucken, sowohl Vorder- als Hinter-
theile, nebst denen kleinen Theilm, jedes einmal ab-
gezeichnet seyn müssen. M a n kann sich also leicht 
einbilden, was der Fabrikant vor eine Menge Har-
nischletzen, Rahmschnüre und Zampelschnüre haben 
muß , deren oft so viel seyn müssen, daß der ganze 
S t u h l von der Sei te desselben vollhanget. . > 
Nach diesem ihm gegebenen Muster muß nun-
mehro der Fabrikant seine Einrichtung machen. 
S e i n S t u h l bedarf derselben verschiedene Arten. 
E r muß nicht allein S a m m t machen, sondern er 
muß auch broschiren, und sein Grund in der Bro-
dirung muß Atlaß seyn. E r braucht also eine Ein-
richtung des Harnisches, als auch eine gedoppelte 
Art von Schafte. Jener muß die Broschirung, 
und diese den Atlaß und den S a m m t des Zeuges 
hervorbringen. 
Der Fabrikant muß nach der Vorschrift seiner 
Patrone also seine Kette anordnen. E r muß seine 
Mollen mit der Se ide , da wir festsetzen wollen, daß 
von zweyerley Farben sich die Würfel des SammteS 
bilden sollen, aufstellen, und auf die nemliche Art 
diefe Faden in zwey Poilschafce einpüssiren, als dort 
S - 157. in drey Schäfte die Poilfäden des dortigen 
Musters einpassirt wurden; so daß allemal eine 
Farbe der Poilfäden in einem Schaf t , und die ande-
re Farbe in dem andern Schaf t einpassirt werden, 
weil hier so wie dort eine Farbe bald unten zum 
Sammtmachen bald oben zum Grunde kommen 
muß. Denn hier muß sich der S a m m t auf der un-
tern Sei te bilden, wie man gleich sehen wird. 
Er 
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E r hat also auf zwey Rol len oder B ä u m e seine 
Poilkette aufgewickelt, und dieser P o i t z e n ist uuch 
der bessern oder geringer« G ü t e , bald auö mehr ooer 
wenigen Fäoen zusammen vereiniget» 
D i e Grundkette wird auf einen besondern B a u m , 
wie schon oft gedacht worden, gewickelt. B e i d e s , 
sowohl die P v i l als auch i ie Kette ces Gr um es, 
weroen in die S c h ä f t e zum Atlaßn achen einpaffirt, 
alle»» die PoMaden müssen auch in die Harnlschletzen 
einpassiret weroen, und diese muffen nach t^r be-
sttnmren Anzahl F ä d e n , welche die Figur der B r s -
dirung hervorbringen sollen, auch angebracht weroen. 
D < n n längst der einen S e i t e eines Theils gchec cie 
B r o o i r n n g herunter, und unten umichueßt .leselbe 
auch das .Thei l . Folgl ich, wenn erst längs des 
Theils nichts als S a m m t gemacht n i r d , außer an 
den S e i t e n , so beständig broschirt wird, so Hort a m 
Ende des Theils vor der Broo irung da« S a m m t -
machen a u f , und es wird in dem Theil weiter nichlS 
Mehr gemacht, a ls nur die untere Sch lußbrocnung . 
S i n d neben einem Theil die kleinen S t ü c k e , a ls die 
P a t t e und das Auf jch lags tück angebracht, so muß 
die Einrichtung sowohl des S a m m r e s , als auch oer 
Brodirung da herum eingerichtet werden. 
Alle Kettenfaden, sowohl des Grundes als auch 
der Broo irung oder der S a m m t p o i l e , sind in die 
L S c h ä f t e , welche Atlaß machen sollen, einpassiret. 
Diese Schäf te haben lange A u g e n , weil sie solche 
haben müssen, da die Fäden zu ihrer Zeit gezogen 
werden muffen. I n dem Harnisch sind die P o i l -
fäden, allein nur einpaffirt; die Grundkettewädert 
aber nicht, sondern die gehen die Mail lonS vorvey, 
weil sie nichts jnr Figur der Brodirunz beytra-
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gen , sondern n u r , wie bey dem S a m m t , G r u n ö 
wachen E r braucht hierzu 1 0 , auch 18 Schäf te , 
l o S c h a f t e , wenn er nur seine Fäden nach der be^ 
kannten Art nicht lüftig halten wil l , 18 aber, wenn 
er solche in der Arbeit lüftig haben will. D i e 16 
S c h a t e thun alsdenn dieselbe W i r k u n g , die 8 thun 
können, und 2 Schäf te stellen nur einen v o r , zwey 
braucht er aber zu den Poilfäden. E r muß zu dieser 
Arbeit 10 Fußtri t te haben, 8 zum Atlaß und 2 zur 
P o i l . D ie Poilfäden sind sowohl in erstere als 
letztere einpassirt, die Grundfa t en aber nur in die 
ersten 16 Schaf te , weil die ersten sowohl im S a m m t , 
als auch bey dem Broschiren, mitarbeiten müssen, 
letztere aber nur immer Grund machen, und weder 
im S a m m t noch im Broschtren etwas zur Figur 
beytragen. 
W e n n er nunmehro seine S c h a f t e nach den 
Grundsätzen des Ätlaßtöpors anschnüren will: so 
theilt er die 16 Atlaßschäfte in ^The i l e , und schnü-
ret dieselbe an die Fußtrit te also an, so daß aus einem 
jedem Theil Schäf te der eine und der nemliche Schaft 
jeöes TheiiS zugleich heruntergehet, die andern aber 
herauf gehen. l^iZ. IV 1^1). II. a d c ä fmd 
die 18 Schäf te von i bis iZ, c ci, die i.o Fußtritte. 
M a n kann darinnen bemerken, daß, wenn der Schaft i 
in einem Theil heruntergehet, der S c h a f t 9 des an-
dern Thells gleichfalls heruntergehet, und so ferner 
alle andere Schä f t e . D ie beyden Scha f t e 17 und 
1 8 , sind an die beyden Fußtri t te 5) und i o wechsels-
weise zum Herauf- und Heruntergang angeschnürt , 
indem bey dem Sammtmachen bald eine Farbe oben, 
bald eine unten bleiben m u ß , die wechselsweise 
Sammt machen müssen. 
Nun 
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N u n schreitet der Fabrikant zum Einlesen seiner 
Pa t rone . Hier macht er es eben so, wie schon be-
kannt ist. E r lieset alle verschiedene Fa rben , eine 
jede in einer Reihe Quadra te , in einen besondern 
Laß ein, indem er hier, wie überall, bey dergleichen 
vielfnbigen B i l d e r n , eine jede Farbe besondezö zie-
hen lassen muß. 
E r muß aber auch noch einen besondern Tri t t 
haben, um alle Poilsäden, wenn es nothwendig ist, 
herauszuziehen. An diesem Fußtri t t sind beyde Poi l -
schäfte mit ihren langen Latten angebunden, da-
mit beyde, wenn es verlangt n m d , heraufgehen 
können. 
W e n n der Weber alles bis zum Weben einge-
richtet h a t , und er nunmehro weben will, so hat er 
sowohl seine Schützen zum Einschlag, als auch seine 
G p u l e i n - G c h ü y e n von beyven Se i t en vor sich lie-
gen. E r tritt seinen ersten Poilschafc 1 0 , IV 
l 'a t ) . II. unv der Poilschaft 17 gehet in die Höhe, 
der S c h a f t 18 aber herunter , so wie auch alle 
G r u m schaste in die Höhe gehen. D e r J u n g e muß 
gleichfalls ziehen, und es gehen von der Brodirungö-
sielle sowohl die Fäden von dem Theil als auch von 
denkleinen Stücken in die Höhe. M a n muß sich 
merken, daß hier der S a m m t von unten gemacht 
wird. Folglich hat er hier auch keine Ru the nöthig, 
welche er schneiden m u ß , sondern eine solche, als ich 
dort bey dem doppelten S a m m t S . 126. beschrieben 
habe. D e n n der S a m m t kann nicht auf der obern 
Se i t e gemacht werden, wei man nicht oberwartS 
broschiren kann, sondern die rechte Se i t t unten 
kommt. 
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Nun broschirt der Weber erst seine Faden ein, 
die/ da die Blumen rauh, wie der Sammt, seyn 
sollen, Chenillesäden smd. So viel Farben als 
eine Reihe seiner Quadrate in der Patron erfordert, 
so viel Farben broschirt er auch ein : denn läßt der 
Junge seinen Zug nach. Der Weber leget seine 
Ruthe ein, tritt einen von seinen Grundatlaßtritten, 
und verbindet durch den groben Einschußsaden seine 
Ruthe. Der Junge ziehet wieder. Er broschirt 
wieder, tritt seinen zweyten Grundtritt, richtet seine 
Ruthe, broschirt wieder ein, und so fahrt er fort, 
seine Kette zu behandeln. Bey jedem Tritt broschirt 
er auch die geschehenen Züge des Zampels, und alle-
mal, wenn er den dritten Grundtritt getreten hat, 
tritt er erst wieder den Poiltritt, der Sammt 
machen soll. So lange als nun der eine Poilschaft 
Sammt machen soll, so lange tritt er auch n^lben, 
und er kommt so lange bestandig unten; " >d er 
aber aufhören soll, so wechselt er mit den P. inchaf-
ten; der erste gehet alsdenn in die Höhr-, un der 
andere herunter, weil dieser nunmehro ^ammt 
machen sott. 
Sollen nach dem Absätzen der Farbe die Wür-
fel durch Lisere-Einschüffe unterbrochen werden, und 
entweder Seide, oder auch reiche Fäden gebraucht 
werden, so tritt er die Poil- und Grundfäden wech-
selsweise, und schießt diese Fäden ein, ohne eine 
Ruthe an den Stellen einzulegen, weil der Lisere 
diese Stellen von dem Sammt glatt unterscheiden 
sollen. 
Da der Junge allemal den Zug nachläßet, wenn 
der Weber einbroschirt hat, ehe er die Ruthe einle-
get, so liegen die Faden dicht an; folglich kann er 
dort 
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dort keine Ruthe dazwischen legen. Und so wie es an 
einer Ste l le geschiehet, so geschiehst es an allen, 
weil da , wo kein gerissener S a m m t sich bilden soll, 
weil die Fäden nicht Fach machen, auch keine Ruthe 
eingeleget werden kann, sondern sie lieget auf den 
Fäden; und wenn er die Ruthe zum Schneiden 
durchziehet, so kann sie auch an den S t e l l e n , wo 
sie in keinen Fäden lieget, nichts durchschneiden, 
sondern sie gehet darüber weg. 
D e r Zug der Zampelschnüre zeiget ihm allemal 
schon, wo er broschiren muß, weil diese Faoen alle 
in die Höhe gehen, die aber S a m m t m chen sollen, 
sind alle unten. Kommt er an das Ende des Tpeils, wo 
die brodirte Kante in die Queere durch zu liegen kommt , 
d. i. nach der Breite des Zeuges, so hört er nun 
auch in dem ganzen Theil auf , S a m m t zu machen. 
D i e broschirten Fäden gehen nunmehro durch ten 
Zug in der ganzen Breite des Zeuges in die Höhe; 
es sey denn an den Ste l len, wo die kleinen Stücke, 
als Pat te und Aufschläge, hervorgebracht werden 
sollen, da 'muß er noch immer S a m m t machen, 
wenn es sich so füget, und die Einrichtung nicht 
hätte können so getroffen werden, daß sich diese kleine 
Stücken mit dem S a m m t des großen TheilS endig-
ten, wie doch wohl die mehrefte Zeit geschiehet, da-
mit das Broschiren durch nichts unterbrochen werde. 
Alsdenn ist die Arbeit auch viel leichter, weil man 
vur einerley zum Augenmerk haben darf. 
Zwischen den broschirten B lumen bilden sich 
Atlaßgrundstellen, welche durch die Verbindung 
per Schäfte hervorgebracht werden. 
P 5 Manch-
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M a n c h m a l macht man aber auch ein solches. 
Kleid von lauter gezogenen S a m m t ; d. i , daß so-
wohl der ganze Theil des Kleides , als auch die B r o -
dirung durch den Z u g hervorgebracht wi rd , daß als-
deun die B l u m e n in der B r o d i r u n g auf die nemliche 
A r t im S a m m t rauh hervorgebracht werden, als in 
dem zum Beyspie! oben S e i t e 170 . genommenen 
S a m m t . D e n n muß er viele 1 0 0 , ja i v o o Röll-
chen mit S e i d e auf seinen Canter r a n g i r e n , und 
zwar so, wie es die natürliche Lage derselben mit sich 
bringet. E r muß hierbey eine doppelte Absicht ha-
ben , denn sein Harnisch muß nach seinen verschiede-
nen F a r b e n , die er gebraucht, auch vervielfältiget 
werden , uno er muß nicht allein zu dem S a m m t , 
welcher den Grundstoff des Kleides ausmachen soll, 
einen oder mehrere Harnische haben , sondern auch 
zu den Bi loern der B r o d i r u n g . D i e Fäden müssen 
abwechselnd durcheinander laufen, weil einige die 
wehreste Zeit an gewissen S t e l l en fast beständig im 
G r u n d e arbeiten, und nur zu gewisser Zeit und an 
gewissen S t e l l m bilden können , wie z. B - S . 229. 
an der Kan te des Vorder the i l s , der Länge nach her-
u n t e r , arbeiten die Fäden der lebendigen B lumen 
beständig, und an diesen S te l l en können auch die 
Faden mit ihren Rol len so geordnet seyn, daß keine 
unnütze im G r u n d e sich einarbeiten dürfen. Aber 
in dem Ganzen des TheilS, wo nur ein gewürfelter 
oder anderer geblümter, doch von der B r o d i r u n g un-
terschiedener S a m m t , sich darstellen soll, müs-
sen vielfache Fäden vorhanden seyn, denn so lange 
a l s sich der S a m m t des TheilS darstellen soll, so 
lange müssen die Fäden der B r o d i r u n g , welche un-
ten den Theil schließen soll, im G r u n d e arbei ten, 
und müssen nicht ehe zum Vorschein ksmmett, b i / e S 
an sie kommt. 
E S 
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E s kann also nicht anders seyn, die Kette m u ß 
sehr stark in Fäden st.hcn, und es muffen 16 Fäden 
der Po i l , ohne die 8 Grundfaden , in ein Riebt kom-
m e n , d a m i t , ohngeachtet sich so viele Fäden in den 
G r u n d einarbeiten, doch noch die rechte S e i t e genug 
zum Arbeiten behalte. 
D i e Faden beyder Arten müssen sich in einander 
beständig also abwechseln, daß immer ein Faden der 
B r o d i r u n g abwechselnd mit einem Faden des wirk-
lichen GrundsammteS, welcher das Kleid ausmachen 
soll, neben einander laufen. S o lang?, als n u n 
Vichts ande r s , a ls der G r u n d G t o f f - G a n i m t des 
K l e v e s gemacht wi rd , so lange werden auch von 
dem Zampel , ausgenommen in der B r o d i r u n g , der 
Länge herunter , die Faden in die Höhe gezogen, 
und die andern Fäden von der untern Brödi runqS-
K ^ n t e bleiben so lange immer unten im Grunde lie-
gen , und arbeiten sich da in einen Köper ein, nach, 
dem die Einrichtung getroffen ist. D ie übrige E in -
richtung ist sonst mi t der oben S . 170. beschriebenen 
völlig einerley, bloß daß hier eine noch weit geschick-
tere Ordnung der Seidenrollen beobachtet werdey 
m u ß , wozu kein anderer Wegweiser so leicht helfen 
kann , als E r f a h r u n g und Geschicklichkeit. 
I c h habe auch hier nichts anders als nur allge-
meine Begri f fe geben können, weil man von dieser 
Art Arbeit knne besondere Beguffe sich machen kan, 
wo das Auge keine^Untersuchun; anzustellen vermö-
gend ist, sondern nur bloß durch Erzählungen die 
S a c h e erläutert worden, weil dergleichen Ar t von 
S t ü h l e n nur selten im G a n g e stid. Unterdessen kan 
man sich doch einigermaßen ein«Vorstellung von der 
Verfer t igung dieser Art von Kleidersammt machen, 
und 
2z6 Sechzehnter Abschnitt. 
und man bleibt bey dieser Beschreibung nicht ganz 
und gar unwissend. 
Vordertheile zu reichen Besten macht man in-
dessen schon öfters und mehr. I h r e Einrichtung ist 
Mit der Einrichtung der andern glatten gezogenen 
und droschirren Zeuge einerlei). E s hanget 
alles von der Einrichtung der Pa t rone ab. Der-
gleichen Westen-Theile sind so eingerichtet, daß ent-
weder zerstreuet? Gold- oder S i lbe r - LisereUumen 
in der M i t t e des ganzen Zeuges emgewebet sind, 
und rund um eine Bor te , von einbroschircen B l u m e n , 
die bald mehr oder weniger reich sind, sich bilset, 
oder auch nur bloß von lebendigen B l u m e n von Se i -
de einbroschirt werden. Manchmal sinl» auch durch 
die Lange des Zeuges breite Lohnstreifen angebracht» 
AlSdenn müssen in die Kette auf besondern Rollen die 
Lahnfäden eingeführet werden, eben so, als ich oben 
S . Ste igt habe. 
D i e Einrichtung des ganzen S t u h l s ist mit der 
bey den S to f fen S . 52 . einerley, indem die Patro-
ne die Züge bestimmt, um alles d a s , w a s hervor-
gebracht werden soll, zu bewerkstelligen. 
I c h glaube, daß der Leser nunmehro wohl einen 
ziemlich deutlichen Begri f f sich von denen verschiede-
nen Arten bunter S a m m t e wird machen können, 
indem bey der Abänderung der Muster es bloß auf 
eine E r f ah rung urd Uebung ankommt, solche zu 
treffen. D i e gezeigten Grundsätze bleiben bey allen 
Arten dieser Zeuge immer die nemlichen. Und so 
wie es unmöglich wäre, alle diese Abänderungen zu 
beschreiben, so wärt es auch wohl eine unnütze und 
überflüßige Sache , weil die Mode , dieser herrschende 
Tyrann, 
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Tyrann , in denen Veränderungen der beständige 
Wegweiser bleibet, uno folglich diejenigen Arten unO 
Abänderungen nicht länger in» Gange bleiben, als 
es djeselbe erlaubet. 
E s bleibt mir also nichts mehr übrig, als nur 
noch etwas von denen Cameelgarnenen und wollenen 
Velpen un. Plüschen, welHe dunt gewebet werden, 
etwas zu sigen. Und was diejenigen Velpe anbe-
t r i f t , welche faconirt mit vi.len Schäf ten und Fuß-
tritten gewebet werden, so findet die nemliche Ein-
richtung des S t u h l e hier statt, als dort bey dem fa-
conirten S a n u m , außer daß hier die Kante keinen 
Köper macht ; daher braucht der Weber nur diejeni-
gen Schat te und Kußtritte, welche die Poil- und die 
Grundfäden in sich nehmen, und auch so viel Fuß -
tritte , als dazu erforderlich sind, nemlich zwey zum 
Grunde , und so viel als Poilen vorhanden sind, 
auch zur P o i l , d. i. so vielerley Farben als in der 
Poi l sind, eben so viel Schäf te und Tritte müssen 
auch vorhanden feyn, w^il hier eben so, wie dort 
S. «57, eine jede Farbe besonders ihre Einrich-
tung hat. 
D a s . B l a t t stehet ohngefehr zoo Riebt hoch, 
und die S t i f t e sind von geglättetem Eisendrath. 
E in Poilfaden nebst 2 Kertengrundfäden werden 
in ein Riedt einpaffirt. Alles übrige ist mit dem 
S a m m t dieser Art einerley; und es wäre über-
fiüßig, in eine verdrüßliche Wiederholung z« 
fallen» 
V o n 
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V o n dem (Lassa. 
Ich will an dessen Statt eine umständlichere 
Beschreibung von einer Art von rauhem wolle-
nen Zeuge vornehmen, welcher unter dem Nümen 
(Lassa bekannt ist. 
Dieser Zeug ist nichts anders, als ein geblüm-
ter rauher Velpe!, dessen Blumen in einem glat-
ten Grunde erscheinen. Die Grundkctte sowohl, 
als auch die Poil, bestehet auy Wolle; jene aus 
feiner, diese aber aus etwüö gröberer wohl doppe-
l t e r Wolle. Er ist etwas Uder breyviertel Ellen 
breit, und stehet Riede im Blatt hoch. Sei-
ne Bilder entstehen durch den Zampelzug, und 
seine Einrichtung wird folgendergestalt getroffen. 
Der Stuhl ist so beschaffen, was das Gestelle 
und seine andere innere Theile anbetrift, als alle 
andere gewöhnliche Stühle, worauf wollene Zeuge 
gewebet werde. Er hat einen Harnisch mit sei-
nen Rahmschüren und Zampelzug. Hinten, nach 
unten zu, lieget der große Kettenbaum zum Grun-
de. Hinter dem Stuhl aber ist noch ein dop-
pelter Rahmen angebracht, der hinten hoch, gegen 
den Stuhl aber geneigt lieget, fast in eben der 
Richtung, als wie der Canter XXXIII. I'sd. I. 
?at). II. V stellet diesen gedoppelten Rah-
men vor, wovon der obere a breiter, als der 
untere d ist. I n dem obern stecken auf Dräthern 
in jeder Reihe 2 Bobinen c, und auf dem, un-
tern d in jeder Reihe eben so viel kleine Röllchen 
ä mit Reifen, deren Gebrauch sich nachher erklä-
ren wird. 
Die 
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D i e Anzahl der Bobinen c auf dem sbern 
Rahmen a richten siä) nach der Anzahl R a h m -
gorten und Zampelschnüre. 
Gesetzt, dieses Zeug bildet in einer Reihe vier 
große B l u m e n nebft dabcy stehenden andern klei-
nen B l u m e n ; so ist die P a t r o n dieses Zeuges al-
so gezeichnet, daß von jedem Theil Blumen nu t 
die Hältte gezeichnet ist, und folglich dieselbe hier 
tm Kleinen das vorstellet, was eine Damas t - :c, 
Pa t rone im Großen vorstellet. D e n n beyde Kan-
ten Zusammen genehet müssen "sich immer un G a n -
ze» enden, d. i. wenn beyde Kanten zusammen 
gesetzt werden, müssen die B lumen sich immer ganz 
zeigen; deswegen denn die Pa t rone also gezeichnet 
ist , daß auf jeder Kante eine Halde B l u m e mit 
der Hälfte der andern kleineren sich befinden, 
folglich bilden sich in der M i t t e drey ganze B l u -
men mit ihren kleinem Blümchen, und zwey hal-
ben. I ch habe gesagt, daß jeder Theil nur halb 
gezeichnet ist; dieses geschiehst, um sowohl sich in 
her Zeichnung, als auch bey dem Einlesen der 
P a t r o n e , M ü h e zu ersparen. D e r Harnisch hat 
also 4 Theile Jeder Theil ist aber in sich ein 
geschlossener Harnisch; d. i. es müssen iu jedem 
Theil noch einmal so viel Harnischletzen sich befin-
den, als die Zeichnung anzeiget. Ferner müssen 
die Harmschletzen also einpassiret werden, daß sich 
dieselben in jedem Theil zusammen schließen, so 
wie oben bey dem Damast , Abschn. 12. S e i t e 5 . 
sthon gezeigt worden. 
D a also jeder Theil des Harnisches aus zwey 
Hälften bestehet, so müssen auch in jedem Theil 
allemal 2 Harnischletzen mit ihren Poilsaden ar-
beiten. 
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beiten. Und da vier ganze Theile sind, drey 
in der M i t t e , und auf jeder Kante ein halb 
Theil, weil sich da die Blumen , wie gedacht, nur 
halb bilden, so müssen auch 8 Harnischletzen an 
einer Arkade und einer Rahmschnur seyn. 
D a das B l a t t z o o Riedt hoch stehet, und in 
jedes Riedt i Poilfaden nebst 2 Grundfaden einpas-
se t werden, so müssen natürlicher Weise z o o Poil-
faden geschoren werden. D e r Fabrikant kann aber 
hier so wenig, als bey dem geblümten S a m m t , die 
Poilfaden auf einen B a u m aufbringen, wenn sie 
auch nur von einer Farbe sind, wie hier der Fall 
jst, sondern er muß hier, so wie dort S . 1 7 1 , die 
Faden auf Bobinen aufspulen. Denn da hier, so 
wie dort, bald diese, bald andere Fäden in die Höhe 
gezogen werden, um rauhen S a m m t zu machen, 
und da ferner nur allemal 8 Fäden von einer Arkade 
in allen vier Theilen zugleich arbeiten, so kann es 
also nicht anders seyn, es müssen auch jede 8 Fade», 
welche zu einer Arkade oder Rahmschnur gehören, 
besonders aufgewickelt seyn. W e n n man also die 
Eintheilung machen will, um zu wissen, wie viel 
Rollen zu diesem Zeuge mit Faden bespult werden 
müssen, so diviviret man 8 mit zoo , so kommt die 
Zahl von ?7 mit 4 Rest heraus. E r muß also z6 
Rollen zu 8 Fäden bespülen, zwey Rollen aber, 
eine jede mit vierfachen Fäden, weil auf jeder Kante 
Hie Blumen nur halb sich darstellen; folglich arbeitet 
auch da?elbst nur der halbe Theil, und also in jedem 
nur ein Faden, anstatt daß in den andern drey Theilen 
von jeder Arkade 2 Harnischletzen arbeiten. 
D i e 4 übrigbleibende Faden vom Ganzen thun 
zur Sache nichts, und können wegbleiben. Wenn 
er 
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er also seine z 8 Bobinen zu 8 Faden bespult hat, so 
stellt er dieselben auf den Rahmen a V. 
1-ad. II. 
Der Fabrikant kann hier eben so wenig, wie dort 
bey dem geblümten Sammt, S . 170. die Fäden 
von den Rollen gleich gerade nach dem Stuhl leiten, 
weil sie aisdenn keine Spannung hätten, und immer 
zu viel ablassen würden. Man hat deswegen eine be-
sondere Spannung erdacht, welche woh! verdienet, 
genau betrachtet und zergliedert zu werden. 
I n dieser Absicht hat er den untern Rahmen b 
aufgestellet. Auf diesem stecken eben so viel kleine 
Röllchen, wovon eine jede 2 Reifen hat. Man 
kann diese Röllchen in der InZ. v i . besonders 
bemerken. Diese Röllchen sowohl als ihre Reifen 
dienen dazu, den Faden nach dem Stuhl zu leiten, 
und zwar solgendergestalt. 
Ich habe oben schon gesagt, daß der oberste 
Rahmen breiter als der unterste ist, und zwar so viel, 
daß die Fäden von den Bobinen von beyden Seiten 
des Rahmens a den untern Rahmen!> vorbeygehen 
können. Deswegen hängen alle Fäden der Bobinen 
der Seite e des Rahmens a an der Seite 5 des Rah-
mens d herunter, unb eben so auch von der Seite 
x nach K. 
Der Fabrikant muß also, um seine Absicht zu 
erreichen, die 8 Fäden der Bobine 1 c lurch eine 
Rolle und Klobe i durchzieh«; alsdenn leitet er den 
Faden von unten herauf in die Höhe, theilt ihn in 
2 Theile, und leget einen jeden Theil in eine Reife 
des Röllchens K, V und Vl. von unten 
Q herüber 
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herüber von 1 nach m ; alsdenn gehen die Fäden ge-
rade von m nach n nach dem S t u h l zu , wie man 
solches in der Figur merken kann. S o wie er es 
mit der Bobine i e gemacht ha t , so macht er es 
auch mit der Bobine 2 x von der andern Se i t e , da 
er die Faden herunter nach dem Röllchen 0 leitet, 
durch eine Rolle und Klobe, so wie die erste, ziehet, 
und auf die nemliche Art nach dem S t u h l leitet. 
S o wie er es mit diesen 2 ersten Rollen gemacht hat, 
so macht er es mit allen andern von 1, 2 bis z. 
1 ist also die erste Rol le , z aber die letzte. 
Und da , wie gedacht, beyde Kantenblumen nur halb 
s^ich weben, so flnd auch nur auf der Bobine 1 und 
z , vier Fäden. 
M a n kann in der Figur die ganze Lage dieser 
Einrichtung bemerken. 
Sobald alle Rollen mit ihren Fäden dergestalt 
ausgeleget, und nach dem S t u h l geleitet worden, so 
muß der Fabrikant nunmehro zur Einpassirung der 
Ketten- und Poilsaden schreiten. E r braucht außer 
dem Harnisch 4 Schafte zur Grundkette; und da er 
z 8 Rollen gebraucht, so muß er auch z8 Rahm-
schnüre mit so viel Arkaden haben. Jede Arkade 
bestehet aus 8 Harnischletzen, und diese 8 Harnisch-
letzen sind in alle Theile des Bre t t s vertheilet, so daß 
von jeder Arkade in den drey ganzen Theilen in jeder 
2 Lätzen, in den Kantentheilen aber nur eine Latze 
bestandig arbeiten. Die Harnischletzen sind, wie ich 
oben schon gedacht habe, in jedem Theil rechts und 
links nach der Mit te zusammen eingezogen. 
D ie 8 Faden einer jeden Bobine sind auf den 
Reifen der Röllchen ä in zwey gleiche Theile getheilt, 
so 
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so daß in jeder Reise 4 Fäden liegen. V o n der in 1 
und z sind aber nur 4 Faden , weil diese beyde nur 
halb arbeiten. 
E r passiret also von jeder Rolle die 8 Faden in 
alle 8 Harnischletzen einer Arkade: so, daß die Fäden 
von einer Rolle sich durch die ganze Breite des Zeu-
ges ausoreiten, und in jedem Theil zwey arbeiten. 
S o wi? die H^rnischletzen in ihrer natürlichen Lage 
hintereinander hängen, und in das Harnischbrett 
einpassu t >u.o, jo werden auch die Faden der Poilen 
von den Roll?» von i bis z in ihrer Ordnung ern-
passirt, die Fäd-n der Rolle 1 sangen an, und machen 
die erste Kante "die Rolle 3 aber beschließt. B e y 
dem Einpassiren muß der Fabrikant allemal einen 
Grundfaden , neben dem Mai l lon , welchen er mit 
dem Poilsaden einpassiren will , vorbey nach den 
Schäf ten leiten, und wenn er den Poilsaden einpas-
sirt hat, wieder einen Grundkettenfaven vorbey, nach 
den Schaf te leiten, weil allemal 2 Grundfäden und 
1 Poilsaden in ein Riedt kommen. I s t die Poi l in 
den Harnifch passirt, so passirt er auch die Grund-
fäden in die 4 Schäf te in ihrer natürlichen Ordnung, 
und der in den Harnisch einpassirte Poilsaden läuft 
immer zwischen 2 Grundfäden, doch ohne in einen 
Scha f t einpassirt zu werden, vorbey. 
D e r Fabrikant braucht z Fußtr i t te , zwey zum 
Grunde, nir Verbindung, und einen Fußtr i t t u m 
die Grundkefte, wenn er die Poi l gezogen ha t , nie-
derzutreten, damit er die Ru the gut einlegen kann. 
E r bindet an die beyden Fußtr i t te , welche die 
Verbinoung machen, die 4 Schäf te der Grundkette 
wechselöweise mit ihren kurzen und langen Latten an, 
O. s daß 
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daß bey einem jeden Tr i t t derselben, die Hälf te der 
Grundkette zur Verbindung herauf und herunter 
gehet, weil hier der G r u n d g la t t , und nur eine 
leinwandartige Verbindung hat. An den dritten 
Fußt r i t t bindet er alle 4 S c h a f t e der G r ü n kette 
mit den kurzen Latteu a n , weil, wenn dieser Fuß-
tritt getreten wird , alle 4 Gvundschaste herunter 
gehen sollen. 
Nunmehro schreitet er zum Einlesen der P a -
trone. Diese ist also punktirt oder gezeichnet, daß 
sich dag Muste r nur ein ein^igesmal hall' darauf dar-
stellet, und das ganze Muster bestehet aus z 8 Qua-
drate der Bre i te nach, in Ansehung der Lange aber 
müssen so viel Quadrate seyn, alö er ordert wird, das 
B i l d hervorzubringen. Z.;mpelschnüre werten 
also das ganze Muster hervorbringen, und zwar, 
wie gedacht, viermal, weil an einer jecen Zampel-
und Rahmschnur an ihren Arkaden 4 doppelte Har-
nischletzen befestiget sind. B e y einem jeden Zuge 
einer Zampelschnur arbeiten also immer K H^rnisch-
letzen; folglich stellet sich auch das B i l d viermal dar, 
und da in jedem Theil die Harnischletzen in einer ent-
gegengesetzten Richtung arbeiten, oder deutlicher zu 
sdgen, doppelt, weil von zwey Se i t en immer zwey 
Harnischletzen bilden, so entstehet, ohngeachtet die 
Zeichnung nur halb ist, das B i ld doch ganz. 
^ W e n n eingelesen ist, und der Weber weben will, 
so ziehet der J u n g e seinen Latz. Alle die P o M d e n , 
welche bey diesem Zuge bilden sollen, gehen w die 
Höhe. D e r Weber tritt seinen dritten Fußtri t t lin-
ker H a n d , und alle Grundfäden gehen herunter. 
E r leget seine Ruche ein tritt seinen ersten VerUn-
dungStritt, die Hälfte der Grundfaden gehet herun-
t e r , 
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t e r , die andere Hälfte aber gehet herauf. D e r 
J u n g e hat seinen Latz losgelaßen, und die Poilsäden 
werden durch die Schwere der Harnischbleye gleich-
falle herunter in ihre Lage gezogen« D e r Weber 
schießr nunmehro seinen Einschußfaden ein, tritt wie-
der den andern Binde t r i t t , und das nemliche ge-
schiehet, was bey dem ersten Tri t t geschähe; bloß daß 
nur die Grundfaden wechseln, und die andere Hälf te 
herunter geh t , die oben w a r , und so auch umge-
kehrt. E r schießt wieder seinen Faden ein, läßt 
wieder von dem J u n g e n ziehen, und nachdem er wie-
ber den Tritt getreten h a t , der alle Grundfäden her-
unterziehet, so leget er wieder seine Ru the ein, und 
so fahrt er for t , seinen Zeug zu weben. Alle S t e l -
len, welche bunt und rauh werden sollen, werden 
durch die Ruthen gebildet, das andere aber im 
Grunde ist g la t t , weil sich hier alles glatt nach 
Leinwandart verbindet. 
S o wie bey dem S a m m t und allen andern 
saiumtartigen Zeugen bey dem Schn i t t der R u t h e 
Ungleichheiten entstehen, eben so hat es mit diesem 
Zeuge eine ähnliche Beschaffenheit, daß sich in dem 
R u u h m ungleiche Fasern zeigen. D a aber dieser 
Zeug von Wolle und grob ist, so lassen sich diese F a -
sern mit der Scheere sehr gut abnehmen, unddaK 
Ganze vergleichen. 
Nach diesem färbet man dieses Zeug mit einer 
beliebigen F a r b e , indem dasselbe beständig von weis-
ser Wolle gewebet wird. M a n braucht diese Zeuge 
zu Beschlägen der S t ü h l e , Canape :c. 
Nunmehro habe ich meines Wissens alle Haupt-
arten von Zeugen, welche nach den gewöhnlichen 
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Grundsätzen der Weberey auf einem S t u h l verferti-
get werden, beschrieben, und es bleibt mir ferner 
nichts mehr übrig, als noch einer Maschine zu er-
wähnen , welche eine neuere Erf indung eines Fa-
brikanten in Tübingen, N a m e n s Fischer , gewesen. 
Diese Maschine dienet, die S t ü h l e , worauf die 
bunten gezogenen Zeuge gewebet werden sollen, oh-
ne einen Ziehjungen in den Zug zu bringen. Der 
S t u h l an und vor sich selbst, welcher bey dieser Ma« 
schine gebraucht werden kann, ist mit denen andern 
schon beschriebenen^einerley. D e n n es hat derselbe 
einen Harnisch und Zampelschnüre, nur diese letz-
ter» werden durch die gedachte Maschine in Bewe-
gung gesetzt. 
I c h werde diese Maschine so viel, wie mög-
lich, zu beschreiben suchen, um meinen Lesern davon 
einen kleinen Begriff zu machen. D a ich solche nur 
i n einem R i ß , der nicht sehr regelmäßig war, gesehen 
Habe, und nur eine sehr unvollkommene Beschreibung 
von dem Besitzer desselben, um einiges Licht davon zu 
erhalten, mir gegeben worden, weil derselbe ein Geheim-
n i s darausmachet; indem er vermeinet, bey der Be-
kanntmachung derselben einen P r e i s zu erhalten; so 
wird der Leser mich geneigt entschuldigen, wenn die 
Beschreibung nicht völlig deutlich ausfallen sollte. 
E s scheinet aber, daß diese Maschine nicht allen 
den Vortheil verspricht, welchen man wohl von der-
selben erwarten sollte. D e n n obzwar bey dieser 
Maschine nur ein Mensch bey dem S t u h l arbeiten 
d a r f , und folglich die Kosten des Ziehjungens erspa-
ret werden, so muß selbige doch, zu geschweige ih-
rer großen Kosten, mit vieler Unbequemlichkeit ver-
knüpft feyn , widrigenfalls man keine Kosten spa-
ren würde, solche in den königlichen Preußischen 
S t a a t e n im Gange zu bringen. 
W e n n 
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W e n n man diese Maschine bey einem Zumpel-
stuhl gebrauchen will^ so ist es nothwendiq, b iß 
das Zimmer , worinn der S t u h l stehet, von einer 
ausserordentlichen Höhe sey. I s t dieses nicht, so 
m u ß das obere Gemach durchbrochen werden, um 
diese Maschine über den S t u h l anzubringen. D e n n 
sie kann nicht anders ihre Wirkung thun; sie m u ß 
über dem S t u h l stehen. 
Diese Maschine umgiebt ein von starken 
Balken zusammengesetztes Gestelle, welches oie 
inneren Theile derselben tragen'soll. Dieses Ge-
stelle ist über dem Weberstuhl so angebracht, daß es 
von der einen Se i t e Vorsteher, und den halben S t u h l 
oder etwas mehr einnimmt. V o r n an der S e i t e , 
wo die Maschine hervorraget, ist in dem Gestelle 
ein Klavier von senkrecht stehenden stählernen Fadern 
angebracht, deren Anzahl sich sehr hoch erstrecken 
m u ß , weil eben so viel da seyn müssen, als Zampel-
schnüre zum Zeuge, welches bunt gewebet werben 
soll, seyn müssen, weil eine jede von diesen Federn 
eine Zampelschnur in Bewegung setzet. M a n nen-
net es deswegen ein Klavier , weil die Federn neben 
einander als dieKlaveS gestellt, und zwar alle beweg-
lich sind, wenn die Maschine in Bewegung gesetzt 
wird. Diese Federn sind von Gtahl , haben oben 
einen Hacken, und sind in der Mi t t e an einer S t a n -
ge so befestiget, daß sie auf und nieder gehen können. 
LangS den Federn ist oberwärts eine andere S t a n g e 
von Eisen defestiget, welche dazu dienet, die Hacken 
der Federn, wenn es nöthig ist, in Empfang zu 
nehmen, wie ich bald zeigen werde. Alle Federn 
haben an dem untern Ende Löcher, welche dazu die-
nen , die Zampelschnüre daran festzumachen. 
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V o r diesem obenbenannten Klavier von Federn ist 
eine Walze angebracht, weiche mit der Länge der 
Lage der Federn eine Lange hat. D e n n diese 
Walze ist eben der Schöpfer der B i lde r . D e r Dia-
meter derselben richtet sich nach der Größe des M u -
sters; ist solches groß, so muß auch die Walze tick 
styn, und so umgekehrt. 
V o n beyden Se i t en dieser Walze auf ihren En-
den steckt ein R a d mit Zahnen, oder deutlicher zu sa-
g e n , ein K o m m r a d , welches unbeweglich auf der 
Rolle der Walze steckt. D i e Anzahl der Zahne dieser 
Räder richtet sich nach der Anzahl der Reihen S t i f -
t e , welche in die Walze eingeschlagen sind. Denn 
eben diese S t i f t e müssen den Zug der Zampelschnüre 
vollführen. D a ß aber an dem Kammrad soviel 
Z ä h n e , als Reihen dieser S t i f t e in ker Walze sind, 
ist nothwendig, weil allemal ein jeder Zahn bey dem 
Drehen der Walze dieselbe aufhatten m u ß , damit 
sie nicht weiter gehe, als es die eine und nemliche 
Reihe S t i f t e der Walze erfordert; deswegen tenn 
allemal bey jeden Umdrehen der Zahn auf eine elasti-
sche Feder fal l t , welche den Z a h n zurück hält, daß 
er nicht weiter gehen kann. B e y einem jeden neuen 
Ruck aber laßt die Feder den auf ihr ruhenden Zahn 
vorbeygehen, um einen neuen in Empfang zu neh« 
wen. D e n n die Elasticität der Feder ist so beschaf-
fen , daß sie einem jchen neuen Ruck nachgiebt, aber 
auch dem kommenden schwächeren wietersteht, wie 
denn dieses in den zwey Zahney merklich ist. Denn 
der Z-ihn, der auf ihr lieget, drückt, da er schon aus 
ihr ist, indem die Walze gedr/het wird, solche nieder, 
ünd gchet vorbey; der komKcnde Zahn aber kommt 
schon schwächer, weil das Drehen der Walze auch 
schon darnach eingerichtet ist, wie sich bald näher 
erklären wird. 
Die 
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Die Walze ist von gutem Holz glatt abgedrehet, 
und muß mit S t i f t e n besteckt werden. D e n n diese 
Walze mit ihren S t i f t e n muß die Stel le der Lätzen 
vertreten; folglich muß mit dem Einsetzen der S t i f t e 
das vorgenommen werden, was bey dem Einlesen 
der Zampelschnüre in die Lätzen vorgenommen w i r d , 
d. i . das Muster muß hier eingelesen werden, 
daher denn die Walze nach der Größe der Pa t rone 
in gleichmaßige Quadrate, mehr oder weniger, nach-
dem die Pa t rone groß i s t , eingetheilet wird. 
D e r Fabrikant ziehet sich also auf der Walze der 
Länge nach so viel Linien, als seine Pa t rone besaget. 
Diese parallele Linien durchschneidet er wieder nach 
dem Umkreis der Walze mit Kreislinien, und zwar 
eben wieder nach der Anzahl seiner Quadrate auf 
dem Musterpapier. D i e parallele Linien bestimmen 
die Anzahl der Zampelschnüre, und folglich die 
Bre i t e des Musters . D i e Kreislinien aber bestim-
men das Eingelese der Zampelschnüre, und folglich 
die Höhe oder Lunge des Mus te r s ; denn wenn die 
Walze einmal herumgegangen ist, d. i. wenn sie ih-
ren Kreislauf einmal verrichtet ha t , denn ist das 
Bi ld in dem Zeuge einmal gebildet, und also ist das 
nemliche verrichtet, was die Lätzen, wenn sie einmal 
durchgezogen sind, verrichtet haben. 
Nachdem der Fabrikant also seine EintheillMg 
auf der Walze gemacht hat , so muß er nunmehrü 
fein Muster auf der Walze einlesen, d. i. er m u ß 
hier eben so wie dor t , wenn er die Zampelschnüre in 
die Lätzen einliefet, die S t i f t e nach der Vorschrift 
teS Patronenmusters einschlagen. E r gehet deswe-
gen Reihe vor Reihe seiner Pa t rone durch, und schla-
get da , wo ihm ein Punkt in der P a t r o n solches be-
fielet, einen S t i f t auf einen Punk t , welchen die bey-
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den Linien, die Kreislinien durch die Paraltellinien 
machen, ein; und saget hier so, wie bey dem ge-
wöhnlichen Einlesen, gelassen, g e n o m m e n , um 
da auf seinen Punkt einen Sri^t emzmchlagen, wo 
er genommen sagt, und da den Punkt vorbeyzugehen, 
wo es gelassen heißt. 
Auf solche Art fährt er fort, fein ganzes Muster 
einzulösen. M a n wird sich wohl leicht vorstellen 
können, daß alle S t i f t e gleich lang auf der Walze 
stehen müssen, und dieses kann er wohl nicht besser 
und leichter bewerkstelligen, als wenn er sich ei- e5 
p f r i e m e n s e y e r s bedienet, so wie ich denselben 
B a n d I. S . 1 6 z , und oben S . 119. beschrieben 
habe, weil durch denselben die S t i f t e alle gleich lang 
aus der Walze herausstecken können. D e n n wenn die 
S t i f t e alle gleich lang geschnitten sind, wie voraus-
gesetzt wird, so können sie auch nicht weiter in die 
Walze herein geschlagen werden, als sie aus dem 
PfriemenseHer heraus ragen, und das , was in dem 
Psriemensetzer steckt, muß natürlicher Weise außer 
der Walze stecken» 
D i e Lange der S t i f t e richtet sich nach der Lage 
der Walze an dem Klcvier der Federn, und muß ss 
bestimmt seyn, daß die S t i f t e die Federnerreichen 
können, um solche zu stoßen. 
I c h habe gesagt, daß die Federn des KlavirS un-
ten Löcher haben, weil sie an die Zampelschnüre be-
festiget werden müssen. D i e Harnischletzen mit ih-
ren Arkaden sind oberwarts durch verschiedene schma-
le Bretter gezogen, um solche bey dem Zuge in keine 
Verwirrung zu setzen. Dieser Bretter giebt es bald 
mehr, bald weniger, nachdem die Anzahl der Har-
nischs 
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mschlctzen groß ist. Alle Arkaden sind an die 
Schwanzgorten angebunden, und diese an die Zam-
pelschnüre; diese sind wieder mit Schnüren an eine 
jede Feder in ihre Löcher angebunden. W e n n nun 
die Maschine, wie.ich gleich zeigen werde,, in Bewe-
gung gesetzt wird , und die Walze drehet sich derge-
stalt herum, daß die eine Reihe S t i f t e an die Federn 
stößt, so springen die Federn, welche von den S t i f -
ten der Walzen gestoßen werden, in die Höhe, und 
ziehen zugleich diejenigen Zampelschnüre in die Höhe, 
an welche sie angebunden sind. D ie Hackens der 
Federn, welche gestoßen werden, und in die Höhe 
gegangen sind, legen sich auf die vor ihr 
liegende S t a n g e , und halten die Zampel-
schnüre so lange im Zuge in die Höhe , als es 
nöthig ist. D ie S t a n g e ist beweglich gemacht, so 
daß das eine Kammrad der Walze allemal mit ei-
nem Zahn derselben einen Ruck giebet, wenn rie 
Walze umgedrehet wird; sie stößt dadurch die Hacken 
der auf der S t a n g e hängenden Federn for t , daß sel« 
bige herunter in ihre Lage zurückfallen, damit 
durch den S t o ß der S t i f t e der Walze andere Federn 
mit ihren Hackens ausspringen können. 
Um nun aber auch diese Bewegung hervorzu-
bringen, so ist an der Walze an dem einen Ende der 
Wel le , auf der auKren S e i t e , da wo das Kamm-
rad ist, welches mit seinen Zahnen die S t a n g e stößt, 
ein eiserner Schwengel angebracht, welcher durch 
einen gleichfalls eisernen Arm gezogen wird; dieser 
Arm ist mit einer senkrechten S t a n g e vereiniget, 
welche mr< einem Fußtr i t t unter dem S t u h l vereini-
get ist, den der Weber treten muß , wenn er die 
Walze in Bewegung fetzen will. D e r Arm kann 
den Schwengel nicht weiter ziehen, als bloß nur so 
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die!, als es die Sperrseder an dem vordersten Kamm-
rad erlaubet. D a h e r , wenn der Weber , den unter 
den S t u h l liegenden Fußtritt tritt, so ziehet derselbe 
die S t a n g e , diese den A r m , der Arm den Schwen-
ge l , und dieser üchet die Walze» und zwar nur so 
v ie l , daß eine Reihe S t i f t e an die Federn langt. 
M a n muß also voraussetzen, daß der ganze Mecha-
n i s m u s genau abgem ssen seyn m u ß , um alles in 
gehöriger Ordnung in B e w e g u n g zu setzen. 
I c h g laube, daß man sich aus dieser Beschrei-
bung wohl wird einen B e g r i f f machen können, wie 
diese Maschine beschassen sey. Freylich giebt es noch 
viele kleine Theile, welche das ihrige zur ganzen B e -
wegung b e t r a g e n , welche sich aber ohne eine Zeich-
nung nicht gut zergliedern lassen; zumal da die Nach-
richten, die ich davon erhalten, sehr unvollkommen 
sind. G e n u g , der Leser ist mit den Haupttheilen 
bekannt, und er hat daraus lernen können, wieder 
Z u g dieser Maschine bewerkstelliget wird. 
B r i c h t ein S t i f t in der W a l z e , so entstehet ein 
Fehler, weil alsdenn die Zampelschnur von der Feder 
nicht gezogen werden kann, weil der S t l s t diese nicht 
gestoßen hat ; es muß also ein anderer S t i f t einge-
setzt werden. ^ 
E s ist ausgemacht, daß zu jedem Muster eine 
eigene W a l z e seyn m u ß , eben so, wie in einer 
S p i e l u h r zu einem jeder S t ü c k , welches gespielt 
werden soll, eine eigene W a l z e seyn m u ß ; daher 
zu jedem andern Muster eine andere W a l z e ein-
geleget werden muß . 
W e n n 
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W e n n man dieses erweget, was für M ü h e 
es kostet, eine jede andere Walze einzulösen, 
d . i. mit S t i f t e zu beschlagen; wenn man ferner 
die Kosten betrachtet, welche die ganze Müschine 
verursacht; wenn ferner der doppelte N m m , den 
eine solche Maschine einnimmt, dazu kommt; wenn 
alles dieses, sage ich, in Erwegung genommen 
w i r d : so weiß ich nicht, ob man dabey vieles oder 
gar etwas gewinnet. D e n n das Ziehlohn des 
J u n g e n ö ist wenig, das Einlesen ist für eine ge-
übte Person auch etwas leichtes, und die Kosten 
des LaHenzwirnö wird die Kosten des Dra thes zu 
denen s t i f t e n um ein weniges übersteigen; zu ge-
schweige» die vielen verdrüßlichen Zufalle, welche 
eine dergleichen Maschine, die aus so vielen Thei-
len zusammengesetzt ist, unterworfen ist, indem es 
bald hier, bald dort fehlt. Und selten werden die 
Zeuge auf dergleichen Maschinen so gut bereitet, 
als auf denen gewöhnlichen S tüh len . M a n kan 
dieses an den Bandern sehen, welche auf denen 
Band-Mühlen gemacht werden; selbige sind lange 
nicht von der Güte , als diejenigen, welche auf den 
gewöhnlichen S tüh len gemacht werden. 
Allgemeine Anmerkungen, die lVeberey 
betreffend. 
E s bleibt mir nun bey dem Sch luß dieser 
Arbeit weiter nichts mehr übrig, als daß ich noch 
mir wenigen Wor ten die Verordnungen erwehne, 
welche denen Seidenwürkern zur Richtschnur von 
S r . Königl. Malestat durch ein Reglement vom 
J ^ h r 1766 dienen sollen, wie sie sich bey ihren 
Arbeiten zu verhalten haben, und über eines und 
das andere meine Anmerkungen mache. 
S o 
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So wie Se. Königs. Majestät insbesondere auf 
den Flor und Fortgang der Seidenmannfactur im 
Lande Dero hauptsächlichstes Augenmerk beständig 
haben, so haben Allerhöchst Dieselben auch dafür 
gesorget, alle mögliche gute und heilsame An-
ordnungen machen zu lassen, welche nicht allein dazu 
dienen, diese Manufactur in immer besseres Auf-
nehmen zu bringen, sondern auch allen dabey ein-
geschlichenen Fehlern und Mißbräuchen dadurch ab-
zuhelfen und auch vorzubeugen. Denn da eö un-
möglich ist, dergleichen Manusactur, wie die Sei-
denmanufactur ist, ohne öffentliche Unterstützung 
der Landesregierung in gehöriges Aufnehmen zu 
bringen: so ist und wird noch bis jetzt auf alle Art 
und Weise dafür gesorgt, daß in den königlichen 
Preußischen Staaten alle diejenigen, welche durch 
ihren Fleiß und Bemühungen in diesem Fach etwas 
bewerkstelligen, aufgemuntert werden. 
Da dergleichen öffentliche Angelegenheiten ohne 
eine gute Policey nicht Bestand haben kann, so ist 
fürnemlich dafür gesorget, indem außer denen Fabri-
ken-Commissarien und Jnspectoren in Berlin sowohl 
als in andern Hauptstädten, wo seideneZeuge sabri-
eirt werden, Schaumeister bestellt, und in Eid und 
Pflicht genommen sind. I n Berlin sind dergleichen 
vier; zwey von der Deutschen und zwey von der 
Französischen Nation. Ihre Pflicht ist nach denen 
vier ersten Artikeln des oben gedachten Reglements 
erstlich, daß sie von allen Arten von Zeugen, sie 
mögen Namen haben wie sie wollen, eine gehörige 
Kenntniß besitzen. Ferner ist es ihre Pflicht, von 
Zeit zu Zeit die Stühle der Fabrikanten zu unter-
suchen, die Tüchtigkeit der Arbeit zu beurtheilen, 
eb die erforderliche, der Eigenschaft des zu verferti-
genden 
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genden Zeuges, gemäße Se ide dazu genommen; ob 
die B r e i t e , welche das Reglement dem Zeuge vor-
schreibet, vorhanden ist; ob die gehörige Anzahl 
Kettenfäden genommen, und ob alle gehörige N u -
ance und Accuratesse bey der Arbeit beobachtet 
worden. 
Außerdem sollen die Schaumeister z u gewisse» 
Zeiten die Kamme und andere Geräthschäften der 
Fabrikanten und Meister besichtigen, auch die Nie-
derlagen der S e i d e , auch sogar die Laden der Kauf-
leute, welche mit seidenen Waaren handeln, müssen 
sie, wenn sie dazu beordert werden, examiniren, ob 
selbige alle nach der vorgeschriebenen Ordnung sich 
befinden, wovon sie einen Bericht abzustatten ver-
bunden sind. S i e müssen die Zeuge auf den S t ü h -
len, wie gedacht, untersuchen, und solche mic einem 
Schauzeichen plombiren; auch muß der Accisestem-
pel aufgedruckt werden. 
Dieserwegen müssen jede Woche zwey S c h a u -
meister wechselsweise, nebst einem Accise-Visitator, 
zu den Fabrikanten gehen, und die verfertigten Zeuge 
sowohl mit dem Stempel der Accise, als auch mit 
dem Schauzeichen bemerken. Allein, ohngeachtet 
aller gut getroffenen Verordnungen, so wird von de-
nen Schaumeif tern, ob sie gleich durch Eid und 
Pflicht dazu verbunden sind, dennoch dieses nicht 
genau befolget, sondern es ist denenselben genug, 
wenn sie sich ihrer Schuldigkeit dadurch entledigen, 
daß sie zu denen Fabrikanten gehen, und ihr Zeichen 
ausorucken, ohne alles das zu untersuchen, was ih-
nen laut obigem gebühret. Daher kommt es , 
daß durch diese Nachsicht die kleinen Fabrikanten 
ihres Vortheile wegen, nicht nur an der er-
forderlichen 
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forderliche» Anzahl von Kettenfäden in der Kette abs 
brechen, wie ich schon davon im dritten Bande 
S . 4 0 9 das Nöthige gesagt habe, sondern daß auch die 
Seide manchmal sehr schlecht, und der N a t u r des 
Zeuges, welches gewürkt werden soll, gar nicht ge-
mäß ist, auch das Weben selbst sehr schlecht bewerk-
stelliget wird: so daß der Kaufer , wenn er kein be-
sonderer Kenner davon ist, sehr vervortheilet wird. 
Denn es ist des Schaumeisters S a c h e , ge-
nau zu untersuchen, ob sowohl die Kette als auch 
der Einschlag von erforderlicher Güte sey, ob letzte-
re insbesondere nicht hart seyn. Ferner ist denen 
Seidenwürkern, laut dem 6. Artikel, bey dem Ver< 
lust ihres Meisterrechts verboten, die Ketten mit 
Gummiwasser, B ie r , oder geschmolzenem Wachs zu 
bestreichen, wodurch insbesondere denen großen En-
treprenneurS sehr vieler Nachtheil entstehet, 
weil sie ein gewisses auf jedes P fund Seide Abgang 
bey der Arbeit bestimmt haben; wie solches insbeson-
dere laut dem 21. Artikel des Reglements festgesetzt 
worden, daß bey schwarzer Arbeit zwey Loth, bey 
andern Farben aber nur anderthalb Loth Seide auf 
ein P fund Abgang gegeben wird, wenn nemlich der 
Meister die Kette selbst scheren muß ; wenn er aber 
die Kette schon geschoren und den Einschlag gespult 
erhalt, so wird ihm nur ein Loth Abgang auf ein 
jedes P fund gut gethan, indem der Entreprenneur 
alsdenn demjenigen, der die Kette geschoren hat, 
schon ein Loth Abgang gut thun muffen. Ich sa-
ge, es entstehet den Entrepreneurs sehr viel Nach-
theil durch das Beschmieren der Ketten mit obenge-
dachten Mater ien , nicht allein, weil sich die 
Arbeiters mit dem ihnen gutgethanen Abgang nicht 
begnügen lassen, wenn die Seide auch noch so dauer-
Von den geblümt, sammtart. Zeugen. 257 
Haft ist, sondern auch noch so viel wie möglich suchen, 
durch diesen obengedachten Anstrich die Kette schwer 
zu machen, wodurch sie denn in den S t a n d gesetzt 
werden, nachher von dem Tram, oder der Einschlage-
seide, in ihren Nutzen vieles zu verwenden, und den 
Entrepreneur zu vervortheilen. Denn ob zwar der 
Weber manchmal ein sehr verdrüßliches Geschäfte 
hat , wem« er eine Kette vor sich hat, worin, weil die 
S e i d e nichts taugt , die Faden alle Augenblick reis-
sen, und er olsdenn wohl genöthiget is t , um dem 
Neissen vorzubeugen, seine Kette mit G u m m i oder 
dergleichen zu bestreichen, daß dieselbe mehr Festig-
keit erhalte: so ist ihm dieses dennoch verboten zu 
thun ; indem das königliche Reglement im 19. Arti-
kel dafür gesorget ha t , daß einem solchen Meister, 
welcher von seinem Verleger dergleichen Kette erhal-
ten h a t , so daß er nicht im S t a n d e ist, ohne 
seinen augenscheinlichen Schaden damit fortzukom-
men, die Zei t , die er mehr als gewöhnlich darüber 
zubringet, von dem Verleger vergütet werden muß, 
indem er schuldig ist, solches dem Policey-Directorio 
anzuzeigen. Dieses aber muß nach einer von dencn 
Schaumeistern angestellten Untersuchung, die oben 
gebuchte Vergnügung , welche der Verleger leisten 
All, bestimmen. W e r stehet also nicht, wie für 
die Arbeiter weislich gesorget worden. 
Allein aller dieser gut getroffenen Anstalten und Ver -
ordnungen ohngeachtet geschehen doch Unterschleise, 
und es ist nicht möglich, solchen allen vorzubeugen. oder 
man müste bey einem jeden Aroeiter bestandige 
Wache halten, welches auch nicht möglich ist. 
D e n n ob zwar manchmal der festgesetzte Abgang 
auf jedes P f u n d Se ide nicht zureichend ist, wenn 
R die 
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die Kette von schlechter Seide ist, so kommen toch 
auch öftets solche Ketten vor, wovon die S n d e nicht 
so schlecht ist, und folglich nicht so viel Abgang, 
als festgesetzt worden, leidet. D e m auen ohngeach-
tet bleibet es immer bey dem festgesetzten, und im 
letzter» Fall gewinnet der Arbeiter beständig, der 
Verleger aber wird vervortheilet. M a n tönte aber 
dieser Vervortheilung dadurch abhelfen, daß beson-
ders verordnet würde, daß der Arbeiter allen den 
Abgang, welchen er macht, in nsrura zum Gewicht 
wieder abliefery müste, und dadurch würde denn die-
sem Betrüge wohl gesteuret. Aber wenn das Bestrei-
chen der Kette nicht ganzlich kann gesteuret werden, 
so kann das erste vorgeschlagene Mittel auch nichts 
Allgemeines stiften. Denn ob zwar solches nicht 
von einer großen Wichtigkeit zu seyn scheinet, was 
durch das Bestreichen der Kette von oben gedachten 
M ienen dem Verleger für Schaden entstehen 
kann , so kann man doch mit Zuversicht glau-
ben, daß wenn der Verleger über das festge-
setzte nur noch ein halbes Loch auf jedes Pfund 
einbüßet, es durch die Lange der Zeit und durch die 
Vielheit der Waare , welche ein großer Entrepreneur 
arbeiten laßt, doch zu einer ansehnlichen Menge 
steigen kann. J a , man hat Exempel erlebt, ws 
Arbeiter, welche vorher nur für andere Entrepre-
neurS gearbeitet, in kurzer Zeit es dahin gebracht 
haben, daß sie für ihre eigene Rechnung arbeiten 
konnten, und daß sie durch diesen unrechtmäßigen 
Anfang endlich große Fabrikanten geworden sind. 
Denn wir wollen den Kall setzen, ein Verleger 
laßt bey einem Arbeiter auf vier S tüh len beständig 
zwey J a h r e arbeiten, und aul jedem S t u h l schlecht 
gerechnet, werden 6 0 P fund Seide verarbeitet, folg-
lich 
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lich hat er in den zwey J a h r e n , wenn er mit der 
Vervortheilung noch billig verfähr t , von j?- en? 
P f u n d ein Loch gerechnet, P ' u n d S e i l e erobert; 
hiervon kann er schon ein paar Stück für seine eige-
ne Rechnung machen, und ein solcher M a n n fangt 
a n , durch anderer Leute Schaden sich empor zu 
schwingen. 
W a s nun also nicht ein großer Verseger, der 
manchmal sO, 60 , auch mehr S t ü h l e , im G^nge 
h a t , für Schaden leidet, solches kann sich ein jeder 
wohl selbst vorstellen. 
Allein, wird der Verleger wohl diesen Schaden 
allein tragen? M u ß ihn nicht das gan;e Publ icum 
mittragen? D e n n der Entrepreneur macht doch alle-
mal seinen Ueberschlag, was ihm seine fertige W a a r e 
kostet, und darnach wird auch gemeiniglich der 
P r e i s beym Verkauf eingerichtet. 
D e r Kaufer ist also derjenige, der diese Last tra-
gen m u ß ; wozu noch kommt, daß die Wanren , 
welche man auf oben gedachte Art bestrichen, schlecht 
sind, und daß nicht die innerliche Würde , fondern 
der Anstrich, welcher sie steif macht, Leuten, welche 
keine Kenner sind, gut in die Augen fallen. 
Diesem Uebel kann denn wohl nicht anders vor-
gebeuget werden, als durch eine scharfe, genaue und 
öftere Aufsicht der Schaumeister, welche schuldig und 
verbunden sind, die Ketten genau in Augenschein zu 
nehmen, und auf diesen B e t r u g genau zu vigiliren, 
weil Kennern, (wie von den Schaumeistern voraus-
gesetzt wird, daß sie solches seyn müssen,) solches gar 
nicht entwischen kann, sondern diese den B e t r u g gar 
leicht entdecken. 
9 5 » S o 
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S o lange also die Aufsicht der Schaumeister 
nicht mit der gehörigen S t r enge beobachtet wird, so 
lange werden auch alle diese grobe Vervortheilungen 
niemals abgestellt werden. M a n müste aber auch 
darauf bedacht seyn, diese Leute gehörig zu ihrer Auf-
sicht aufzumuntern. D a s erste wäre , daß sie ein 
hinlängliches Gehalt hat ten, wovon sie bey ihrer 
M ü h e als ehrliche Leute leben könnten. D a 
dieses nun auch wirklich geschiehet, so müste 
ihnen auch absolut untersaget seyn, weder fü r 
sich noch für andere zu arbeiten oder arbeiten zu 
lassen. D e n n da sie sich bey ihren Arbeiten eben Oer 
Vortheile bedienen könnten, derer sich andere bedie-
nen , so waren sie auch mit ihnen in gleicher Ver -
dammung, und um ihres eigenen Nutzens willen ver-
bunden, durch die Finger zu sehen. W e n n sie aber 
ganz und gar nicht arbeiteten, folglich nicht ausge-
setzt wären , in die Versuchung der andern zu fallen, 
!o könnten sie mit desto mehrerer Schä r fe auf die 
Betrügereyen derer Arbeiter ein wachsames Auge 
haben. D i e großen Verleger und Fabrikanten wür-
den auch sehr wohl !hun , wenn ein jeder nach dem 
Verhäl tniß seines Ver lags die Schaumeister durch 
eine Zulage unterstützte. D e n n da diese Männer 
fü r ihren Nutzen wachen sollen, so wäre es auch 
billig, daß sie gemeinschaftlich mit dem S t a a t für 
den Unterhalt derselben sorgten, um dadurch ihren 
Eifer anzuspornen. 
D e n n es ist von der Regierung eines S t aa t e s 
schon ohnedem genug, wenn er durch öffentliche An-
stalten für das W o h l einzelner Privat leute sorget, 
wie hier der nemliche Fall ist; folglich erfordert eS 
denen Verlegers ihre Schuldigkeit , ihre Hand mit 
dazu zu bieten. 
Es 
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E s ist aber noch nicht genug, daß die Fabrikan-
ten und Verleger von dieser Se i t e vervortheilet wer-
den, sondern es geschiehet noch von einer andern 
S e i t e , wo der Verlust , wo nicht noch größer, doch 
gewiß eben so stark ist. Dieses geschieht in der 
Farberey. 
E s ist dem Leser bekannt, daß die Seide zu den 
Mehresten S to f fen , ehe sie gefarbet wird, die Ko-
chung passiren muß; d. i. daß man derselben ihr 
von der N a t u r eigenes gummöses und harziges W e -
sen benehmen m u ß , weil sie sonst nicht geschickt ist, 
alle Farben anzunehmen. 
Dieses G u m m i oder natürliche Harz ist so be-
trachtlich, daß fast bestandig der vierte Theil Abgang 
gerechnet wird, so daß man von einem Pfunde roher 
Se ide nur 24 Loch zubereiteter und gefärbter Se ide 
wieder zurück erhalt. 
Doch muß man dieses auch bemerken, daß nicht 
alle Seide gleichviel von diesem Gummi , oder 
Harz an stch ha t , sondern eine mehr, die andere we-
niger; daß also auch natürlicher Weise nach dlesem 
Verhaltniß der Abgang mehr oder weniger ist. 
Diese Menge des gummösen Wesens ist mehr der 
verdorbenen Abhaspelung als der N a t u r der Se ide 
selbst zuzuschreiben. Denn ob zwar die Seide dieses 
Gummi von der Na tu r mit sich bringet, so kann 
doch dasselbe bey dem Abhaspeln vermindert werden, 
wenn man den rechten Grad der Hitze des Wassers, 
welches man bey dem Abhaspeln der Cocons ge-
braucht, beobachtet, wie ich schon im ?ten Bande , 
S . 8Z, gezeigt habe. 
R z Dem 
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E s sey nun aber wie ihm wolle, so bedienet sich 
der Färber, wenn er die S e i d e kochet und färbet, 
seiner Vortheile; und selten wird der Färber die 
S e i t e dem Fabrikanten oder Verleger, in der An-
zahl Faden, die er erhalten hat, wieder abliefern. 
M a n könnte mir hier zwar den Vorwurf machen, 
daß ich M s zu strenge beurtheilete, und daß ich 
vielleicht Leute in einen unschuldigen Verdacht brach-
te. M e i n , ich versichere, wenn es meine S a c h e 
w ä r e , d?ß ich davon genug Beyspiele beybringen 
könnte , diese offenbare Bervortheilung zu beweisen. 
Allein ich will mich hierbey nicht aufhalten. I c h 
will a- ch nicht behaupten, daß diese Vervortheilung 
durchgangig von allen geschiehst. G e n u g , es ge-
schehet , und ich will gleich die Mitte l zeigen, auf 
w a s Art dieses geschiehst. 
D i e Se ide ist, wie bekannt, wenn sie zum Fär-
ber geschickt wird, in den Stücken und Strähnen 
in lau e. kleine Gebinde abgesondert, und mit Fäden 
unterbunden. D i e Fäden können aber nicht in 
gleicher Anzahl abgezählt und unterbunden werden, 
so wie man wohl die Wol l e , das Leinen, auch die 
Baumwol l e abtheilen kann. D e n n da die Fäden 
von einer so großen Feinheit sind, so wäre es nicht 
möglich, solche alle abzuzahlen. 
E s ist also dem Färber gar leicht, von den Ge-
binden von jeder etwas weniges abzunehmen, ohne 
daß er befürchten darf, daß dieser Betrug bemerket 
werdrn könnte. D a s , was also an dem Gewichte 
«ach vem Abgang des Gummi fehlen würde, dieses 
weiß er durch seine Kunst zu ersetzen. D e n n zu ge-
schweigen, daß die S e i d e nicht allemal so viel Ab-
gang 
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gang leidet, als für allgemein festgesetzt ist, indem, 
wie oben schon gesagt ist, nicht alle Seide gleichviel 
Gummi besitzt, so nimmt er manchmal noch über-
dem etwas davon. 
B e y dem Farben aber weiß er der Seide durch 
Gallapfel, welche er dazu häufig gebraucht, wieder 
eine solche Schwere z« geben, daß dadurch das Ge-
wicht wieoer ersi tzt wird« M a n kann es einer solchen 
Seide zwar gleich anfühlen, indem sie hart und im 
Anfühlen ein Geräusche macht. Allein man kann 
den Färber dadurch doch nicht eines offenbaren B e -
truges beschuleigen. 
Zwar ist solches denen Färbern nach dem 
26. Artikel oben gedachten Reglements auf r a s 
schärfste verboten, und zwar im Uebertretungsfall 
das erstemal bey 50 Reichsthaler Geldstrafe, im 
zweyten Fall aber bey Verlust ihres Meisterrechts, 
auch wenn es nöthig i s t , bey Leibesstrafe. 
Dem allen ohngeachtet unterbleibt dieses dennoch 
Vicht, uno ich glaube, das kein ander Mittel vor-
hcmden ist, um diesem Betrüge vorzubeugen, als 
folgendes: 
M a n muß nemlich sich einen besondern Zwirn 
dazu drehen lassen, welcher besonders stark und gut 
seyn muß; mit diesem Zwirn muß man alle Gebinde 
besonders mit einem dazu eigen erdachten Knote» 
ine Kreutz unterbinden, die Enden der Knoten alle 
aleich abschneiden, und von beyden Seiten der Ge-
vinoe in der St rehne durch einen besondern Knoten 
noch ein besonderes Merkzeichen machen. Ob zwar 
dieses eine mühsame Arbeit ist, so wird der Nutzen 
doch groß seyn, indem man seine Seide so wieder 
R 4 bekom-
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b, kommen w i r d , a l s man sie weggegeben h a t , ohne 
zu befürchten, daß davon e twas entwendet worden. 
D e n n es ist wohl nicht möglich, daß m a n wieder 
von solchen nemlichen Z w i r n , und noch dazu mit 
besonder» eigenen Kreutzknoten, die aufgebundenen 
Gebinde wird zubinden können, wenn m a n sich sollte 
gelüsten lassen, einen B e t r u g zu spielen, ohne daß 
solches von dem Eigenthümer nicht bemerkt werden 
sollte. 
D u r c h dieses M i t t e l , glaube ich , wird ein jeder 
seine S e i d e behalten. Und daß dieses Mi t t e l be-
wahr t gefunden, solches hat sich schon durch B e y -
spiele bestätiget. 
D a ß ich dieses hier so frey schreibe, ist nicht in 
der Absicht geschehen, daß ich ehrliche Leute dadurch 
beschuldigen sollte, indem ich sehr wohl weiß, daß es 
gewissenhafte Leute giebet, die von allen diesen Vor-
würfen frey sind. Diese werden auch ganz gewiß 
nicht über d a s , w a s ich hier sage, aufgebracht seyn; 
wohl aber diejenigen, welche sich getroffen findm» 
Unterdessen lieget mir nichts da ran . I c h glau-
be nicht Unrecht zu thun , wenn ich euch gleich einige 
wider mich au fb r ingen sollte. W e n n ich nur das 
Glück habe , diejenigen, welche darunter leiden, da-
hin zu br ingen , d a ß sie solche Maaßrege ln nehmen, 
dergleichen gewinnsüchtigen Leuten ihre Absichten zu 
vereiteln. 
D e n n da die Anstalten des S t a a t e s fü r beyder-
scitS, sowohl Verleger a ls auch Arbeiter, so gemacht 
sind, baß keiner zu kurz kommen soll, so wäre es auch 
unbillig, 
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unbillig, daß der Arbeiter? zum Schaden seines 
Verlegers sich bereichern sollte. 
D e n n in dem oben gedachten Reglement ist für 
die Arbeiter und Meister eine solche vortheilhafte 
Verordnung gemacht, daß sie auf alle Falle geschützt 
sind, um vön denen Verlegern nicht vervortheilt zu 
werden. Diesem zufolge wird im 20. Artikel 
verordnet: daß wenn ein Hauptverleger Hey einem 
Fabrikanten einen ganz neuen S t u h l zu broschirten 
Zeugen aufrichten l aß t , so ist ersterer schuldig, we-
nigstens 15O Ellen darauf arbeiten zu lassen; es sey 
denn, daß der Verleger die Kosten der Einrichtung 
des S t u h l s trage, auch den Meister für seine dar-
auf verwendete Zeit schadlos halte. I s t es ein 
S t u h l von anderer leichterer geblümter G a t t u n g , so 
muß sich die Anzahl Ellen nach Verhaltniß noch hö-
her belaufen. 
Laßt der Verleger einen S t u h l zum neuen M u -
ster cnlegen, und das Muster fallt nicht nach dem 
Willen und der Meynung desselben bey der Arbeit 
a u s , so muß der Verleger sich gleichfalls zu einer 
SchaUoöhaltung der Kosten und Versaumniß ver-
stehen. W e n n aber der Verleger erweißlich machen 
kann, daß der Arbeiter gleich bey der ersten Kette 
grobe Fehler begangen ha t , so kann der Verleger 
demselben, um ferner» Schaden zu verhücen, die 
Arbeit abnehmen, ohne ihn dafür schadlos zu halten. 
Die Meister sollen, laut dem 29. Artikel, nicht 
zugleich für zwey Hauptverleger arbeiten, außer in 
dem Fall, wenn der erste darinn ausdrücklich willi-
get , md solches schriftlich von sich giebet. E s sey 
denn k r Fall, daß der Meister von dem Hauptverle-
R 5 ger 
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ger eine schriftliche Versicherung erhalten, daß ee 
ihm aus eine hewijse Zeit in Arbeit unterhalten wol-
le, und sich also durch einen besondern Ver t rag da-
zu verbindlich gemacht hat . Als^enn ist auch der 
Verleger schuldig, selbigem so lange Arbeit zu geben, 
und falls solches nicht zn rechter Zelt geschehen ist, 
den Meister schadlos zu halt n, auch ist dieser alödenn 
seiner Verbindlichkeit entlediget worden, und er kann 
hernach aroeiten, für wen er will. 
H a t aber der Verleger seine Pflicht erfüllet, so 
kann der Meister bey S t r a f e von 50 Reichschaler 
fü r keinen anoern arbeiten. Noch weniger rann 
oder soll ein Meister für einen andern Verleger auf 
5>es erstem S t u h l , bey 25 R th l r . S t r a f e , ar-
beiten, indem der Meister den Verleger belange» 
kann, wenn ein S t u h l durch seine Schuld ledig ste-
het/da alSdenn ihm gewiß Gerechtigkeit wiedersaht«; 
m u ß . 
W i e denn dieses überhaupt denen Verlegerv ver-
boten ist, keinem Meister, der von andern Verlegern 
S t ü h l e hat, Arbeit zu geben, bis dieser von dem Eigen-
thümer derselben einen Sche in vorzeiget, daß der 
Meister ihm nichts schuldig sey. 
Denen Verlegern wird auch alles ErnseS un-
tersage, daß sie denen Arbeitern ihren Lohn nicht 
im voraus geben, indem dadurch die Arbeil öfters 
vernachlaßjget wird. 
Ueberdem sind auch noch verschiedene Artikel 
in diesem oben genannten Reglement vorfanden, 
welche bey der Arbeit zur Rlchtschnm dienen 
sollen. 
Denn 
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Denn in dem 12. Artikel wird auf das schärfste 
verboten, daß zu denen seidenen Gold- und Si lber-
Zeugen, sowohl gewöhnlichen glatten als auch ge-
blümten, sie haben Namen wie sie wollen, keine 
unächte falsche Gold- oder Silberfaden genom-
men werden sollen, bey ic?Oo Rthlr . S t r a f e . Und 
derjenige Gold- oder Si lber-Drathzieher , der wis-
sentlich unachtes Gespinst für dergleichen Fabrikan-
ten verfertiget, soll mit Festungsarrest bestrast wer-
den. Wie denn auch bey nahmhafter S t r a f e verbo-
ten, keine andere Fäden, als von Floretseide, Zwirn, 
Baumwolle u. s. w. darunter zu mengen. 
Ueberdem sollen alle Zeuge, nach der bey die-
sem Reglement angehängten Tabelle, in Ansehung 
ihrer Breite und der Anzahl der Kettenfaden, verfer-
tiget werden. 
Allein wie ich schon an verschiedenen Orten ge-
sagt habe, es wird dieses nicht allemal befolget, 
sondern an den Kettenfaden auf eine oder andere Art 
abgebrochen, welches denn die Arbeiter auf besondere 
Art zu verstecken wissen. 
Endlich ist noch dieses zu merken, daß um 
alle Weitläufigkeiten zwischen dem Verleger und 
dem Fabrikanten bey vorfallenden Streitigkeiten zu 
vermeiden, ein jeder Verleger ein Buch unter ge-
wissen Rubriken führen muß, worin der Name des Fa-
brikanten, der für ihn arbeitet, der Tag , wenn er 
die Arbeit ausgegeben und empfangen ha t , das 
Debet und Credit, ferner die Qualität und Quanti-
tät der Materialien richtig bemerket ist; desgleichen 
müssen die Stücke, die ihnen die Meister wieder zu-
rück liefern, mit ihrem Ellenmaaß und Gewicht, das 
Arbeitslohn, und das ihnen ausgezahlte Geld richtig 
einge-
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sittgezeichnet seyn. Eben solche Bücher müssen auch 
die Meister haben, welche von denen Verlegern selbst 
geschrieben seyn müssen , damit wenn sich 
Streitigkeiten zwischen Verlegern und Meistern 
et eignen, die Geqeneinanverhaltung dieser Bücher 
sogleich alle Streitigkeiten entscheiden könne. Eben 
dieses muß zwischen Meister und Gesellen beobachtet 
werden, weiche eben oergleichen Bücher haben müs-
sen. Keiner dars sich auch eher von dem andern ab-
sondern, bevor nicht die Bücher richtig abgeschlossen 
worden. 
Alle Fabrikanten und Seidenwürker - Meister, 
welche >ur sich selbst arbeiten, sollen verdungen s y n , 
auf der linken Se i t e oer Bande , sowohl nn Anfange 
als auch am Ende eines jeden Stucks, die Anfangs-
buchstaden ihres V o r n a m e n s , und denn den ganzen 
Zunamen , nevst den N a m e n des O r t s , wo die 
W .are fabricirt ist, ungleichen die Quali tät der Fä-
den , die den Einschlag machen, bemerken und ein-
würken. S o wie auch solches geschehen muß, wenn 
für einen Verleger gearbeitet wird , wo dessen Vor-
und Zunamen gleichfalls eingewürkt weroen soll. 
B i s h e r haben wir von denen königlichen Ver-
ordnungen geredet, welche in Ansehung der Arbei-
ten der Seidenwürker gemacht worden. Anjetzo ist 
es aber auch noch nöthig, mit wenigen von ihrem 
Guldebrief oder General -Pr iv i legium zu erwehnen. 
Dieses Pr ivi legium, welches im J a h r 1766. 
unterm 15. M ä r z herausgekommen und erneuert 
worden, befiehlst nach dem ersten Artikel: D a ß 
derjenige, welcher Meister werden will, schuldig sey, 
sich bey dem Magis t ra t , dem GewerkS-Assessor und 
denen 
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denen JnnungSmeistern zu melden, worauf denn 
ohne viele Umstände an einem dazu angesetzten Tage 
die Schau- und 4 Altmeister deeGewerkö zusammen 
kommen müssen, bey welchen derjenige, welcher 
Muster werden will , seine beglaubte Attestate auf-
weisen muß, daß er fünf volle Jahre die Se ioen-
wurkerkunst bey einem Ganz-Seioenwürker-Meister 
gelernet hat. 
W e n n sich der Geselle auf solche Art legitimk 
ret hat, so soll er nach dem 2. Artikel von der 
Aroeit, worauf er sich eigentlich gelegt hat , und 
wovon er das Meisterrecht zu erlangen suchet, dle 
ihm von einem verordneten Schaumelster und oem 
Altmeister aufgelegte Probe, bey dem Meister, wo 
er zuletzt gearbeitet hat , verfertigen. Wobey er 
zugleich einen Weberstuhl sowohl vcn glatten 
als auch saconirten Zeugen gehörig M e n , auf-
richten und zubereiten soll, nachdem er diese oder 
jene Art der Zeuge selbst in seinen Lehrjahren oder 
Gesellenstande erlernet hat, und A n ein willkühr-
liches Dessein von dem Schaunelster vorgeleget 
w ird ; über welches sodann verfertigte Meister-
stück, imgleichen über den auherichteten Weber-
fiuhl, derer Schau- und Altmeister Gutachten aä 
krorocoüum genommen werde/! muß. W e n n er 
noch nicht ganz tüchtig befuiden wird, muß er 
noch auf sechs Monate abgeviesen werden. H a t 
er aber seine Geschicklichkeit erwiesen, auch daß er 
einen Verleger habe, der hm Arbeit zu geben, 
und ihn mit einem oder mehren Stühlen zu verschen 
bereit ist, oder er selber det Vermögens ist, sich 
seine nothig habende S t ü t l e und Gerathschaften 
an^uschaff n lo soll ihm der Meisterbrief ertheilt, 
und zum Meister ernennet werden. D e r Güwe-
« 
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brief soll von dem Gewerks-Assessor, und von de-
nen bey dem Meisterstück gegenwartig gewesenen 
Schau- und Güldemeistern unterschrieben, mit 
dem Gewerkssiegel bedruckt und ausgefertiget wer-
den ; wofür zur Casse 5 Rthlr., dem Assessor 2. 
Rthlr., und für das Examen 1 Rthlr. erlegt wer-
den soll. 
Diejenigen Meister aber, welche ans der Fremde 
verschrieben werden, oder aus freyen Willen anhero 
kommen , sollen sich nach dem z. Artikel sogleich bey 
dem Assessor des Gewerks und denen Meistern der 
Gülde melden, ihre Briefe und Attestate vor-
zeigen, und sich sowohl in Ansehung ihres ge-
habten Meisterrechts, als auch ihrer Geschicklich-
keit, Herkunft und Vermögen, und andern Um-
standen l?zitimiren. Wenn es sich nun findet, 
daß ein solcher Meister bereits in ftemden Fabri-
ken 2 Jahr gearbeitet hat, und nach geschehenem 
Examen tüchtiz befunden worden, so soll er auch 
allhier sogleich von der Gülde als Meister ange-
nommen, und bei einem derer hiesigen Hauptver-
leger in Arbeit «efetzt, oder ihm sonst nach Be-
finden geholfen wtrden; es sey denn, daß ihn ein 
Fabrikant verschrieben hatte, so soll derselbe ihn 
schlechterdings soglech mit Arbeit verlegen. 
Ein fremder Gej?lle, welcher verschrieben, oder 
aus freyen Willen aihero gekommen ist, soll sich 
sogleich bey dem Altneister melden, seine Briefe 
oder Attestate, oder Verschreibungsbrief aufweisen, 
und im letztem Fall sogleich bey demselben Mei-
ster, der ihn verschrieen, in Arbeit gehen. Ein 
solcher Geselle muß aber wenigstens noch 2 Jahr 
allhier arbeiten, ehe er das Meisterrecht erlangen kann. 
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Nach dem 5. Artikel sind die Meisters-Söhne 
eben den Ordnungen und Gesetzen unterworfen, 
nach welchen sich andere richten müssen. Doch 
sind sie frey von allen Gebühren. Kein Meisters-
S o h n kann ohne seiner Eltern Einwilligung dey 
einem andern Meister in Arbc^ gehen, und der 
Meis te r , der einen solchen Gesellen iw'Arbei t 
nimmt, ohne daß die Eltern solches erlaubt haben, 
fällt in 10 Rthlr. S t r a fe . 
Nach dem 6. Artikel soll es mit den Sammt--
Machern eben so gehalten werden; und so wenig 
ein anderer Seidenwürker-Geselle ein Meisterst»« 
in der Sammtarbei t machen darf, eben so wenig 
darf auch ein Sammtmacher ein Stück in ande-
ren Zeugen machen» 
D i e Meister-Söhne können nach dem 7. Ar-
tikel schon nach dem 21. J a h r ihres Alters, wenn 
sie sich wegen ihrer Geschicklichkeit gehörig legitim 
miret haben, das Meisterrecht erlangen, bezahlen 
ckber alsdenn die Gebühren» 
Wie denn nach dem 8« Artikel diejenige Ge-
sellen, welche sich mit Meister Wittwen oder Töch-
ter verehlichen, in dem nemlichen Al ter , als die 
Meisters - S ö h n e , das Meisterrecht erhalten kön-
nen ; sie müssen aber die Gebühren bezahlen. 
D a s übermäßige Schmausen bey Aufweisung 
des Meisterstücks wird nach dem 9. Artikel gänz-
lich verboten, weil dadurch neuangehende Meister 
nur öftere bey ihrem Etablissement geschwächte 
werden. Deswegen denn auch nicht das ganz? 
Gewerk bey dem neuen Stück zugegen seyn dach 
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sonpern es ist genug , wenn nur ein kleiner Aus-
schuß der Meister , die vom Altmeister dazu be-
nannt sind, zugegen sind. 
Nach dem n . Artikel ist das W a n d e r n der 
Landeökinder, ohne besondere E r l a u b n i ß , ausser-
halb Landes gänzlich verboten. Fremde Gesellen 
aber sollen einen P a ß erhalten. 
D a die Meister sowohl, als auch die Gesellen 
eine Armen-Casse errichtet haben, und welche nach 
dem 12. Artikel dieses Güldebrieseö confirmiret 
worden; so wird davon sowohl denen armen und 
kranken Meistern, als auch Wj t twen und kranken 
Gesellen unter die Arme gegriffen. E i n fremder 
Geselle, der eingewandert kommt , und nicht 
gleich Arbeit e r h a l t , bekömmt wöchentlich 12 
Groschen. 
Nach dem i z . Artikel wird denen Gesellen 
auf das schätfeste verboten, keinerley Ursachen we-
gen Complotte, Zusammenrottirung oder Aufwie-
gelungen zu machen, was sie auch nur immer 
für Beschwerden haben mögen, sondern alles auf 
rechtliche Entscheidung ankommen lassen. Wer 
dawider handelt , soll mit VcstunqS- und andern 
Leibesstrafen nach befundenen Umstanden bestrafet 
werden. 
Nach dem i s . Artikel kann eine Meistcrs-
Wit t tve nicht allein arbeiten lassen und Gesellen 
hal ten, sondern sie kann sich auch den besten Ge-
sellen, wo sie solchen a n m f t , von einem andern 
Meister ausheben, es fey denn, daß er verschrie-
ben wäre. 
I m Fall es die Wi t twe begehret, soll ein sol-
cher Geselle in Gegenwart des Schaumeister und 
zrseyer geschickten Jnnungsmeister ein Probestück, 
als 
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als wenn er zum Meister aufgenommen würde, 
verfertigen. Dieses besreyet ihn nachher, wenn 
er Meister werden will, von dem Meisterstück, 
welches er alsdenn nicht machen darf. 
D e r Lehrjunge, so bey dem verstorbenen Mei -
ster in der Lehre gestanden, muß sogleich bey ei-
nem andern Meister in die Lehre gebracht werden, 
weil einer Wit twe nicht erlaubt ist, einen J u n g e n 
zu halten oder zu lernen. 
Nach dem 16. Artikel soll kein Bursche eher 
in die Lehre genommen werden, bevor er nicht 
wenigstens 14 J a h r alt ist, und schreiben und 
rechnen kann. Derselbe muß, wenn er angenom-
men wird, mit seinen Eltern oder Anverwandten 
und Lehrherrn vor dem Assessor und Altmeister er-
scheinen, woselbst die Bedingungen, womit ihn 
der Meister annimmt, in ein dazu bestimmtes 
Buch eingeschrieben werden. Die Lehrzeit ist auf 
5 J a h r festgesetzt. An Gebühren bezahlt der Lehr-
ling überhaupt z Rthl r . Arme Waysen und die 
aus den Hospitälern kommen, müssen umsonst an-
genommen werden. 
Wenn ein J u n g e ohne wichtige Ursachen von 
seinem Meister l äu f t , ohne sich wegen seiner B e -
schwerden bey dem Assessor zu melden, und über 
2 4 S tunden ausbleibt, derselbe soll mit Arrest 
und andern Züchtigungen zum Gehorsam gebracht 
werden. Geschiehet solches öfters, so gehet er der 
schon ausgestandenen Lehrzeit verlustig, und muß 
von neuen anfangen; wenn er sich aber gar nicht 
bessert, soll er gänzlich aus der I n n u n g gestoßen 
werden. 
Der Meister soll aber auch dagegen seinem 
Jungen dasjenige», geben und lehren, wozu er sich 
bey dessen Annehmung sä? roweoUum verbindlich 
S gemacht 
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gemacht hat ; widrigenfalls der Bursche nach ge-
schehener Untersuchung zu einem andern Meister 
gebracht weroen soll. 
Der Ehrling soll im Winter nicht länger als 
von 7 Uhr des Morgens bis Abends um 8 Uhr, 
und des Sommers von des Morgens um 6 Uhr 
bis des Abends um 8 Uhr, außer der Essenszeit, 
arbeiten. Auch soll derselbe lediglich zur Profes-
sion, die ihm der Meister tüchtig zu lehren schul-
dig ist, und nicht zu grober Haus- und anderer 
Arbeit angehalten werden. (*) 
Dagegen soll der Junge auch alles fleißig ver-
richten, und sich alles üppigen und ärgerlichen Le-
bens gän lich enthalten. 
D i e Meister sollen mit ihren Jungen vernünf-
tig und nicht gewaltsam umgehen. Und wenn ein 
Meister seinen Jungen, es sey um welcher Ursache 
daß es wolle, dergestalt schlagen würde, daß er in 
langer Zeit zur Arbeit unfähig wäre: so soll der-
selbe nicht ollein zur Bezahlung der HeUungS-
kosten comemmret, sondern noch dazu gestrafet 
wenden. Und im Fall der Meister fernerhin an 
dem Jungen dergleichen auszuüben sich unttrstün-
d e , soll derselbe solort zu einem andern M i er 
gebracht werden, und ersterer überdem, nach vor-
gangige^ 
( * ) Diese Verordnung ist so heilsam uud Werth, daß sie 
bey allen P'vfss-onisten mit aller S t r e n g e beobachtet 
würde. I n d e m es leider mehr als zu bekannt ist. eaß 
fast Key all?« Pro>ession'jstn» die Zungen?, die ersten 
J a h r e nichts ander« als die aller'chlcchleste Mäude-
arb n thun müssen, und die meiste Zeit ihrer Lehre so 
daylttschle»cher, daß s»e ganz und aar nichts Urnen fön» 
w .N , sondern nur zur Haußarbelt Und andern Din« 
g e » , wozu ste gar nicht aufgedungen worden, bleuen 
müssen. 
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gängiger Untersuchung und Befinden der Um-
stände besonders bestraft werden, such aller etwa 
an den J u n g e n habenden Anforderungen verlustig 
gehen. 
W e n n ein Meister seinem J u n g e n 8 Tage 
keine Arbeit giebet oder geben könnte, so kann er 
sich deswegen bey der Gülde beschweren, und nach 
Bkschaffenheit der Umstände zu seiner Schuldigkeit 
angehalten werden. Und wenn der Meister durch 
Unordentliche Haushal tung dahin gebracht w ä r e , 
daß er keine Arbeit hat oder bekömmt, so muß 
der J u n g e zu einem andern Meister gebracht 
werden. 
W e n n ein Lehrbursche seine Lehrjahre ausge-
halten h a t , so muß er sich mit seinem Meistet 
abermals vor das Gewerk stellen, damit der M e i -
ster von des Lehrburschen Geschicklichkeit und Auf-
führung ein persönliches Zeugniß ablegen könne. 
D e r Bursche muß alsdenn sein zuleht verfertigtes 
Stück Zeug, in Anwesenheit des Asiessors, eines 
Schaumeisters und zweyer Altmeister, vorzeigen, 
und beurtheilen lassen. Auch muß er eine Kennt-
«iß von der Beschaffenheit und Einrichtung eines 
S t u h l s , worauf er gearbeitet, hinlänglich erlangt 
haben und beweisen. 
I m Fall er dazu geschickt ist, so wird er als 
ein Geselle aufgenommen, in das Gesellenbuch 
eingeschrieben, und ihm der Lehrbrief ausgefertigte, 
wofür er überhaupt 5 R th l r . bezahlt. I m F l! 
er aber noch nicht geschickt genug ist, wird er noch 
noch auf 6 M o n a t abgewiesen. 
Diese« sind die vornehmsten Artikel des Güt -
debriefes. Außer diesen angeführten Verordnun-
gen sind noch andere sehr nützliche, welche aber 
hier anzuführen, allzuweitläuftig seyn würde. 
S , Tabelle 
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T a d e l 
Vsn denen seidenen Waaren, die 
ten beschaffen 
Namen Breite Wie solche im 
derer Waaren, nach Blatt oder Riedt 
welche fabricirt werden. Berliner stehen müssen. 
Ellen. 
Reiche Stoffe ^ I! ^ ^ u. 8oc> 
Seidene Stoffe äiro 8c>o 
Kleider- Damast äiro 8OO 
Meuble - Damast 9OO 
Glatte schwere Atlasse ä i r c i IOOO 
Leichte Atlasse äirci 1100 
Noch leichtere 6iro 900 bis l Ovo 
l'akra ^n^lerrcrre, ordi-
naler Güte i r ? 1500 bis i6oo 
v iw doppelter i 1400 bis 15OO 
virc» Avignon, Zindel-
oder Futter-Taffent. äiw 1400 
Gros de Tours >7 S ro, 11 bis i2ov 
Viro — z IOOO 
Diro — Z 900 
Gros de Naple 6irc> 1000 
Ra de Cipre äiro IOOO 
Doppelter Serge r z IOO0 
Einfacher Serge » ? r? I IVO bis I2O0 
Gestreiste cadrillirte 
Tafte — r Z ? ? IOSV bis I I05 
viro faconirte Z ioc>cz 
Vüv geblümte - Z 1000 
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l e -k. 




^ 4 0 " 40 
8 0 bis 9 0 90 120 
i i o 










Z a h l 
der Faden. 
LO doppelte Fäden. 
äiro äiro 














8O einfache Fäden. 
8 o doppelte Fäden. 
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Namen 
derer Waaren, 





Faconirter Gros oe ^ours 
Viennoisen — 
Jtaliänischer Damast 




Preruvienne, auch Prüf 
sienne genannt. 
Geblümte Moire 
Carle und Canele 
Lüstrine 
Leichte Atlasse mit Leinen 
oder Baumwollen-
Einschlag 
Leichter gestlseifterGros de 
Tours 
W i s solche im 
B l a t t oder R ^ d t 
stehen müssen. 
3 
» l 7 ? 
« » 
»» 









7 2 0 
1 4 0 0 
8 o a bis 9 0 0 
9 0 0 
8c>o bis 9 0 0 
Lvo biö I v o s 
1000 
90a 
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Zahl der 
Gange. 
Z a h l 
der Fäden. 
45 jjo doppelte Facen. 
45 80 einfache Fad^n. 
8 4 äiro äiro 
7 ! äiro äito 
70 8 0 ooppelte Fäden. 
9 0 80 einfache Faden. 
40 bis 45 80 doppelte Faden. 
9v 80 einfache Faden. 
9 0 äiro äiro 
l 2 o b i s i 5 o äiro äiro 
5 0 80 Faden , ein doppelter, 
und ein einfacher. 
45 So einfache Fäden. 
s 4 Tabelle 
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T a d e l 
Von denen Sammten, die fahricirt 
Mime, mit und ohne 
Namen derer Sammte. 
Breite der Sammre 
nach 
Berliner Elten. 
Geblümter Sammt mit Gold-
oder Silberlahn — 
Dergleichen ohne Gold- oder 
Silberlahn — 
Geblümter Sammt mit Atlaß-
grund — 
Dergleichen ohneAtlaßgrund 





6 Drakh Köper — 
5 Drath Köper — 
4 Drath Köper — 




6 Drath Baster, erste Sorte 
5 Drath Baster, zweyte Sorte 
4 Drath Baster, dritte Sorte 
Hund/? ohne Kante 
äiro 
äiro 
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werden, sowohl glatte als auch ge. 
Gold und Silber. 
Wie hoch sie 
im Riebt ste-
hen müsse». 







^ z 6OO Kettenfaden 5 
> 900 Nebenkettenfäden 
7200 Poilfäden. s, 
>^z2Oc) Kettenfäden 




6400 Kettenfäden ^ 

















,^7200 Kernfaden H 
^5400 Palfaden L 
«i 72OO Kettenfäden 
4500 Psilfäden 
^ z6oo Kettenfäden ^ 





^ 6ooo Poilfaden ^ 
^ ZOoo Kettenfäden ^ 
^ 5000 Poilfäden 







B 5 Namen 
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Breite der Sammte 
Namen derer Sammte. nach 
B r'ink" 
Gcwötznllcher Sammt. 
z Drath Baster, vierte Sorte ^ u n d r ? o h n e K a n t e 
6 Drath Baster, fünfte Sorte äico 
5 Drath Baster, sechste Sorte äiro 
4 Drath Baster, siebente Sorte äiro 
4 Drath Plüsch, erste Sorte j und ohneKante 
z Drath Plüsch, zweyte Sorte älro 
2 Drath Plüsch, dritte Sorte äiro 
4 Drath Plüsch, vierte Sorte 6iro 
z Drath Plüsch, sünjte Sorte äito 
2 Drath Plüsch, sechst« Sorte äiro 
z Drath Plüsch, siebend Sorte äiro 
2 Drath Plüsch, achte Sorte äiry 
Geblümte seidene Velpe äito 
Glatte äuo — äiro 
Von dm geblümt, sammtart. Zeugen. 28z 
Wie hoch sie 
im 5'iedt ste-
hen müssen. 
l o v o 
9 0 0 
9 0 a 
9 0 0 
1000 
1000 
l o o o 
9O0 
90V 
9 0 0 
800 
8 0 s 
800 
700 
Zahl der Faden. 
^ 2 7 0 0 Kettenfäden' 
Poilfäden l 
? 2700 Kettenfäden 
jv54OO Poilfäden ^ 
2700 Kettenfäden^ 
54QO Poilfäden ^ 
2700 Kettenfadens 
z6oo Poilfäden ^ 
ZOOQ Kettenfäden^ 
^4ocx? Poilfäden »II 
^ zOocz Kettenfäden 
l' zooo Poilfäden 
^ ZOvO Kettenfäden 
2000 Poilfäden 
2700 Kettenfäden 
z 6 o o Poilfäden ^ 
,, 2 70O Kettenfäoea^ 
^ 2700 Poilfäten ^ 
27OoKetteußden ^ 
i z o o PojlfKen ^ 
»4oc)Kettetfäden1 
,2400 Poilßden 
^ l6oc> Kettafäden 1 
„ 1600 Poi'äden ^ 
^ i6oO Kettnfädenl 
Z2oo Poifäden 
^ 1 4 0 0 Ket?nfäden^ 
^ 1 4 0 « Poifäden ^ 
Z a h l 
der 
Ganae. 
6 7 ^ 
75 
6 7 ^ 
^ 3 5 










6 ? 4 
9 0 
674 
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. A n m e r k u n g . M a n kann sich leicht die Be-
. rechnung von selbst machen, wie viel Poil-
fäden von einer jeden Art S a m m t in ein 
Riedt des B la t t s einpasslrt werden; wenn 
man die Anzahl der Poilfaden jeder Art 
mit der Anzahl der Riedte eines jeden 
B l a t t s dividirt, so ist der Quotient die 
Anzahl der verlangten Faden. Eben so 
ist es auch mit den Kettenfäden beschaffen. 
. -----4 
Sieben? 
O O O 2 8 5 
Slebenzehnter Abschnitt. 
Von der Apretur der Zeuge. 
Inhalt. 
nachdem sie von dem Weberstuhl kominen, durch 
eine Zubereitung zu demjenigen Ansehen, welches 
sie bey dem Verkauf gemeiniglich haben, gebracht. 
M a n braucht dazu nach ihrer verschiedenen G ü t e 
allerley Ingredienzien. W i e denn auch eine Cy-
linder-Maschine dazu gebraucht wird, womit eini-
ge Zeuge cilindrirt oder gewebt werden, um da-
durch ein Lüstres und gutes Ansehen zu erhalten. 
V^hngeach te t die seidene Zeuge von der N a t u e 
ihrer Ma te r i en , woraus sie bestehen, ein gu-
tes Ansehen haben, so ist dieses doch noch nicht hin-
länglich, sondern man muß denselben durch eine 
Art von Zubereitung, welche man nunmehro schon 
für gewöhnlich Apretur nennet, ein schönes und in 
die Auzen fallendes Ansehen geben. 
Der Leser muß aber nicht denken, daß alle S e i -
denwürker die Kuns t , Zeuge zu apretirxn, verstehen. 
I c h sage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß nuc 
sehr wenige solches verstehen. Und die es verstehen, 
machen daraus ein so großes Geheimniß, daß einer 
von dem andern, sowohl von ihren Ingredienzen, 
als auch von den Handgriffen, die sie dabey gebrau-
werden fast alle feidene Waaren^ 
chen, 
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chen, nichts erfahren kann; noch weniger ist e« abe<t 
zu vermuthen, daß sie es einem Fremden sagen 
sollten. 
D i e Anstalten also, welche sie dazu brauchen, 
sind nach denen Gebrauchen, die ein jeder dabey vor-
n i m m t , verschieden. Und fast ein jeder Fabrikant, 
der für sich fabricirt, und die Kunst versteht, selbst 
zu apretiren, hat andere Gewohnheiten, die aber 
doch alle am Ende auf eins Hinauelaufen. 
Diejenigen Fabrikanten, die die Kunst der Apre-
tur nicht verstehen, sind genöthiget, ihre Zeuge bey 
denen Leuten zur Apretur zu schicken, welche sich 
besonders darauf geleget, und sich allein damit be-
schäftigen. D i e großm Entreprenneurö haben ober 
gemeiniglich ihre eigene Anstalten, um ihre Zeuge 
apretiren zu lassen, und dieser ihre sowohl, als auch 
denen Leuten ihre , welche sich nur allein damit be-
schäftigen, sind unstreitig die vorzüglichsten: so daß 
die Zeuge durch diese Apretur ein besseres Lüstre 
und Ansehen bekommen, als diejenigen, welche ein 
jeder kleiner Fabrikant apretirt. 
M a n muß aber dabey auch beobachten, daß die-
jenigen Zeuge, welche diese letztern apretiren, von 
N a t u r fast jederzeit besser sind, als manche, tie 
in großen Anstalten gemacht werden , weil diese tie 
Kunst besser verstehen, schlechten Zeugen ein gutes 
Ansehen zu geben, welches jene nicht im S tande sind. 
D e r Apreteur hat verschiedenes zu beobach-
ten , wenn er seine Zeuge apretirt. Denn 
so vielerley Ga t tung von Zeugen er h a t , eben so 
viele Apreturen hat er auch nochwendig, weil er 
nicht alle gleich behandeln kann. 
Ich 
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I c h werde, soviel wie mir möglich ist, dis zu 
zeigen suchen. D e n n da man ein tiefes Gcheimniß 
a u s der Arbeit macht , so können sich meine Leser 
leicht vorstellen, daß ich davon nicht alles sa-
gt n kann. W a s ich hier schreibe, habe aus den 
Nachrichten des schon im dritten B a n d e gedachten 
Fabrikanten. Unterdessen sind sie zuverlaßig, indem 
dieser M a n n nichts saget, was er nicht selbst unter 
sucht und geprüfte hat. 
D ie Hauptgrundsaße der Apretur der seidenen 
Zeuge bestehen dar in , einem jeben^ Zeuge nach der 
Beschaffenheit seiner Güte ein gehöriges Ansehen zu 
geben; folglich muß er auch ein jedes anders be-
handeln. Z. B - den Taffent muß er anders behan-
deln , als den G r o s de Tours und den At l aß , 
oder andere schwere Zeuge; und eine jede Ga t tung 
dieser Zeuge muß er auch in sich selbst nach ihrem 
verschiedenen Wer th oder Gü te anders behandeln. 
E s kommt nur hierauf a n , daß der Apreteur 
einem jedem Zeuge eine Art von Glanz uno Dich-
tigkeit oeer Stei lhei t mittheile. Hierzu bedienet er 
sich nun klebriger Mater ien, als Flöhsaamen, G u m -
mi arabicum, G u m m i dragant , Zucker, Ochsen-
galle und anderer dazu dienlichen Sachen , welche im 
S t a n d e sind, dem Zeuge die verlangte S te i f e zu 
geben. Alles dieses muß durch die W a r m e tractirt 
werden. 
I s t das Zeug , welches der Apreteur apretiren 
will, los und schwach, wie z. B . der Zmdelraf fcNt , 
so muß er seine Masse, welche er dazu gebrauchr, so 
einrichten, daß er seinen Zweck erreichen kann. 
Hler lastt sich wohl so schlechterdings nicht etwas 
bestunMttS schreiben, sondern eine lange Erfahrung, 
eine 
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eine große Genauigkeit und Behutsamkeit muß hier 
der Wegweiser seyn, weil auch der geschickteste Apre-
teur nicht allemal im S t a n d e ist, alle widrige Zu-
fälle zu vermeiden. 
D a der Zindeltaffent ein sehr loseö Zeug ist, in-
dem er nur mit zwey Fäden im Riedt gewebet wird, 
und derselbe nur zum Futter unter die Kleider ge-
braucht wird , so muß derselbe durch die Zurichtung 
recht steif gemacht werden, damit er sich dennoch 
fest anfühlen laße. M a n siehet also leicht, daß er 
hierzu eine starke Masse gebrauchet. 
E r nimmt also einen guten arabischen G u m m i , 
zerstößt denselben, löset ihn in warm Wasser a u f , 
und macht sich daraus einen B r e y . I s t es eine 
schwarze oder andere dunkle Farbe, so nimmt er auch 
Ochsengalle darunter. Ferner kocht er sich Flöh-
saamen, wovon die B r ü h e ein ordentlicher Gallert 
wird. E r muß selbigen wohl einige S t u n d e n kochen/ 
ehe er ihn dahin bringet , daß die B r ü h e zu solcher 
Consistenz gelanget. V o n diesen dreyen Materien 
nimmt er nun von jeder so v ie l , als ihm seine Er-
fahrung lehret, um daraus einen B r e y zu yiachen, 
der ihm zu dem Zeuge nothwendig ist. 
Nunmehro hat er ein Gestelle von einer willkür-
lichen Länge, welches sich aber nach der Breite des 
Zeuges richten m u ß , das es die nemliche Breite 
hat . E r kann sich aber auch eines Mi t te l s bediene, 
damit ihm ein Gestelle zu allen Bre i ten recht ist, 
wovon ich gleich reden werde. 
D a s Gestelle ist eben so beschaffen, als ich schon 
oben S . i z i . und xXXs. I ' a d . I. beschrieben 
habe, worauf man den S a m m t oder Manjchesteu 
apretirt. 
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opretirt. D a er nun das seidene Zeug , wenn es 
nöthig ist, auf den Rahmen dieses Apreturgestelles 
ausspannen m u ß , so hat er sich an den langen S e i -
tenstücken kleine Hackgen angemacht, um die K ä m e 
des Zeuges, der Bre i t e nach, auszuspannen. D a -
mit er aber ein Gestell n»it seinem odern Rahmen zu 
allen Arten Zeugen von verschiedenen Bret ten ge-
brauchen k a n n , so hat er folgende Erfindung an-
gebracht. 
I n dem einen langen Scitenstücke dieses R a h -
mens hat er von der Se i t e verschiedene Schrauben-
löcher eingebohrt, die sich nach Verschiedenheit der 
Lange des Nahmens mehr oder weniger darinn be-
finden. Durch diese Schraubenlöcher gehen hölzer-
ne Schrauben wagrecht durch. S o lang als das 
Gestelle ist, eben ein solches langes falsches G e i -
renstück hat es auch, worum eben so viel S c h r a u -
benmuttern oder Schraubenlöcher, welche aber nur 
in das halbe Holz gehen, eingebohret sind. D ie Löcher 
laufen in dem falschen Stück mit denen in dem S e i -
tenstück des Rahmens parallel, fo daß , wenn das 
Stück in den Rahmen an das Seitenstück desselben 
gelegt wird , die Schrauben mit ihren Enden die 
Löcher in dem falschen Stück fassen können, so daß 
dasselbe, vermittelst der S c h r a u b e n , bey dem Ge-
brauch naher oder weiter von dem wahren Se i ten-
stück des Gestelles kann geschraubt werden. 
D e r Leser kann dieses Gestelle mit seinem falschen 
S tück und Schrauben in der VII. I ' a k . II. se-
hen; wovon 2 das Gestelle, l) das Seitenstück mit 
den Schrauben , e und 6 das falsche S tück ist. 
Sowoh l auf dem^egenüberstehenden Seitenstück e, 
als auch in dem fptschen S tück 6, sind feine Hackgen 
T ange 
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angebracht, um voran das Aeug nach seiner Breike, 
Wenn es nöthig ist, aufzuheften^ 
Ich habe gesagt, daß nebst denen Materialien, 
welcke der Apreteur gebraucht, d e r s e l b e üuch War-
me ha en muß ; und hierin bestehet die große Kunst 
eines Apleceurs. Denn er muß nach dem Veryalt-
niß seiner Masse auch den Grad des Feuers ,u regie-
ren wissen, daß dasselbe nicht zu stark und nicht zu 
schwach sey, sondern überall gleich vertheilet werde. 
Es kömmt also nur darauf an, daß der Apreteur 
das Feuer gehörig einzurichten w^iß. Er muß dazu 
in einem Bchaltniß Kohlen haben, indem vermöge 
Verseil en die Materien, die ausgestrichen werten, 
ihre Wirkung thun müssen. Dt? Kohlen müssen 
erst völlig qusgeglühet haben, daß sie bey dem Ge-
brauch nicht mehr dampfen oder wohl gar Flammen 
von ßch geben, sondern sie müssen ihre Hitze nur all-
mählig mitrheilen. 
Alle ApreteurS haben aber nicht einerley Ein-
richtung mit dem eisernen Behältniß, worin die Koh-
len zum Apretiren geleget werden Sie bedienen 
sich gemeiniglich off ner eisernen Kasten. DaS beste 
bey ies?n Kästen ist, düß sie die Länge von der Brei-
te des Gestelles haben, damit die Hitze bey der Be-
wegung in oie ganze Breite des Zeuges rvürken 
kann Die beste Art aber, diesen Kohlenkasten dey 
der Apretur unter dem Zeuge herumzuführen, »st sol-
che, wie ich schon oben S . iZ2. gezeigt habe, nem-
lich als imn wtil oa.uech oie Hitze viel 
, gleichmäßiger fortgeführt weroen kann. 
Mein, so gut auch diese os? ne Kasten immer 
seyn uwgen, «nd so gut auch die i^tze in Venenseiden 
möge 
V o n der Apretur der Zeuge. 291 
wöge e ingete i l t seyn, so haben sie doch ihre Fehler. 
D i e Hitze hat in einem solchen offenen Küsten nicht 
Überall eine völlige Gleichheit , denn in der M i t t e 
des Kastens wird dieselbe immer stärker als an denen 
E n d e n seyn, weil die Kohlen hier von dem Eisen-
blech in etwas gedämpft werden. Obengedachter 
Fabr ikant hat dieses eingesehen, und um diesen Feh-
ler abzuhelfen, hat er sich da;u einer Maschine von 
seiner eigenen Er f indung bedienet. 
E r hat sich von Eisenblech einen gewöhnlichen 
Kuffer mit einem runden Deckel machen lassen; 
oben in den Deckel, gegen die beyden Enden , hat er 
sich verschiedene dichte Reihen kleiner Löcher durch-
schlagen lassen. Diese Löcher sind so geordnet , daß 
im ner ein Loch der einen Reihe zwischen zwey Löchern 
der andern Reihe zu stehen kommt , so daß die Hitze 
an beyden Enden überall gut durchgingen kann» 
I n Oer M i t t e des Deckels sind die Löcher schon wei-
ter auseinander geschlagen, damit die in der M i t t e 
herrschende Hitze sich nach den beyden Enden verthei-
len kann. D a ferner von beyden Enden dcS KufferS 
die Endenstücke des Deckels weggelassen sind, so ha t 
der Kasten von beyden S e i t e n Luft genug, das Koh» 
tenfeuer dadurch anzufachen. V I l l ^ a b . I I . 
stellet diese Maschine v o r , wovon in a b die Löcher 
an den beyden Enden , in c die in der M i t t e , und in 
ä die beyden offenen Enden deö Deckels zu sehen sind» 
W e n n nun der Apreteur den oben gedachkell 
Zindeltaffent apretiren wil l , so hat er sich nach seiner 
E r f a h r u n g zu diesem Zeuge nach Verhä l tn iß der 
S t ä r k e , seinen Gmnmibrey a u s oben gedachten B e -
stanTtheilen vermischt, der bald dünner, bald dicket 
seyn muß, nachdem eö das Zeug erfordert. 
T 2 E r 
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E r wickelt demnach den Ta f fmt auf das eine En-
de seines Apreturgestelles auf die Rol le , welche dar-
an angebracht ist, auf. Alsdenn nimmt er das eine 
Ende des ZeugcS, und befestiget solches an den an-
dern B a u m oder Ro l l e , welche an diesem amern 
Ende befindlich ist. Beyde Rollen können durch 
Sper r r ade r mit den Sperrkegeln gespannt werden, 
daß selbige nicht weichen können, und aß folglich 
das Zeug darauf gut ausgespunnt werden kann«. 
D a aber hier bey diesem Zindeltaffrnt, weil er ziem« 
lich lose gearbeitet wird , die Absicht zum Grunde 
gelegt ist, demselben bey der Aprerur eine große 
S t e i f - und Festigkeit zu geben, auf einen außer-
ordentlichen Glanz aber hier nicht gesehen wi rd : so 
darf derselbe auch nicht von beyden S e i t e n , der 
B r e i t e n a c h , an denen Hackg »6 der langen Latten 
des Gestelles ausgespannt werden, sondern es ist 
genug, wenn derselbe der Länge nach, von einem 
B a u m zum andern, gut ausgespannt werbe. 
Nunmehro thut der Apreteur seine gut ausgeglü-
hete Kohlen in sein Geschirr. E r taucht einen 
zarten S c h w a m m in die M a s s e , mit selbiger be-
streicht er nun seinen Zeug , aber so behutsam und 
gleich, wie nur immer möglich, so daß der Zeug von 
oben von dem Gummibrey wohl genetzt wird, aber 
nicht so, daß er durchschlaget, noch weniger muß es 
so fett bestrichen seyn, daß derselbe auf der amern 
S e i t e ces Zeuges durchquillen kann. Eine andere 
Person fahrt mit dem Kohlenfeuer unter dem Zeuge 
auf und nieder; und so wie der Apreteur dahin sehen 
muß, daß er bey dem Bestreichen des Gumnubreyes 
alle mögliche Vorsicht gebraucht, eben so muft er 
auch sein gröstes Augenmerk auf den rechten Grad, 
und auf das gleichmäßige Regieren des Feuers ha-
ben. 
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ben. D e n n ist die Masse zu dünne, so säuft er 
G e f a h r , daß dieselbe sehr durchschlaget, weil der 
Z ug nicht dicht geschlagen ist; folglich kann dieser 
B rey , wenn er zu cünne ist, ehe durchschlagen, und 
die verlangte Absicht kann nicht hervorgebracht wer-
den, daß dieser Zeug durch die Apretur fester gemacht 
wirs. Und wenn die Masse durchgeschlagen ist, so 
wird das Zeug an einigen S te l l en , wenn zumal die 
Hitze auch nicht gleichmaßig regieret worden, ocicr 
wohl gar zu groß gewesen ist, fleckig, oder an einigen 
Ste l len , wo es sehr durchgeschlagen oder zu stark be-
schmiett ist, wird der Zeug bis zum Brechen steif, 
an andern Ste l len aber bleibt er schlapp und weich. 
Dieses kann auch geschehen, wenn die Masse 
zwar ihre gehörige Verhaltniß ha t , aber bey dem 
Aufstreichen derselben nicht die gehörige Gleichmäs-
sigkeit beobachtet worden, sontern an einigen S t e l -
len mehr als auf den andern aulgeschmieret worden, 
wodurch denn obenge^achter Fehler gleichfalls ent-
stehet, daß einige Stel len steiffer wie andere werden. 
Deswegen ist es denn hauptsächlich höchstnothwen« 
dig, daß sowohl das Aufstreichen der Masse, als auch 
die Regierung des Feuers , ein?S mit dem andern, 
sehr verhaltnißmäßig sey. Soba ld d^r Apreteur ein 
S tück gehörig apreurt h a t , so wickelt rr dasselbe auf 
den B a u m , woran er das Ende angemacht hat, um 
dadurch wieder einem ante^n Stück auf den» Gestelle 
Platz zu machen. D i e Behutsamkeit, die er mit 
einem Theil vorgenommen ha t , die muß er durch 
das ganze Stück beobachten, damit das ganze S tück 
überall gleich apretirt werde. 
E s ist natürlich, daß der Zeug steif und fest 
werden m u ß , ohngeachtet er von dem Weberstuhl 
T z sehr 
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sehr los herunter gekommen ist. D e n n die gummöse 
Masse dringet in die F ä d e n , die Hitze erhärtet diesel-
be darinnen, und es kann also nicht fehlen, der Zeug 
muß so viel als möglich steifer und fester werden, als 
er vorher w a r . Allein es ist lauter B e t r u g , und 
nu r der Kenner kann denselben entdecken. D e n n 
dieser urtheilet nicht nachher S t e i f e , sondern nach 
den F a d e n , aus welchen die Kette und Einschlag be-
stehet. J e starker nun derTaffent gearbeitet worden, 
desto weniger braucht auch die Gummimasse dick zu 
seyn; und wie gesagt, so muß der Apreteur sich alle-
mal darnach einrichten, daß er nach der S t a r k e des 
Zeuges seine Gummimasse einrichtet. Derselbe hat 
aber nicht allein auf dieses Verhäl tnis; zu sehen, son-
dern er muß auch noch bey der Apretur auf die ver-
schiedenen Farben sehen, weil nicht allen Farben 
einerley Ingredienzen dienlich s i n d ; z. B . zum 
schwarzen Zeuge kann er Flöhsaamen, G u m m i , auch 
Ochsengalle gebrauchen. Aber zu einer schönen leb-
haften F a r b e , a ls Rosenroth , Carmoisin und der-
gleichen, kann er schon diese S a c h e n nicht gebrauchen, 
er würde nu r dadurch die Farben verderben. Er 
ist deshalb genothiget , bald G u m m i dragant , bald 
cuch Zucker dazu zu nehmen. Beydee muß er gut 
auflösen, und eines mit dem andern vermischt, oder 
auch jedes allein, nach Beschaffenheit der Zeuge, die 
er apretiren wil l , nehmen. D a s Feuer muß hier 
wieder das seinige dazu beytragen, um nach den Um-
standen der M a s s e , womit es bestrichen wird, und 
«ach welchen es die Schönhe i t der Fa rbe erfordert, 
die Hitze recht genau zu bestimmen. Hiervon laßt 
sich nichts sagen, sondern die lange Er fah rung ist 
hier der beste Wegweiser . Doch kann ein forschen-
des Genie durch wiederholte angestellte Versuche da-
zu bald gelangen, wenn m a n sich nu r nicht die M ü h e 
und 
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und Kosten verdrüßen läßt. D e n n wie oben schon 
gedacht worden, so wollen die Herren nicht mit der 
Sprache heraus, sondern ein jeder macht daraus ein 
großes Geheimniß. 
Manchma l werden auch die Zeuge, und in gros-
sen Anstalten geschehet es fast bejiändlg, durch iine 
Cilmder - Maschine durchgebogen ocer cilincriret. 
Diese ist nichts anders , als die im ersten B a n d e , 
Adschn. 7, l ' a k . M und im zweyten B a n d e , 
S . Z22 beschriebene Calander - Maschine. B l o ß 
daß hier, so wie ich schon im ;weyten B a n d e an ge-
dachter S te l le gesagt hc.de, eine metallene W ^ e 
vorhanden ist, welche ausgehöiec ist, und mit eisernen 
Bolzen, welche erhitzt sind, erwärmet werden. Diese 
Walze lieget zwischen zwey hölzernen Walzen in der 
M i t t e n , und wird durch ein Räderwerk zu einer 
gleichmaßigen Bewegung gebracht. Nemlich an 
der metallenen Walze an dem einen runden Zapfen, 
der aus dem Gestelle hervorraget, ist ein S t i r n r a d 
angebracht. Dieses greift bey der Bewegung in 
zwey andere dergleichen R a d e r , welche auf den Za-
p en der obern und untern W a l ^ gleichfalls ange-
bracht sind. Soba ld nun die mittelste Walze vermö-
ge einer Kurbel, welche an einem großen Schwung-
rao ist, m Bewegung gebracht wird, und sich umdrehet, 
so bringet sie die andern beyden hölzernen Walsen, 
die eine rechts und die andere links in Bewegung, 
so daß solche sich sehr gleichmäßig umwälzen. 
I c h habe gesagt, daß der Zindeltaffent nur bloß 
eine S te i fe und Festigkeit durch die Apretur erhäl t , 
und auf den außerordentlichen Glan ; so sehr nicht 
gesehen wird; doch bekommt er dadurch auch ein 
Lüstre. 
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Allein wenn man Atloß apret ir t , so muß man 
schon mehr Absichten erfüllen. D e n n dieser Zellg 
muß nicht allein eine Stei f igkei t , sondern auch 
einen ganz besondern Glanz erhalten. 
D e r Leser weiß , daß durch die frey liegende 
fchrege S t r i c h e , die die Köperverbindung hervor-
br ingen, der At l iß auf der rechten S e i t e ein 
glänzendes Ansehen bekommt. Allein dieser Glanz 
muß durch die Apretur um ein Großes vermehrt 
werden. D e r Aprcteur würde aber seine Absicht 
nur zum Theil erreichen, wenn er den Atlaß auf 
eben die A r t , als den T^sfent, behandeln wollte, 
d. i. er muß selbigen nicht allein durch die beyden 
B ä u m e auf dem Rahmen ausspannen, sondern er 
muß denselben auch in der Bre i t e des Gestelles 
ausspannen. Deswegen wenn er denselben auf 
den B a u m aufgewickelt, und das Ende an dem 
andern B a u m befestiget h a t , so muß er an dem 
einen Seitenstück, e VI I II. den Atlaß 
auf die Hackgen hängen; die Häckgen sind ziem-
lich dicht neben einander eingeschlagen, damit der 
Zeug in der Folge überall gleich gut und eben 
ausgespannt werden kann. W e n n also das Stück 
von der einen S e i t e in der Kante angehangen ist, 
so befestiget er nun auch die andeie Kante des 
Zeuges an die Häckgen des falschen Seitenstücks b, 
alsdenn ziehet man dle Schrauben c dermaßen an, 
daß das falsche S tück , vermittelst derselben, gegen 
das rechte Seitenstück angezogen werden kann. 
Dieses Anschrauben geschiehet mehr oder weniger, 
nachdem der At laß , vermöge seiner S t ä r k e , so? 
wohl der Lange als auch der Bre i t e nach, aus-
gespannt werden kann, und muß. in der Folge dem 
Atlaß seinen verlangten Lüstre geben. D e n n wenn 
der 
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der Atlaß von dem S t u h l kommt, so ist e r , wenn 
er auch noch so stark von Faden in der Kette ist, loß 
«nd schluderig ; die Köperstriche sind in einander ge-
fallen, folglich können sich dieselben in ihrem ganzen 
Glanz nicht so zeigen. Soba ld aber der Atlaß auf 
obengedachte Art durch die HäckgenS ausgedehnt ist, 
so werden alle diese schräglaufende Str iche dadurch 
ausgespannt; sie werden natürlicher Weise glatter, 
folglich breitet sich ihr Glanz auch besser aus . Um 
nun diese S t r iche in dieser ausgebreiteten Lage zu 
erhalten, so muß die Apretur das ihrige dazu b e -
tragen. 
D e r Apreteur richtet deswegen nach der Verhäl t -
niß seines Zeuges, welches er zurichten wil l , seine 
Masse ein. I s t es schwach in Faden , so verstehet 
es sich nach oben angezeigten Ursachen von selbst, 
daß die Masse steifer eingerichtet werden m u ß , a ls 
wenn derselbe stark in Faden i s t ; denn darf dieselbe 
nur schwach seyn. E r bestreicht den Atlaß auf der 
linken S e i t e , welche beständig oben ist, (und wel-
ches jederzeit eine Regel für die Zeuge ist , welche 
auf einer S e i t e rechts und auf der andern links sind) 
mit den S c h w a m m mit obengedachten Handgriffen, 
und mit eben der Behutsamkeit , als ich oben schon 
gezeigt habe. S o w o h l tiefte als auch der Grad der 
Hitze muß jederzeit das seinige dazu beytragen; denn 
der geringste Fehler würde einen unersetzlichen S c h a -
den verursachen, der gar nicht mehr zu ersetzen ist ; 
denn tie Flecken, welche einmal durch das Durch-
schlagen entstehen, zumal bey schönen Fa rben , sind 
gar nicht mehr abzuhelfen, sondern das Stück ist 
verdorben , und eine wiederholte Apretur würde die 
S a c h e nur noch verschlimme«». 
T 5 W e n n 
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W e n n also solchergestalt der Atlaß bestrichen, 
Und durch die Hitze wiecer trocken gemacht ist, so ist 
solcher steif, und die ausgespannten K operstriche 
bleiben nunmehro also in der Lage. D e n n da sie 
durch die Masse und tie Hitze erstarret sind, so rön-
nen sie auch nicht mehr, wenn derselbe von den Häck-
genö losgemacht wird, in ihre vorige Schlupsigtut 
fallen, sondern sie bleioen in dieser ausgespannten 
Lage stehen» Um damit nun diese schrege S t r iche 
noch einen bessern Glanz erhalten und in sich selbst 
recht plat werden, wodurch sie glänzender unc glat-
ter gemacht werden, so wird der Atlaß noch durch 
die Cylinder-Maschine gezogen, daourch wird er 
gleichsam gepresset; denn nicht allein die uberauS 
große Schwere der metallenen Walze, sondern auch 
die Hitze derselben verursachet, daß der Atlaß nicht 
allein so viel wie möglich geplattet, sondern daß auch 
die Hitzeden Anstrich des G u m m i , oder derjenigen 
Masse , welche nach der Beschaffenheit der Farbe 
darauf gestrichen ist, recht glänzend werde. 
Manche Zeuge erfordern eine solche Apretur, 
daß der Zeug nicht steif, sondern Milde oder sanfc 
werden soll, und dennoch nicht los bleibe, wie z. B . 
die Halstücher. Diese müssen von rechtSwegen 
allemal auch reich von Se ide seyn, daß man nicht 
nöthig hat, denselben durch die Apretur eine Haltung 
zu geben. Diese aprettrt macht man nicht mit 
G u m m i oder dergleichen stark klebrigen Sachen, 
sondern man kocht eine Gallerte von Flöhsamen, 
und bey der Apretur bestreicht man tie Tücher noch 
warm damit« D e n n sobald tie B r ü h e von dem 
Flohsaamen erkaltet, wird solche eme ordentliche 
steife Gallerte. 
Alle 
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Alle Zeuge, welche stark von S e i d e sind, d . i . 
welche viel Faven in der Kette haben, und sich i m 
Riebt stark abbinden, auch durch den Einschlag stark 
gewebet werden, dieselben brauchen keine Apretur 
von steifen Materien, sondern werden nur mit gelin-
den Sachen bestrichen, damit das Zeug jedennoch 
eine Art von Glatte und Lüstre bekommt, und wel-
ches denn gemeiniglich auf der Cylinder - Maschine 
cylindrirt wird. 
Aber wie gedacht, der Apreteur muß insbeson-
dere auf die verschiedene Farben sein Augenmerk 
richten. D i e einfachen Farben, a l s schwarz, brau» 
Und dergleichen > haben schon nicht so viel Aufmerk-
samkeit nöthig, weil die Dunkelheit ihrer Farben die 
etwa sich ereignende Fehler nicht sogleich entdecken, 
ganz anders aber ist es bey denen hellen Farben, 
wo der allergeringste Fehler in die Augen fallt. 
D e r Gaze muß gleichfalls apretirt werden, und 
die obengedachte Maschine mit dem falschen Se i t en -
stück l)z InK. VII. II. dienet auch dazu, densel-
ben darauf zuzurichten. 
M a n bestreicht ihn auch mit einer Masse von 
Gummibrey und dergl. woraus aber auch ein sehr 
großes Geheimniß gemacht wird. D a auch bey die-
sem Zeuge die nemlichen Absichten verlanget werden, 
die man bey der Apretur der andern seidenen Zeuge 
verlangt, daß er nemlich steif und fest werde, so kann 
es wohl nicht fehlen, daß man den Gaze mit eben 
denen Ingredienzen bestreicht, als die andern Zeuge, 
nur mit dem Unterschied, daß die Masse zu dem 
Gaze, welcher von bloßer roher Se ide gemacht wird, 
nicht so steif feyn darf, als wie diejenige zum Gaze 
von gekochter Se ide seyn muß. Das falsche S e i t e n -
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stück in dem Gestelle a , VII. 1"ad. II. dienet 
hier auch, den Gaze mehr over weniger bey der 
Apretur zu spannen, nachdem seine S tä rke es er-
laubet. Der Unterschied bestehet nur dar inn , daß 
wenn der Gaze auf beyden Bäumen befestiget ist, 
Man erst denselben mit dem Schwamm bestreichet. 
Alsdenn wird derselbe erst an die Häckgens befestigt, 
und vermittelst der Schrauben ausgedehnt. 
D e r Endzweck ist hierbey dieser, daß der Gaze, 
da er ein Zeug ist, welcher, nachdem er bestrichen 
und ausgespannt worden, steif und starr feyn soll, er 
sich feucht besser ziehen läßt , und alsdenn, wenn er 
durch die Hitze getrocknet worden, kann er nicht 
mehr einlaufen, sonder»'» er bleibt nun an sich so aus-
gedehnt steif. 
D ie reichen sowohl als auch die brofchirten Zeuge 
können auch auf solche Art apretirt werden. Se l -
bige werden, wenn der Grund dicht gewetet worden, 
mit einen ganz dünnen Gummi dragant oder Zucker-
Wasser auf der linken Sei te bestrichen, und nachdem 
sie, wie ich schon gezeigt habe, durch die Hitze ge-
trocknet worden, durch schwach erwärmte Walzen 
rylindriret. 
Meines Erachtens wäre dieses ganz unnöthig, 
wenn der Grund von diesen Zeugen stark gewebet 
wäre ; alsdenn würde es genug seyn, daß der Grund 
sowohl, als auch cie broschirten B l u m e n , mit dem 
N o p e i s e n oder S c h e r e von allen F ä s e r n , Ü b e r -
schüssen und falschen V o r s c h l ä g e n gereiniget und 
geputzt würden. V o n rechtswegen sollten aber der-
gleichen Zeuge mit aller möglichen Aufmerksamkeit 
gewebet werden, daß weder im Grunde noch in den 
Blumen dergleichen Fehler sich ereigneten. Allein, 
wenn 
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wenn auch noch so viel Aufmerksamkeit darauf ver-
wendet wird, so kann es doch nicht so genau abgehen, 
daß nicht dergleichen Fehler entstehen sollten. D e s -
wegen der Weber sogleich, wenn er ein S tück gewe-
bet hat, und auf das neue abstechen will, erst nach-
sehen m u ß , ob dergleichen Fehler vorhanden sind, 
um solche sogleich wegzuschaffen, ehe er das fertige 
Zeug auf den B a u m wickelt. Hernach, wenn das 
ganze Stück fertig ist, ist es wieder seine Schuldig-
keit, solches genau nachzusehen, damit dergleichen 
Fehler nicht zurückbleiben. Alsdenn wäre es genug, 
wenn man dergleichen starke Zeuge kalt durch den 
Cylinder gehen ließe. Allein, da fast immer an der 
gehörigen Anzahl Fäden in der . Kette etwas abge-
brochen wi rd , so wird der Grund des Zeuges auch 
immer schwacher Um diesem Fehler nun abzuhel-
fen , und dem Grunde des Zeuges ein festes Ansehen 
zu geben, so müssen die Schmieralien angebracht 
werden. 
Ob aber diese Apretur, zumal wenn die Misse 
sehr steif ist, dem Zeuge sehr dienlich ist, dieses ist 
e i n e andere Frage , welche man wohl nicht mit J a 
wird beantworten können. D e n n die Fäden mit 
dieser dicken und klebrigen Masse bestrichen, werden 
d u r c h d a s Feuer erhärtet , und folglich bey dem Ge-
brauch dem Brechen ausgesetzt. Alle dergleichen 
Apreturen sollten schlechterdings bey guten Zeugen 
verboten, und bey denen schlechteren die Mit tel-
straße erwählet werden, damit das Zeug nicht da-
durch mehr verdorben als verbessert würde, wle er-
stens doch wohl am meisten geschiehet. 
Nunmehro reibet mir in Ansehung der Apretur, 
da ich von " r Apretur des Sammces schon an sei-
nem 
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vem Ork gcrtlet habe, nichts mehr üb r ig , a ls noch 
etwas weniges in Ansehung des M o i r S zk erwehnen. 
I c h sage mit Recht, etwas weniges; weil alle Apre-
teurS von ihren Verrichtungen noch zur Ze i t , wenn 
gleich nur m allgemeinen Ausdrücken, doch etwas 
entdecken, aber in Ansehung des Moir i renS von de-
nen Leutek, welche sich damit abgeben, man ganz 
und gar nichts ersahren künn, und also bey ihnen ein 
heiliges Geheimniß verbleibet. 
E s giebet auch nur eine einzige M o i r - M a s c h i n e 
im Lande, welche im Gange ist. E s scheint aber, 
daß dieselbe nicht von der Vollkommenheit sey, um 
dem Zeuge das Ansehen und die D a u e r seines M o i r S 
mitzutheilen, als wie Man wohl an den französischen, 
italianischen und hollandischen Moiren gewahr wird. 
D i e andere und beste Art dieser Maschinen, welche 
sich gleichfalls in B e r l i n , und zwar in den Händen 
des Seidenfabrikanten B o d u i n befindet, ist nicht ' 
im Gange. D e n n da diese Maschine der ehemalige 
Fabrikant T r e i s k o r v durch vielen Fleiß und Kosten 
im Gange gebracht hatte, ihm aber das Unglück be-
t r a f , banquerott zu machen, und folglich seine S a -
chen zum Concurs kamen, so wollte er zwar demje-
nigen, welcher sie kaufen wollte, die Anweisung des 
Gebrauchs zeigen; allein er verlangte eine solche an-
sehnliche S u m m e da fü r , daß keiner Lust bezeigte, 
so viel Geld dafür unzuwenden. Und da er ferner 
die ganze Masch ine , welche a u s sehr vielen 
Theilen bestehet, aus Neid und Mißgunst ganz 
auseinander genommen hatte, so kann sie dem jetzi-
gen Bescher, der dieselbe an sich gekauft hat, keinen 
Nutzen schaffen, da er weder ^ S t a n d e ist, sie zu-
sammen zu setzen, noch weniger <cher, sie zu ge-
brauchen. 
M a t t 
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M -n flehet also, was der Neid und Mißguns t 
zuwege nitg^n kann; wenn man taejemge, waS 
n«u„ n l i . t selbst gchr uche» k n n , auch nicht zuge-
ben null , daß es andere nutzen ooer gebrauchen 
sollen. 
D e r jeßiqe Besitzer ist in diesem Stüzk fast noch 
neidischer, indem er, sozusagen, die einzelnen S t ü ^ 
cke er Maschine niä)t einmal will sehen laßen, son-
dern ..US Neid befürchtet, daß solche nachgemacht 
werden mochten. 
Meine Leser werden mich deshalb entschuldigen, 
daß ich nicht im S t a n d e bin, etwas gewisses, sowohl 
von der Maschine selbst, als auch von ihrem Ge-
brauche, zu schreiben. D -s Wenige , welches ich 
anzeigen werde, habe ich bloß aus der Erzählung 
eines M a n n e s , der bey dem Gebrauche dieser M a -
schine zugegen gewesen ist, aber auch aus eigennützi-
gen Absichten nicht mtt der ganzen Sprache heraus 
wollte. 
Diese Maschine bestehet, so wie alle andere Cy-
linder- oder Culanoer Maschinen, aus drey Walsen, 
wovon die unterste und mittelste von M e t a l l , die 
oberste aber nur von Holz ist. Letztere dienet auch 
nur bloß dazu, um den beyden untern einen Druck 
zu geben, deswegen dieselbe aus festen und schweren 
Holz gemacht ist. 
D i e G ü t e und Eigenschaften der beyden metal-
lenen Welzen bestehet darin, daß die Composition 
der Metalle dermaßen dicht ist, daß sich auch nicht 
das geringste Grubchen oder andere Ungleichheit 
d.irm besin e; rüß fern r die Oberfläche beyder 
Wulzen so giatt, wie möglich, geschliffen und polirt 
eyn, 
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seyn, so daß sich auch nicht eines Haa re s Dicke Un-
gleichheit, Ritze, oder dergleichen, mehr darauf be-
finden. D e n n dieser geringste Fehler würde verur-
sachen, daß der Zeug bey der Apretur oder Moi r i -
ren zerreissen müste, p i e ich sogleich zeigen werde. 
Beyde Walzen sind hohl , und werden mit einem 
eisernen Bolzen, welcher geglühet wird, geheizet. 
M a n nennet denjenigen Zeug einen M o i r , der 
in seinem Grunde gewisse Eindrücke, als z. E . ge-
wasserte W o g e n , darstellet. S i e bilden etwas F i -
gürliches, aber von ungleichen Umrissen. Diese 
figürliche eingedrückte Züge entstehen aus nichts an-
dern:, als vermöge eines scharfen gegen einanoer ge-
stellten Drucks zweyer schweren Körper , wie hier die 
beyden metallenen Walzen sind, die dazu dienen, 
den Zeug durchzulassen. D e r D w c k und der Zug, 
der zwischen den beyden Walzen geschiehet, würde 
wohl nicht allein im S t a n d e seyn, dem Zeuge diese 
Figuren oder Eindrücke mitzutheilen, sondern beydeS 
würde nur den Zeug glätten. Deswegen muß so» 
wohl die Hitze als auch die Feuchtigkeit das Wesent-
liche dazu beytragen. D a also die Feuchtigkeit durch 
den Druck der geheißten Walzen die S p u r e n dieses 
Drucks , d. i. das Figürliche nachlassen, solche aber 
doch bald vergehen, so muß dafür gesorget werden, 
daß diese Eindrücke von Bestand seyn. Deswegen 
muß die Nasse, womit der Zeng bestrichen wird, 
von einem solchen Wesen seyn, welche die Abdrücke 
gleichsam einkleben, und solchergestalt in dem Zeuge 
fest machen. Und hierin bestehet nun der eigentliche 
Unterschied zwischen unfern und den obengedachten 
fremden Mot t en , daß nemlich diese M o i r e von einer 
weit besserer und dauerhafterer Beschaffenheit, in 
Ansehung 
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Ansehung der moirichten Eindrücke, sind, als die von 
der unsr igen, indem wir noch nicht die Kuns t recht 
verstehen, sowohl die Masse , womit die Zeuge 
zum Moi r i ren bestrichen werden, recht zu be-
re i ten , a ls auch darnach den gehörigen G r a d der 
W a r m e einzurichten, worauf es hier doch Haupt-
sachlich ankömmt . 
S c h a d e ist eö also, daß die zweyte Maschine von 
ihrem vorigen Bescher nicht im G a n g e erhalten 
worden. D e n n m m will durchgängig behaupten, 
daß er die Zeugs gut moir i r t hat . S e i l der Zeit 
ist man genothiget , wenn n-an gute M o i r e haben 
wi l l , die hier verfertigten Z e u g e , welche moir ir t 
werden sollen, nach Holland zu schicken, und selbige 
dort moiriren zu lassen. D e n n der Besitzer ter ein-
zigen hier im S c h w a n g e gehenden M o i r - M a s c h i n e 
scheint noch nicht diese Kunst recht zu verstehen. 
I c h habe gesagt, daß durch eine gewisse klebrige 
Nässe und durch den recht getroffenen G r a d l er Hitze 
der M o i r entstehet. I c h ^ in aber nicht im S t a n o e 
zu sagen, woraus diese Feuchtigkeit gemacht wird. 
D e n n hier fallt der V o r h a n g zu, und alles bleibt ein 
tiefes Geheimniß. S o viel ist wohl gewiß , daß die 
Masse a u s eben den nemlichen Ingredienzen m u ß 
gemacht werden , als zu der Apretur der andern 
Zeuge , und daß diese Masse nach Beschaffenheit 
der G ü t e des Zeuges stärker oder schwächer seyn 
muß . 
E s ist überdem schon a u s der oben S . 2Z l . ge-
machten Beschreibung bekannt , daß dieser Zeug von 
N a t u r dicht und stark gewebet wird. Folglich »st es 
wohl nicht n o t w e n d i g , daß der Zeug durch diese 
U S c h m i e -
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Schmieralien noch steifer und fester gemacht werde, 
w e n n nur der Endzweck erreicht wird, daß die Ein-
drücke t er Moinrung gut eingepräget worden. Der 
Zeug, der zur Moirirung bestimmt wird, hat, wie 
aus eer obigen Beschreibung bekannt ist, Atlaßblu-
men, der Grund ist aber Gros de Tours. Bey der 
Apretur dieses Zeuges muß also nach einer doppelten 
Absicht gehandelt werden. Die Atlaßblumen müs-
sen einen sehr schönen Lüstre und Glanz erhalten. 
Und da die Auswahl der Seide zu dieser Art von 
Zeuge vorzüglich gut ist, da der Atlaß in den Blu-
men stark von Fäden ist, so erlangen die Atlaß-
blumen unter den Walzen ein desto schöneres 
Ansehen. 
Die Wogen oder Züge zeigen sich im Ganzen 
des Zeuges nach verschiedenen unregelmäßigen Zü-
gen und Umrissen von einigen Linien breit. Diese 
Eindrücke oder Züge, welche sich durch einen ganz 
besondern gewässerten Glanz von dem andern Grund 
des Zeuges unterscheiden, entstehen, wie schon ge-
dacht, durch den Druck der Walzen, indem die bey-
den metallenen Walzen so scharf und so genau zu-
sammen, wie möglich, gestellt sind. Die obere 
Walze, welche schon an sich schwer genug ist, wird 
durch die auf ihr liegende hölzerne Walze noch 
mehr beschwert; folglich gehet der Zeug mit der 
grösten Gewalt durch. Die Hitze der Walze wirket 
auf die Feuchtigkeit des Zeuges- Diese letztere 
sammlet sich durch die geschehene Pressung an 
den Stellen, wo sich die beyden Walzen mit den 
Bahnen so stark berühren. Diese Feuchtigkeit, 
welche aus etwas klebrigem besteht, wird von der 
starken Hitze gleich getrocknet und festgemacht, da-
durch sich denn diese Stellen natürlicher Weise vor 
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den andern durch ihre Dunkelheit und Glanz unter-
scheiden. 
D e n n wenn m a n die große Pressung bedenket, 
welche von den Heyden Walzen geschiehst, so wird 
m a n sich leicht einbilden, daß d a s , was ich oben ge-
sagt habe , geschehen k a n n , wozu denn die woht-
eingerichtete Hitze das I h r i g e mit beyträget. I c h 
sage, wohleingerichtete Hitze; denn wen;? der G r a d 
derselben nicht gehörig eingerichtet ist, und er entwe-
der zu schwach oder zu stark ist , so schadet er in bey-
den Fallen» D e n n ist die Hitze zu schwach, so kann 
sie nicht genugsam auf die Zeuge würken. D i e E i n -
drücke weroen schwach, die Feuchtigkeit kann nicht 
gehörig oder genugsam zusammen gezogen werden» 
und es entstehen anstatt des M o i r s Flecken. I s t 
die Hitze im Gegentheil zu groß, so lauf t man G e -
fahr , den Zeug zu verbrennen, welches sehr oft ge-
schieht. Eben so ist es auch , wenn auf den W a l -
zen die allergeringste Ungleichheit sich befindet, so 
reisset der Zeug bey dem Zuge allemal in S tücken . 
D e r Zeug M u ß , w e n n er moirir t werden soll, 
doppelt zusammen geleget werden, so daß die rechte 
S e i t e inwendig kommt , damit Nachher bey dem 
Druck der gegen einander gestellten geheitzten W a l -
zen die Feuchtigkeit gegen einander würke, und d m 
M o i r desto eher hervorbringe. D a s Bestreichen 
mit der Masse Muß so gleichmäßig, wie möglich, 
geschehen, damit solches an einem O r t nicht ticker, 
als an dem andern darauf liege, welches hier noch 
eine weit schlechtere W ü r k u n g verursachen würde, 
alö wie ich schon oben bey der Apretur der andern 
Zeuge ges^Hr habe Eben so ist dieses auch in Anse-
hung der Zubereitung der Masse überhaupt zü beoö? 
U » ächten, 
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achten, daß solche nach dem Vcrhäl tn iß des Zeuge» 
weoer zu dick noch zu dünne gemacht werde. 
D e r M e c h a n i s m u s der M o i r - M a s c h i n e bestehet 
a u s sehr vielen Räderwerk, und solches geschiehet 
bloß deswegen, damit die W a l z e n bey ihrem G a n g e 
so gleichmäßig, wie möglich, gehen, damit der Zeug, 
wenn er zwischen den W a l z e n durchgehet, immer in 
einer gewissen Gleichheit verbleibe, u m nicht einmal 
geschwinder als das anderemal gezogen zu wer-
den, weil von dieser Gleichförmigkeit auch sehr vie-
les abhängt. 
D i e s e s ist a l l e s , w a s ich von dem M o i r i r e n des 
Zeuges habe sagen können. Und wenn man ähnliche 
Fäl le erwäget , so wird man mir zugestehen, daß ich 
wohl nicht des rechten W e g e s sehr verfehlt habe. 
E s sey mir er laubt , hier ein Beyspiel an-
zuführen. W e n n man eine blaue Leinwand gefeuch-
tet auf einer großen und schweren Ro l l e rollet, so 
wird man das nemliche Wässerige, ( w i e man im ge-
meinen Leben zu sagen pfleget) zu sehen bekommen. 
W e n n man nun bedenket, daß die Leinwand, sie sey 
grob oder fe in , (denn an beyden Arten läßt sich die-
ftö zuwege bringen) gegen die S e i d e eine grobe M a -
terie ist, und solche dennoch ihre Eindrücke blkß von der 
N ä s s e , (welche hier nichts anders a l s Wasser ist,) 
und dem schweren Druck der Rol len annimmt, wenn, 
sage ich, diese Mater i e solches a n n i m m t , wie viel« 
mehr soll ein seidener Z e u g , der viel feiner und glei-
cher ist, solche Eindrücke nicht annehmen, da Hitze 
und eine klebrige Nässe dazu kommt. 
M a n macht auf die nemliche A r t , a l s man den 
M o i r macht, auch noch andere Zeuge , z. B . den 
söge-
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sogenannten Tabin. Dieser ist nichts anders, als ein 
gewässerter Taffent, der denn auch nach der Beschaf-
fenheit seiner innerlichen W ü r d e und Gü te behandelt 
werden muß . 
I c h werde in der Folge, wenn ich von der Apre-
tur der seidenen S t r ü m p f e reden werde, beweisen, 
daß d a s , was ich hier in Ansehung des MoirireyS 
gesagt habe, seine güten Gründe h a t , weil ich von 
den S t r ü m p f e n mit mehrerer Gewißheit schreiben 
kann, da ich bey verschiedenen Versuchen zugegen 
gewesen, und d ieWürkung derselben selbst in Augen-
schein genommen habe; folglich mit Wahrhei t werde 
behaupten können, was ich davon schreiben werde. 
D e r S c h l u ß wird also leicht zu machen seyn, wenn 
ein Wesen auf diese Art entstehet, das andere natür-
licher Weise auch aus der nemlichen Ursache entste-
hen kann , wenn beydes einerley Würkung haben 
soll. 
U z Achtzenter 
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Der Bortenwürkcr. (Posamentirer) 
— . . 
I n h a l t . 
) i e se r macht auf einem künstlich eingerichteten 
S t u h l fast alle die Arten von Zeuge im Kleinen, 
die der Seidenwürker im Großen macht ; d. i. er 
macht B ä n d e r , Tressen, B o r t e n und dergl. mehr. 
E r muß fast nach den nemlichen Grundsätzen bey 
seiner Weberey verfahren, als der se idenwürker , 
indem seine Weberey bald einfach, bald künstlich 
seyn muß. 
^ ) e r Bo r t enwürke r , der im gemeinen Leben auch 
Posamentirer genannt wird, weil das französische 
W o r t kallemeutter in das W o r t Posamentirer ver-
stümmelt und naturalistret worden, gebraucht die nem-
lichen Mater ia l ien , als der Se idenwürrer , und im weit-
lauftigern Verstände fast auch die nemlichen Hand-
griffe. D a er aber nicht allein bey der Weberey 
bleibet, sondern auch auf eine andere A r t , theils 
mi t einer Maschine, theils auch aus freyer Hand , 
künstlichere Arbeit verfertiget, so verdienet er wohl, 
daß man seine Arbeiten in genauere Bet rach tung 
n i m m t , und seine Beschäft igung und Handgriffe 
Umständlich beschreibet. 
Zwar 
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Zwar findet man sowohl in H a l t e n s Merk-
statte, als auch in S p r e n k e l s Handwerken und 
Künsten, schon etwas davon. Allein den ersten 
nicht zu gedenken, so ist der P l a n der Einrich-
tung des letzter« von solcher Beschaffenheit, daß 
m a n darin nur etwas weniges vermuthen kann, 
weil der Anfang dieses Werks nur als ein Lehr-
buch anzusehen ist, (wozu es auch nur destimmt 
war) bis nachher der Fortsetzet dieses Werks von 
diesem P l a n in etwas abgegangen ist , und seine 
Beschreibung etwas weitläuftiger gemacht hat. 
D a er aber doch nicht gänzlich von der Einrich-
tung des ersten Anfanges dieses Werks hat ab-
weichen können, so hat er sich auch in das UlN-
pändlichere nicht eingelassen. 
Deswegen habe ich mir vorgenommen, mich in 
eine umständlichere Beschreibung dieses Handwerks 
einzulassen, zumal dasselbe von einem großen Um-
fange ist, und nicht allein viel Materialien ver-
braucht , sondern bey demselben auch alle die Ge-
genstande bey der Arbeit selbst, ja noch mehrere, 
als bey dem Seidenwürker, vorkommen. 
Se ine Materialien sind also Gold und S i l be r , 
Lahn und Gespinst von verschiedenen Ga t tungen , 
welches denn auch verschiedene Namen ann immt , 
wie bald folgen soll, Cantillen, Se ide von verschie-
denen Farben, Kameelgarn, Wolle und Zwirn , 
auch von verschiedenen Farben. 
D e r Lahn und die reichen Gespinste sind den 
Bortenwurkern schon in die Hände gearbeitet und 
sie empfangen solches alles aus der in Ber l in eta-
blirten Gold- und S i lbermanufac tur , welche nun-
mehr u n t e r dem j u n g e n Schutzjuden E p h r a i m stehet. 
U 4 Daselbst 
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Daselbst wird nicht allein das S i l b e r zu S t a n g e n ge-
schmiedet und verguldet, sondern auch auf der großen 
Ziehbank vorerst ausgestreckt, und nachdem diese 
S r a n g - n , welche ohngesehr anderthalb Zoll lang 
sind, bis auf 6 Ellen ausgezogen w o r d e n ; dieser 
dicke Drakh., der die Dicke eines Pfeifenst iels hat, 
wird denen Gold- und > ilberdrathziehern übergebe«, 
welche ihn zu einem solchen feinen D r a t h zu zie-
hen im S t a n d e sind, der einem H a a r gleich kommt. 
M a n kann von diesen Verr ichtungen die zwar 
kur^e, doch deutliche Beschreibung, in der dritten 
S a m m l u n g , im zweyten Abschnitt, S e i t e 29 , in 
S p r e n g e ! ? Handwerke und Künste nachlesen, in-
dem ich mich hierbey nicht au fha l t en will , son-
dern nu r , um doch einige Begr i f fe davon zu ma-
chen, c.llcö sehr kurz wiederholen werde. 
I n den Händen des G o l d - und Si lberdrath-
ziehers bekommt der D r a t h veischieoens Dicken, 
so daß er feiner oder gröber gezogen wird, und 
zw.^r hat man gemeiniglich 11 N u m m e r n da-
v o n , wovon die N u m m e r 1 der gröbste, N u m -
mer l l aber der feinste ist. D e r Verfasser des 
oben angeführten W e r k s h>üt eine P robe von der 
Zichbarkeit dieses M e t a l l s gemacht, uvd gebunden, 
daß eine M a r k gezogener Fäden von N u m m e r 11 
^ 7 2 7 ^ i z ^ gemessen h t , woraue man die 
große Zichbarkeit dieses M e t a l l s ersehen kann. 
Dies i s Ziehen gefchiehet durch die Zieheisen, 
welches ein lem S t a h l ähnliches M e t a l l , aber ei-
ne Komposition i s t , wovon die Brandenburger 
noch nicht scheinen das Geheimniß entdeckt m ha-
ben, woraus selbiges bestehet, weil sie sich solche aus 
Lion, Meyland und N ü r n b e r g verschreiben m ü f e n . 
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D i e Löcher, wodurch der Drakh gezogen wird, 
bohren sich die Drachzicher selost, welche an Grös-
se immer abnehmen. M a n ziehet aber nicht ger-
ne den Gold» und S i lbe rd ra th durch einerlei) Lö-
cher ; denn da der Drath^ieher das S l l b e r scholl 
stärker behandeln kann , so werden auch die Z ü h -
löcher dadurch beschädiget, und möchten alsdann, 
wenn der Golbdrach durch die nemlichen Löcher 
gezogen w ü r d e , die Vergoldung beschädigen, ca , 
wie bekannt , der Golddrach nicht lauteres G»li>, 
sondern nur vergoldetes ^ i i oe r is t , und folglich 
in den beschädigten Löchern, da solche scharf smd, 
die Vergoldung abscheuren würde. Desh^ lo wer-
den andere Löcher zum G o l d - , und andere zum 
S i l b e r d r a t h gebraucht. 
S s w o h l der Gold als auch der S i lbe rd ra th wird 
bey dem Ziehen etwas spröde. Diesem hilft er durch 
das Glühen auf einem Kohlfeuer ab . D e n Goio-
drath kann er aber nicht in die bloße G l u t legen, 
weil die Vergolvung dadurch Schaden leiden würde. 
Deswegen er solchen auf eine hohle Rolle von K u -
pferblech wickelt, und seloige mit glühende Kohlen 
auefüllet , um den D r a t h damit zu erhitzen. S o b a l d 
aber der D r a t h blau angelaufen i ' I , so :nüjs n die 
Kohlen ausgeschüttet wereen , sonst verzehrt das 
Feuer die Vergo ldung; inrem solche so sehr dünne, 
daß nach A e a u m n r seiner Berechnung die Dicke 
der schwächsten Vergoldung 7 7 ? ' ^ ? einer Linie nu r 
betrage. D a h - r leicht zu erachten, daß solche von 
einer allzugroßen Hitze angegriffen und verzehrt wer-
den kann. 
Dieser nun also gezogene feine S i l b e r - oder 
Golddrath wird den P l ä t t e r und S p i n n e r übergeben. 
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Beyde Künstler sind in einer Person zusammen ver-^ 
bunden. D e n n erstlich wird der Gold- oder S i lber -
drath in einem Lahn verwandelt; d . i . anstat t , daß 
der Drakh erst rund w a r , wird er nunmehr platt ge-
macht , um ihn desto besser zum Gespinst zu ge-
brauchen. 
D e r Pla t ter bedienet sich hierzu einer Maschine 
niit zwey metallenen Walzen , welche in einem Ge-
häuse von ohngesehr 2 F u ß hoch, und einen halben F u ß 
breit befindlich sind. D i e unterste Walze selbst ist in 
ihrem Durchschnitt 7 Zoll lang, und anderthalb Zoll 
dick. D i e obere aber nur 4 und einen halben Zoll 
im Durchmesser groß, damit sie desto leichter von 
der untern kann beweget werden. S i e muß auch 
um einige Linien breiter seyn, damit sie desto besser 
auf der untern kann gestellet werden. I h r e S t i r n e n 
sind nicht eben, sondern convex. W e n n beyde 
Walzen vereiniget auf einander l iegen, so be-
rühren sie sich in ihrer krummen Oberflache, 
wodurch der D r a t h geplättet wirde. I n der 
untersten Walze ist eine Kurbe l , welche, wenn sie 
umgedrehet wird , die eine Walze rechts, die andere 
links umdrehet, weil beyde sehr genau auf einander 
liegen. D e r D r a t h wird dadurch nicht allein ge-
plättet , sondern auch zu gleicher Zeit fortgezogen. 
Diese Walzen sind gleichfalls von einer unbekannten 
Composition, und kommen aus Neufchatel zu uns. 
M a n sehe davon obengedachten Schriftsteller, vierte 
S a m m l u n g , dritter Abschnitt, S . 5z , wo man al-
les genau beschrieben findet. 
Dieser geplattete S i lber - oder Goldlahn wird 
nachher dem S p i n n e r übergeben. M i t dieser Arbeit 
beschäftigen sich gemeiniglich Frauenzimmer, weil 
die 
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die ganze Kunst in der , in dem nemlichen Abschnitt, 
S . 6 z , und von mir oben S 2 1 7 . gedachten, M a s 
schine, welche die SpinnmühleZ h e i ß t , bestehet. 
D e n n die S p i n n e r i n darf weiter nichts t h u n , a ls 
nachdem der Seidenfaden auf die obere S p u l e n die-
ser Maschine gespult ist, der Gold- oder S i lbe r l ahn 
gleichfalls auf die Röllchen unter den obersten Ro l -
len aufgespult ist, durch den Führer geleitet, und 
an den seidenen Faden , der bespannen werden soll, 
befestiget ist , wo nachher der seidene Faden an die 
unterste Rol len , worauf der befponnene Faden sich 
aufwickeln foll, gleichfalls befestiget wi rd , sie da r f , 
sage ich, alssenn weiter nichts thun, als die Maschi-
ne durch die Kurbel in Bewegung zu setzen; und so-
wohl darauf zu sehen, daß der Lahn sich gehörig auf 
den Seiöensaden ausspinne, als auch, wenn er zer-
risse, wieder zusammen geknüpft werde. 
M a n macht von diesem Gespinst drey Arten. 
D e r erste heißt d i ch t , weil darauf der Lahn die >5ei-
de völlig bedecken muß. D e r andere heißt A e r n , 
weil die S e i d e etwas unter dem Lahn Vorscheines. 
Endlich heißt die dritte F a d e n s c h e i d , weil die um-
sponw.nen ü . a h n r i e g e l , um die ganze Bre i t e des 
Lahnö eine, von der andern entfernt liegen. Dieses 
verschiedene Gespinste entstehet durch die S p a n n u n g 
der S c h n ü r e , welche alle Rollen und Schnecken in 
Bewegung setzen. J e reicher also das Gespinst seyn 
soll, ^>esto scharfer werden auch die Schnüregespannt , 
und die Maschine gehet also auch langsamer, und so 
auch umgekehrt. M a n kann sich in obengedachter 
Beschreibung von allem unterrichten. 
Endlich wird noch aus dem Gold- oder S i l b e r -
drath die Cantille gemacht. M a n macht solche ent-
weder 
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weder von Drakh oder von Lahn , und im ersten Fall 
heißt die Cantille m a s s i v . D i e Cantille ist nichts 
anders , a l se in wie Schraubengange geschlängelter 
D r a t h , welcher auf einem dünnen oder dicken Drakh, 
nachdem die Cantille grob oder fein feyn soll, vermit-
telst eines Spul radeö gesponnen wird. 
E i n gewöhnliches S p u l r a d verrichtet diese Ar-
bei t , indem anstatt der S p u l e , der eiserne D r a t h , 
worauf die Cantille gemacht werden soll, aufgesteckt 
wird. D a s Ende des Si lber- oder Golddraths wird 
mit W a c h s an den D r a t h befestiget; derjenige, wel-
cher die Cantille macht, halt den Faden in seiner lin-
ken H a n d , und indem er mit der rechten Hand mit 
der Kurbel das große R a d in Bewegung bringt, so 
wickelt sich der D r a t h oder Lahn auf dem Eisendrath. 
D e r Arbeiter giebt nur Acht, daß sich sein Faden 
gleich neben einander aufwickelt, und nicht etwa 
aufeinander laufe, deswegen er denselben wohl aus-
gespannt auf dem D r a t h leiten muß. Auf solche Art 
entstehen die Ringel. I s t der D r a t h voll, so schiebt 
man die fertige Cantille von demselben herunter, und 
fährt mit der Arbeit wieder fort. S o macht man 
auch runde und dreyeckige Cantil le; erstere auf ei-
nem r u n d e n , letztere aber auf einem dreyeckige» 
D r a t h . 
M a n macht Cantille von verschiedenen Num-
m e r n , grobe und feine, und fallen die Nummern 
von i bis i i a b , nachdem die Cantille reich oder 
nicht reich seyn soll. 
E s wird hier der Or t seyn, wo man etwas 'von 
den Fltttern sagen kann, da sie der Bortenwürker zu-
weilen zu seinen reichen Arbeiten auch gebraucht. 
D ie 
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D i e Flittern sind nichts anders, als platt geschla-
gene Ringel , von ein P a a r Linien mehr oder weni-
ger, im Durchmesser groß. D e r Drakh, es sey Gold 
oder S i l b e r , wird nach Maaßgebung der Größe der 
F l i t t e rn , welche sie haben sollen, auf einem dicken 
oder dünnern eisernen Drakh gewickelt, so daß die 
Ringel recht dicht neben einander zu liegen kommen. 
Alsdenn ziehet er den in Ringel verwandelten Drakh 
herunter , schneidet jeden Ringel entzwey, welche er 
in eine Schachtel fallen laßt. D e r Flitterschlager 
muß hierbey sehr genau verfahren, damit die beyden 
Enden der Ringel sehr dicht an einander schließen, 
weil dieses die vornehmsten Eigenschaften einer Fli t-
ter sind, daß nach dem Schlag die Ringel dicht an-
einander schließen, und nicht von einander abstehen. 
Nunmehro hat der Flitterschläger sich einen 
wohlpolirten Amboß, der nur einige Zoll ins Ge-
vierte groß, in einen Kloß mit seiner eisernen Spitze 
eingeschlagen. Derselbe ist mit gutem englischen 
S t a h l verstahlt, und wie gedacht, sehr wohl als ein 
Spiegel poliret. Soba ld die B a h n nur in etwas 
blind geworden ist, wird sie mit der Schlichtfeile ab-
gefeilt, mit Schmergel polirt, und hernach mit zer-
stoßenen Blutstein, der mit Brandwein angefeuchtet 
ist, vermittelst eines leinenen Lappens abgerieben. 
Dieses letztere muß oft wiederholet werden. 
W e n n der Flitterschlager die Flittern schlagen 
will , so legt er sich aus seiner Schachtel einige 
Drathringel auf die B a h n des Ambosses. Alsdenn 
nimmt er einen starken eisernen Stempel , der ohn-
gefehr z bis 4 Zoll hoch, und einen Zoll dick ist, 
welcher auf dem Ende, das auf die Ringel zu liegen 
kommt, eben wie der Amboß verstahlt , und glatt 
polirt 
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polirt ist. E r ergreift mit einer kleiner Zange einet! 
von denen auf dem Amboß vor ihm liegenden Rin-
geln, und stößt solchen in die Mi t t e des Ambosses, 
setzt den Stempel darauf , schlägt alsdenn mit einem 
schweren Hammer darauf, und durch diesen einzigen 
Schlag muß der R ing platt werden, und die Gestale 
des Flitters erhalten. I s t die Flitter rundum dicht 
zu , daß nirgends keine Oefnung daran ist, als das 
mittelste Loch, so ist er gut und zu gebrauchen. I s t 
aber an den beyden Enden , wo er zusammen gehet, 
eine Oefnung, so taugt er nichts. S o wie er auch 
nichts nutz ist, wenn die Flitter auf einer Ste l le 
dicker als auf der andern ist; deswegen solche ver-
worfen und wieder eingeschmolzen werden. D e r 
Flitterschlager muß also diese zwey Stücke wohl be-
obachten, daß er die Ringe so schneidet, daß die 
beydcn Enden desselben genau zusammen gehet?. 
Ferner muß er bey dem S c h l a g , welchen er mit den 
Hammer auf den Stempel führt, eine große Gleich, 
heit beobachten, daß der Stempel überall gleich wür-
fen kann. 
M a n hat von diesen Flittern auch solche, welche 
verschiedene Figuren bilden, als Rosen, S t e rne und 
dergleichen. M a n schlaget sie erst glatt, wie oben 
gezeigt worden; nachher bringt man sie unter einen 
Stempel , worauf die verlangte Figuren ausgestochen 
sind, wodurch man ihnen dieselbe mittheilet. Die 
Sticker brauchen diese Art von Ai t t e rn ; sie werden 
aber hier nicht verfertiget, sondern kommen aus 
Nürnberg. S i e sind aber gemeiniglich nur unächt. 
W e n n die Sticker dergleichen bunte achte Flittern 
in Berl in gebrauchen, so verstehen sie die Kunst 
selbst, denenstlben eine figürliche Gestalt zu geben. 
D i e s e s 
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Dieses sind nun die Mater ia l i en , welche dem 
Bortenwürker in die Hände gearbeitet werden müs-
sen; und es ist nunmehro Zei t , daß ich mich z« 
seinen Beschäftigungen selbst wende. 
E r braucht außer einem S t u h l , worauf er seine 
W a a r e n verfertiget, auch noch die oben gedachte 
S p i n n m ü h l e , um allerley Schnüre zu spinnen. 
S o n s t sind die andere Geräthschaften sehr wenig, 
und werden sich bey dem Gebrauch am besten be-
schreiben lassen. 
D e r Bortenwürkerstuhl aber scheinet wohl der 
M ü h e werth zu seyn, daß man ihn genau und deut-
lich beschreibt, und durch eine Zeichnung dem Leser 
bekannt mache. D e n n ob zwar schon in dem 
obengedachten Werk sowohl die Beschreibung a l s 
auch Abbildung geschehen ist , letztere aber uur ein 
Aufr iß von der Se i t e ist, und daher dessen Theile 
nicht alle perspectivisch und cörperlich zu sehen sind, 
so werde ich mich bemühen, so viel wie möglich, die-
sem Mangel abzuhelfen, und seine Gestalt so deutlich 
wie möglich, zu zergliedern suchen. 
I ' a k . II. XI. stellet denselben vor. E r ist 
aus drey verschiedenen Gestellen a d c über einander 
zusammen gesetzt. Hinten aber ist noch ein viertes 
Gestelle ä angehängt. D i e ganze Höhe ist ohnge-
fehr 7 ^ F u ß , unv die Bre i te 24 Fuß. D a s un-
terste a ist das längste; die übrigen beydeaber neh-
men an Länge Stufenweise ab. I n dem Hinteren 
Gestelle ä mit dem großen untersten Gestelle 3 pa-
rallel liegen zwey horizontale Latten, welche mit 
Rollen 5 besteckt sind. D e r Bortenwürker nennet 
diese Latten mit ihren Rollen die Lei ter . Auf die-
sen Rollen ist die Kette oder der Aufzug, weic^'n ver 
Bor t en -
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Bortenwürker A n s c h w c i f n e n n e t , aufgewickelt. 
J e d e Rolle hat e inm Re i f , wo m a n eine S c h n u r 
Z herumschlinget, woran ein S t e i n oder Gewicht 
k hänget , um die Rol len dadurch zu spannen» 
M a n kann diese Leiter besonders in der klZ. X. 
sehen, woselbst die nemlichen Buchs taben die T hei-
le anzeigen. I n der M i t t e der zweyten Abthci-
lung d des Gestelles hangen die ^ > o c h k a m m e i. 
Diese sind das nemliche, w a s bey den S e i o e n -
würkern die S c h a f t e oder Flügels genennet wer-
den. D e n n sie bestehen hier eben so , wie dort , 
a u s zwey S t ä b e n und vielen Zwirnschleifen. S i e 
haben deswegen den N a m e n Hochkamme erhalten, 
weil sie in den S t u h l ziemlich hoch hängen , in-
dem sie mit dem obersten S t a b beynahe bis in 
der M i t t e der Abtheilung c reichen. D i e Zwirn-
schleifen sind in den S c h a l t e n oder Kämmen also 
zusammen vereiniget, daß eine Hälf te in 5er an-
dern hänget. D e n n die Hochkämme sind be-
stimmt, andere wagrecht liegende S c h n ü r e k, wel-
che die A o r t e n genannt werden, und wovon wei-
ter unten die Rede seyn w i r d , zu t ragen. Z w i y 
solcher B indfaden oder Zwirnschleifen tnnn t der 
Bor t enwürke r eine Litze. Unten hat ein jeder 
Hechkamm an seinem S t a b eine starke Ble^stange, 
welche ohngeschr ^ Zoll dick, 2 Zoll b re i t , und 
so lang als der Hochkamm ist, welche dazu dienet, 
den Hochkamm, wenn er bey dem Gebrauch in 
die Höhe gezogen ist , wieder herunter in seine 
Lage zu bringen. D i e Anzahl der Hochkämine 
bcläuft sich manchmal ,chr hoch, daß man biswei-
len etliche dreißig gebraucht. Alle diese Hochkam-
me werden solgendergestalc in B e w e g u n g gesetzt. 
Unten 
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Unten in dem Gestelle a liegen lange S t ä b e m , 
welches die g r o ß e n T r i t t e genannt werden. S i e 
sind d a s , was bey dem Weber die Fußschemel 
oder Tritte sind. I h r e Anzahl richtet sich nach 
der Anzahl der Hochkamme, und sind so l a n g , 
daß sie bis zur M i t t e des S t u h l s reichen. S i e 
stecken vorne mit einem Ende alle auf einem B o l -
zen n , doch so, daß sie darauf beweglich sind, in-
dem ein jeder besonders getreten wird. An dem 
andern Ende m ist jeder durch eine S c h n u r 0 
mit einem ( Q u e r t r i t t x> vereiniget. Diese Quer -
tritte sind dünne Latten, welche beynahe so lang 
f ind , als der S t u h l breit ist. S o groß die An-
zahl der großen Tritte und Hochkamme ist, so 
groß ist auch die Zahl der Quertri t te, und da, wie 
gedacht, deren Anzahl sich in einem vollkommenen 
S t u h l bis auf z 6 beläuft , so sind sie dergestalt 
geordnet, daß die Halste von der einen S e i t e , 
und die Hälfte von der andern S e i t e durch B o l -
zen befestiget sind. E s stecken nemlich 18 Q u e r -
tritte auf einem Bolzen an der einen S e i t e des 
Gestelles a in x> beweglich, daß ein jeder sich so, 
wie die großen Tr i t t e , besonders bewegen kann , 
und die andern 18 auf dem andern Bolzen a n 
der gegen über liegenden Latte des Gestelles, so 
daß die sreyen Enden derselben gegen und neben-
einander vorbeygehen. E i n jede? Hochkamm ist 
mit Schnüren an die bewegliche Spitze eines 
Quertr i t ts folgendergestalt befestigt. E s sind 
nemlich zwey Bindfaden y an jede bewegliche 
Spitze des QuertrittS angebunven, welche über 
zwey Rollen r , die in der obern Abtheilung e 
liegen, geleitet sind. D i e Bindfäden sind von oben 
an die Hochkämme gebunden» D ie Schnü re sind 
über die Rollen so geleitet, daß die eine S c h n u r , 
U welche 
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welche länger als die andere is t , über beyde Rol-
lcn r und 8, die andere aber nur über die eine 
Rolle r gehet. Diese Leitung der Bindfaden über 
die Rollen geschiehst deswegen, daß die Hoch-
kamme bey dem Treten der Tritte sich desto leich-
ter bewegen. D e n n die Rollen liegen in zwey 
Theile auf Bolzen in dem obern Gestelle, wie die 
XI. in r und 8 solches anzeiget. V o n jedem 
Bolzen gehöret eine Rolle zu einem Hochkamm, 
und beyde Bindfaden müssen um der leichtern 
Bewegung willen an einen jeden Hochkamm an-
gebunden werden. I n der nemlichen Flgur kann 
man diese Verbindung deutlicher bemerken, r und 
s sind die R o l l e n , » ist ein Hochkamm, ist 
die kurze S c h n u r , welche über die eine Rolle r 
geh t , und in i an den S t a b des Hochkammes 
angebunden ist , r ist die längere S c h n u r , welche 
über beyde Rollen r und s gehet, und in 2 auf 
dem andern Ende des Hochkammes angebunden 
ist. W e n n also nachher der Quertr i t t x> durch 
den größen Tri t t gezogen wird, so ziehen die bey-
den Schnüre natürlicher Weise den Hochkamm 
auf den beyden Rollen in die Höhe. S o wie es 
nun mit einem beschaffen i s t , so ist es mit allen 
beschassen, bloß daß nur von der Hälfte der Quer-
tritte die S c h n ü r e nach einer nemlichen Richtung 
über die Rollen geleitet werden können, indem, 
wie oben gedacht worden, nach zwey verschiedenen 
Se i t en die Enden der Quertritte ihre Lage haben, 
so daß also die kurzen Schnüre der S e i t e p über 
die Nolle r , die lange S c h n u r der nemlichen 
S e i t e aber über beyde Rollen r und s gehen. 
Auf der gegenüber liegenden S e i t e ereignet sich 
aber das Gegenthei l , indem dort die kurzen 
Schnüre über die Rollen s , und die langen von 
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s nach r gehen. Daß die Lage Her Quertritte al-
so eingerichtet ist, war nothmendig. Denn die 
Schnüre der großen Tritte würden nicht bequ m 
angebunden werden können. Denn vhn^chret 
der getroffenen Einrichtung können die Schnüre 
der Tritte nicht in einer Linie neben einander 
gebunden werden, sondern die Tritte müssen auch 
in linke und rechte getheilt werden, so daß die 
Hälfte der großen Tritte, welche durch den linken 
Fuß getreten werden, die vordersten, die aber mit 
dem rechten Fuß getreten werden, die hintersten 
Quertritte in Bewegung setzen und niederdrücken. 
Wenn aber ein Stuhl von solcher Beschaf-
fenheit ist, daß nur einfache Arbeit, z. B . glatte 
Bander darauf gemacht werden, so sind nur we-
nige Fußtritte daran. Folglich hebt sich diese 
Schwierigkeit von selbst. 
Es müssen also zu einem vollkommenen Stuhl 
72 Rollen vorhanden feyn, auf jedem Bolzen z6, 
weil zwey Rollen zu jedem Hochkamm und Quer-
ttitt gehören. 
So wie die Fußtritte in rechte und linke ge-
theilet sind, so werden auch die Hochkomme in 
rechte und linke eingetheilet, so daß die vord.-rsten 
!8 Hochkamme, die Hochkamme des linken F u ß e s , 
und die hintersten 18 Hochkamme die Hochkamme 
des rechten Fußes genennet werden. 
Die ganze künstliche Einrichtung des ganzen 
Bortenwürkerstuhlö hängt von dem hintersten Ge-
stelle ä ab. D?Nn dort liegen, wie gedacht, 
die Rollen des Anschweifes, und alle übrige kunst-
T 2 maßige 
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mäßige Einrichtung wird auch hier ge-
troffen. 
Ueber der Leiter, worauf die Rollen des 
AnschweifeS liegen, sind die Wellen angebracht. 
Diese Wellen r , IX. und X. sind nichts 
andere, als dünne S t ä b e , ohngefehr drittehalb Fuß 
lang. Die Anzahl derselben ist bald mehr, bald we-
niger, nachdem der S t u h l zu künstlicher oder ein-
facher Arbeit eingerichtet ist. Manchmal steiget die 
Anzahl derselben auf 24. Durch die Mit te aller 
Wellen gehet ein Bolzen, worauf sie beweglich be-
festiget sind. S i e reichen von der einen Sei te halb 
zum S t u h l heraus, mit dem andern Ende aber rei-
chen sie bis an ein Bre t t u . Dieses B r e t t , welches 
die R l a p p e genennet wird, hänget auf einem B o l -
zen r beweglich, so daß es auf demselben hin und 
wieder gestoßen werden kann. D a s Bre t t ist so 
lang, als die ganze Reihe Wellen, von dessen Ge-
brauch weiter unten die Rede seyn wird. An jedem 
Ende der Wellen u ist eine Schnur gebunden, welche 
über eine Rolle n in der t V e l l e n k n a g e x gehet. 
Dieser Wellenknagen bestehet aus zwey Latten, 
worin diese Rollen w auf Drärhern beweglich stecken, 
und so viel Wellen vorhanden sind, so viel Rollen 
müssen auch seyn, weil eine jede Welle ihre Rolle 
haben muß. Diese Schnüre x sind so lang, daß sie 
>on dem Ende der Welle bis herunter auf die Rol-
len w , und von da bis nach dem Kegelbrett 2 gehen, 
woselbst eine jede S c h n u r durch ein Loch gezogen 
wird, und alsdenn an einen kleinen Kegel oder 
Klöppel r- gebunden wird, womit man die Schnüre zu 
ihrem Gebrauch ziehen kann, wie die Folge zeigen 
wird. S o viel Wellen also sind, so viel Rollen-
schnüre und Löcher in dem Bre t t sind , so viel Kegel 
müssen auch seyn, weil eine jede Schnur besonders 
über 
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über ihrer Rolle ihre Welle in Bewegung 
setzet. 
Eine jede Wel l e u hat oberwarts in der M i t t e 
einen kleinen hölzernen Bock ö , woran verschiedene 
Bindfaden aa , welche die A o r t e n genenner weroen, 
angebunden sind. E s sind derer gemeiniglich eine 
ziemliche Menge an jeder Wel le , indem von denen-
selben bald mehr bald weniger gebraucht werden. 
Alle diese Bindfäden gehen durch die Litzen der 
Hochkämme i , ehe sie aber dahin geleitet werden, 
werden sie erst über kleine Rollen geleitet. Diese 
Rollen dd sind runde S t ä b e , welche ohngefehr einen 
F u ß lang, und einen halben Zoll dick sind, und 
welche neben einander in einem Rahmen über den 
Wellen angebracht sind, und zusammen der W e l -
lenrol lkasten genannt werden. S i e sind mit Drakh-
stiften in die Latten des Rahmens eingesetzt, so daß 
sie sich gemächlich umdrehen können. E s sind ge-
meiniglich so viel Rollen vorhanden, als Wellen in 
einen S t u h l sind. Alle Korten einer Welle gehen 
über eine Rolle d d , denn eine jede Rolle lieget von 
der andern in etwas entfernt, damit die Korten 
einer jeden Rolle die andern nicht hindern. D i e 
Korten sind auch gemeiniglich, eine jede Par t i e be-
sonders, mit einem Faden los zusammen geschürzt, 
damit sie sich bey dem Gebrauch nicht verwirren, 
auch wenn eine reissen sollte, solche desto » her gefun-
den werden kann. AlSdenn wird eine jede Pa r t i e von 
einer Welle von unten über eine Rolle, und von 
da durch die Hochkämme, wie hernach gedacht wer-
den soll, geleitet. W e n n sie vorne burch di Hoch-
kamme durchkommen, alsdann müssen sie um esserer 
Ordnung willen über ähnliche Rollen cc, als wie ie 
in bb geleitet werden. Di .se Rollen, welche in einer 
X z kleine» 
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kleinen E n t f e r n u n g vor den Hochkämmen in S t ä -
ben , Ue als ein R a h m gebildet sind, eben so wie 
die hintersten Rollen liegen, nennet man das R o l l -
b r e t t , oder auch nach alter Ar t den R o s t . D i e 
Korten oder B i n d f a d e n , welche also durch die Litzen 
der Hochkämme gezogen werden, muffen eben so, wie 
h i n t e n , über und zwischen den Rol len cc durchgezo-
gen werden, und alsdenn hängen sie alle senkrecht 
herunter , wie m a n solches in ä ä sehen kann. 
B e y n a h e alle Korten haben in ihrer M i t t e mes-
singene M a i l l o n s , auch wohl gläserne, nachdem sie 
zun; G-b rauch der Arbeit bestimmt sind; u n t e r w ä r t s 
sind B ! e y o .er Eisenstücke angebunden , damit sie 
recht senkrecht und ohne V e r w i r r u n g gerade herun-
ter hangen. D a ß die Korten vorne über die Rollen 
geleitet werden, solches hat seinen doppelten End-
zweck. Erstlich würden selbige nicht im S t a n d e 
seyn, zur 'Arbeit gebraucht zu werden, wenn sie 
gleich a u s den Hochkämmen kommend so srey her-
unter hangen sollren; daher ist es no thwendig , daß 
sie erst über die Wellen gebracht werden , damit sie 
eine gewisse Lage haben , gerade herunter hängen zu 
können. Zweytenö dienen die Rollen dazu , daß 
die Kor ten nicht dicht neben e inander , sondern 
eine jede Re ihe eine, von der andern e twas entfernt 
h ä n g e n , und sich einander nicht hindern können. 
Und überdem wird hier noch eine andere Einrichtung 
getroffen, welche nachher gezeiget werden soll. Kurz 
z u s a g e n , das Rollenbret t stellet dasjenige hier vor, 
w a s das Harnischbcett eines SeidenwürkerstuhlS 
vorstellet. 
S o wie zu allen Webereyen eine Lade und Riedt^ 
blatt Ayn m u ß , so m u ß der Bor t enwürke r auch eine 
haben ; 
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haben; nur mit dem Unterschied, daß diesem seine 
nicht so lang und schwer seyn darf , als wie zu ge-
wöhnlichen Zeugen, weil seine B a n d e r , Tressen :c. 
nur schmal smd. 
S i e bestehet aus einem länglichen Viereck, und 
ist als ein Rahmen ce von dünnen Latten zusammen 
gesetzt. Oden auf den Rahmen ist eine S t a n g e 55 
angemacht, welche nach unten zu eine Rundung mit 
einem Loch ha t , womit sie auf einer gleichfalls run-
den S t a n g e ZK des zweyten Abschnittes des S t u h l s 
beweglich hanget, so daß die Lade daran hin und 
wieder beweget werden kann. Oben an dem Ende 
der S t a n g e tili ist eine S c h n u r angebunden, welche 
über den Rollen r s weg, bis nach hinten zu, einer 
Scheibe ü gehet. Diese Scheibe hat ohngefehr ei-
nen halben Fuß im Durchschnitt. S i e ist vermit-
telst vier Stricke senkrecht angebracht. Diese vier 
Stricke gehen durch viere in der Scheibe kreuzweise 
gebohrte Löcher, und nachdem diese vier Stricke von 
beyden Sei ten der Scheibe zusammen gedrehet sind, 
werden sie von beyden Sei ten an die Pfosten des 
S t u h l s in kk und U ausgespannt angebunden. Auf 
der S t i r n e der Scheibe sind etliche Löcher in einiger 
Entfernung von einander gebohret, und in eines der-
selben wird ein Stock m m gesteckt, an dessen Ende 
die S c h n u r kk gebunden wird. Wenn also nach-
her der Bortenwürker bey dem Gebrauch die Lade 
zurückstößt, so werden die Stricke stärker zusammen 
gewunden. Soba ld er aber die Lade sich selbst über-
laßt, so wickeln sich diese Stricke wieder auf , und 
schlagen die Lade an die verfertigte Arbeit. I n 
dem Viereck oder Rahmen der Lade stehet die Lade 
selbst, welches eigentlich der Riedtkasten genennet 
wird. E r bestehet aus zwey Latten n n , welche nur 
T 4 z oder 
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Z oder 4 Zoll von einander stehen. Zwischen diesen 
Latten stehet das B l a t t , oder wie es derBortenwür-
ker nennet, das V o r d e r - R i e d e (weil hinten auch 
ein Riedt angebracht wird, wie hernach gezeigt wer-
den soll). D a s B l a t t ist hier nicht von Rohrstiften 
zusammen gesetzt, sondern von feinen Stahlfedern. 
D e n n das Rohr würde bey reicher Arbeit denen Me-
tallfaden nicht genügsamen Wiederstand leisten. 
M a n befestiget diese Federn zwischen den Zähnen 
zweyer Hornkamme, welche zwischen den Latten nn 
liegen. 
W e n n die fertige Arbeit fortgeschaft werden foll, 
AM weiter zu weben, so gehet solche von der Lade 
über eine kleine Rolle o o. V o n da aber wird sie 
auf eine größere Rolle x>p aufgewickelt, und welche 
durch ein Sper r rad gespannt werden kann. Die 
erste hat nur die Absicht, daß sich die Arbeit bey 
dem Aufwickeln nicht reiben soll. Ueber der kleinen 
Welle ruht ein Bre t t yq , damit sich der Arbeiter 
daran stützen kann, auch die verfertigte Waare nicht 
durch die Hände des Arbeiters schmutzig werde. 
Endlich so sind noch an die Vorderpfosten des un-
teren Gestelles zwey ausgeschnittene Kragsteine oder 
Knagen rr angemacht, worauf der Weber ein Brett 
leget, und sich darauf setzen kann. 
I c h glaube, daß ich nunmehr den S t u h l so ge-
nau und deutlich, wie möglich, zergliedert habe. 
D a s übrige, was dabey noch bemerkt werden muß, 
wird sich am besten, wenn man von den Arbeiten 
reden wird, beschreiben lassen. 
Ausser diesem S t u h l brauchen auch noch die 
wehresten Bortenwürker obengedachte Spinnmühle, 
um 
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um allerhand Faden darauf zu bereiten, wie z. B . 
die Schnüre zu den Scherpen der Officiers. D e r 
Bortenwürker braucht zwar noch verschiedene Ge-
räche, die sich aber auch alle bey dem Gebrauche am 
besten erklaren lassen. 
D i e W a a r e n , welche der Bortenwürker verfer-
tiget, sind, so wie bey dem Seidenwürker, glatte 
saconirte oder geblümte B a n d e r , Tressen von Gold 
oder Si lber von verschiedenen Mustern , Borten, 
mit gerissenem S a m m t , sowohl deiche als auch mit 
leinenem Grunde. I c h werde aber, so wie bey 
denen seidenen Zeugen, von den glatten oder ein-
fachen anfangen, und so fort bis zu den künstlichem 
steigen. 
D e n S t u h l , so wie er mit seiner künstlichen 
Einrichtung beschrieben ist, kann der Bortenwürker 
zu allen seinen Arbeiten gebrauchen. Denn wenn 
er einfache Arbeit macht, und er keine Wellen ge-
braucht, so laßt er sie zurück, und die wenigen Kor-
ten, so er zu einfacher Arbeit gebraucht, bindet er 
bloß an die Hintere Rollen bb , weil zur glatten Ar-
beit nicht nothwendig ist, daß dieselben bald schlapp, 
bald stramm seyn, sondern sie können immer ausge-
spannt bleiben, wie man in der Folge sehen wird. 
D e r Bortenwürker theilet, wie gedacht, seine 
Arbeiten in glatte und bunte ein. Unter die ersten 
werden die Taffent- und Gros de Tour -Bänder ge-
rechnet; hernach kommen die Atlaß-Bänder, welche 
auch noch zur glatten Arbeit gerechnet werden, so 
lange sie sonst keine Blumen oder Figuren in sich 
haben. Wenn sie aber diese haben, denn nennt man 
pe saconirte Bander. V o n dieser Art ist eine solche 
X 5 große 
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große Menge , daß man deren Anzahl fast nicht be-
stimmen kann. Und insbesondere ist bey dieser Art 
von Banoern der Geschmack und die Mode so stark 
eingerissen, daß , um die Schönen zu befriedigen, 
der Bortenwürker bestandig nachsinnen m u ß , um 
mit neuen Mustern das Verlangen der D a m e n be-
standig zu befriedigen, welche, da die B a n d e r einer 
von dem ausgesuchtesten Putz vor ihnen is t , immer 
was Neueres und Schöneres verlangen. 
I c h fange, wie bill ig, von dem Taffent , oder 
G r o s de T o u r s - B a n d an. 
W e n n der Bortenwürker Taffentband machen 
wi l l , so muß er erst seinen Anschweif bestimmen. 
Deswegen scheeret er seine Kette dazu. E r kann 
solches auf eine zwiefache Art verrichten; entweder 
auf einer kleinen, der Scheermühle der Seidenwür-
ker ahnlichen Mühle , oder aber auf einer andern, und 
folgende A r t , welche auch am gemeinsten ist. Die-
ses geschiehst auf dem A n s c h w e i f - R a h m . E r be-
stehet aus zwey schmalen B r e t t e r n , welche parallel 
an die W a n d der S t u b e oder des FluhrS in einiger 
Entfernung angenagelt find. D i e eine dieser Latten 
hat oben rechtwinklicht einen Arn» von Holz , und 
auf beyden Latten sind gedrechselte Knöpfe ange-
bracht, die auf beyden in einiger Entfernung vonein-
ander stecken. D e r Bortenwürker hat seine Seide, 
welche, wenn es zumal Taffentband werden soll, gute 
Orgasinseide ist, auf zweySpulen von mehr oder wem? 
gern zusammen doppelirten Faden gewickelt, und 
nimmt die beyden Enden der S e i d e , und wickelt sie 
um den Arm, doch fo, daß sie durch die Knöpfe von 
einander abgesondert werden können. Alsdenn führet 
er die Faden zu tzr andern Latte, leget sie um einen 
Knopf 
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Knopf derselben, führet solche wieder zurück zur er-
sten , und dieses Hin- und Wiederführen seiner F ä -
den thut er so of t , und allemal zu einem andern 
K n o p f , als so lang sein Anschweif werden soll. 
Dieses kann er genau wissen; denn die Entfernung 
einer Latte von der andern ist nach Ellen abgemessen. 
D a er diese weiß, so darf er nur berechnen, wie viel-
mal er seine Anschweifsäden von einem Knopf der 
einen Latte bis zum andern Knopf der andern Latte, 
und zwar immer einen andern Knopf jeder Latte, 
nehmen muß. E r zahlt olle die Knöpfe, die er also 
umschlungen h a t , und daher weiß er gleich, wie 
lang sein Anschweif ist. H a t er einmal seine be-
stimmte Länge des AnschweifeS, so führt er nun-
mehro seine Fäden wieder zurück, d. i . so wie er 
seine Fäden erst von oben herunter auf die Knöpfe 
geführt ha t , so thut er nunmehro das Gegentheil; 
und dieses thut er so o f t , als es die Bre i te des An-
schweifeS des B a n d e s , welches er machen will , er-
fordert. W i r wollen annehmen, daß er einen ziem-
lich breiten Taffentband macht , so braucht er bis 
50O Fäden. W i e schon gedacht worden, so ist der 
Faden von mehrern ober wenigern einfachen Fäden 
zusammen dopplirt worden, nachdem der B a n d stark 
oder schwach seyn soll. 
H a t er seinen Anschweif auf solche Art bestimmt, 
so wickelt er selbigen von seinem Anschweifrahmen 
auf eine ziemlich große S p u l e . Denn da hier, wie 
vorausgesetzt wi rd , der B a n d nur von einer Farbe 
ist, so braucht er nur eine Rolle. M a n hat be-
merkt, daß der Bortenwürker bey dem Anfange sei-
nes Scherens die beyden Fäden durch den ersten 
Knopf von einander gesondert ha t , und solches hat 
er bey jedem Herauf- und Herunterscheren beobachtet, 
und 
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und hat dadurch den Ober- oder Unterfaden bestimmt, 
damit er in der Folge zum Einpassiren seiner Ketten-
oder Anschweiffäden das Ober- und Untereingelefe 
haben kann. E r muß deswegen, damit sich die 
beyden von einander gethcilten Hälften der Faden 
nicht zusammen vereinigen, solche mit einer Schnur 
unterbinden, und wenn, wie gedacht, der Anschweif 
auf der Rolle aufgewickelt ist, so leget er selbige hin-
ten in die Leiter, die Portees oder Gange leget er 
sich auf der Rolle nach der Breite auseinander, und 
knüpft jedes Ober- und Untergelese zusammen, damit 
er solches bey dem Einpassiren in seine Kammchen 
ohne Mühe unterscheiden kann. 
Der Bortenwürker braucht! zu seinem Taffent-
bände zwey Hochkämme, und vier kleine Kämmchen. 
Diese Kämmchen sind nichts anders, als vier kleine 
Stabchen, welche ohngesehr 5 oder 6 Zoll lang sind» 
An ein jedes von diesen Stäbchens sind viele Bind-
fäden angebunden, welche ohngefehr dreyviertel El-
len lang sind. D a hier 500 Anschweiffäden zu dem 
zum Beyspiel genommenen Bande vorhanden sind, 
so müssen auch fo viel Bindfäden an den vier S t äb -
chens vorhanden seyn, daher an einem jeden S t ä b -
chen 125 Bindfäden seyn müssen. Allein es sind 
eher mehr als weniger an einem Stäbchen, weil 
manche Arbeit aus mehr als obengedachter Anzahl 
Fäden bestehet; deswegen denn auch mehr seyn müs-
sen. An einen jeden Bindfaden ist ein zwiefaches 
Pferdehaar angebunden, nemlich ein doppeltes Pfer-
dehaar, welches eine Schleife in der Mit te hat , so 
daß diese Schleife unten offen ist. An den nemlichen 
Bindfaden ist noch ein doppeltes Pferdehaar, welches 
eine Schleife hat , die aber oben offen ist; und so 
hat ein jeder Bindfaden ein solches doppeltes Pferde-
haar 
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haar mit zwcy verschiedenen Schleifen, deren Ge« 
brauch ich gleich zeigen werde. Unten an jeden? 
doppelten Pferdehaar ist ein Stück Eisen angeknüpft, 
um den Bindfaden sowohl als auch die Pferdehaare 
xecht senkrecht schwebend zu erhalten. Alle diese vier 
Kammchen hangen vor den Hochkämmen unter den 
Rollen des Rollbretts cc, und ein jedes Kammchen 
ist von beyden Enden ihres Stäbchens an einen 
Bindfaden gebunden, so daß ein jedes Kammchen 
durch zwey Bindfäden in die Höhe gehoben werden 
kann. 
Alle vier Kamme hangen hinter einander weg, 
und ihre Bindfaden sind durch die Rollen ce geleitet, 
und alsdenn sind sie durch die Lißen zweyer Hoch-
kämme gezogen, und zwar also: die beyden B ind-
fäden des ersten und dritten Kämmchens werden 
durch einen Hochkamm durch seine Letze gezogen, 
und die Bindfäden des zweyten und vierten Kämm-
chens durch die Letzen des andern Hochkamms. 
Nunmehro schreitet der Bortenwürker zum Ein-
passiren der Anschweifsäden in die Kämmchens. E r 
leitet also seine Fäden von der Rolle nach den Kämm-
chens, bindet den Knoten eines Ganges auf , und 
pajsirt die Fäden so ein, wie schon dem Leser mehr 
als zu bekannt seyn muß , nemlich den Oberfaden in 
ein Kämmchen, und den Unterfaden in ein anderes 
Kämmchen. Und hier gehet es in folgender Ord-
nung von hinten nach vorne: den ersten Oberfaden 
in das vierte oder hinterste Kämmchen, den folgen-
den Unterfaden in das zweyte, den zweyten Oberfaden 
in das dritte, und den zweyten Unterfaden in das 
erste oder vorderste Känimchen; und dieser Ordnung 
folget er beständig bey seinem ganzen Anschweif. 
Allein 
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Allein die Faden des Anschweifes muß er in die 
Schleifen oder Letzen der Haare also passiren. 
I c h habe gesagt, ein jeder Bindfaden bestehet 
aus zwey doppelten Pferdehaaren, wovon ein jeder 
eine andere Schleife hat. E i n jeder Faden des An-
schweifes muß also durch beyde gedoppelte Pferde-
haare und ihre verschiedene geschlungene Litzen 
durchgezogen werden, so daß also ein jeder Ketten-
faden in beyden Litzen ruhet. D a der Faden in 
einer geschlossenen Litze feyn muß, solches aber in der 
Pferdeshaare , wenn die Litze in einem Faden ge-
schlossen wäre, ohne gescheuret zu werden, nicht an-
gehen könnte : jo hat man dieses Mit tel erdacht, 
daß in zwey doppelten Pferdehaaren in einem eine 
Ober- , und in dem andern eine Unterlitze gemacht 
sind, so daß, da der Faden des Anschweiss durch 
beyde gehet, er gleichsam also in einer einzigen Litze 
liege, und dennoch nicht Gefahr laufe, sich zu scheu-
ren, sondern sich ganz gemach ta r inn bewegen kann, 
weil die Haare nur in einander hangen, und keine 
Knoten vorhanden, wie es wohl seyn würde, wenn 
in einem doppelten Pferdehaar eine solche Litze ge-
macht, die unten und oben zu wäre , wo natürlicher 
Weise Knoten seyn müsten. 
D a ß hier zum B a n d e anstatt der Korten (wie 
man in der Folge bey den Tressen und B o r t e n sehen 
wird) Pferdehaare gebraucht werden, geschehet zu 
keinem andern Ende, als weil sich die Faden des An-
schweifes nicht so dicht zusammen schließen würden, 
als wohl zum seidenen B a n d e erfordert wird, wenn 
sie in den Litzen der Korten einpassirt wären. 
S i n d 
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S i n d die Faden in die KämmchenS einpassirt, 
so werden solche nunmehro auch zwischen die S t a h l -
federn des B l a t t s eingezogen, und nachdem der B a n d 
dicht oder dünne werden soll, nachdem werden auch 
mehr oder weniger Faden zwischen zwey Federn ein-
passirt. Zum Bande smd sie dermaßen fein und 
subtil, daß die kleinste Uhrfeder nicht seiner seytt 
kann. 
Wenn die Fäden also einpassirt sind, so werden 
alle Enden des Anschweifes, wenn sie durch daö 
B l a t t kommen, auf einen kleinen S t a b gebunden. 
Selbiger ist an die kleine Rolle 00 befestiget, und 
nun ist alles zum Weben fertig. Der Bortenwür-
ker bindet seine beyden Fußtritte mit ihren beyden 
Schnüren an jedem Quertr i t t , der mit den beyden 
Hochkämmen, welche hier gebraucht werden, verei-
niget ist, a n , und nun setzt er sich auf seinen Si tz , 
und webet. 
E r tritt mit den rechten Fuß seinen rechten Fuß-
tritt ; die eine Hälfte von dem Anschweif gehet da-
durch in dem ersten und dritten Kämmchen in die 
Höhe, die andere Hälfte aber bleibet unten. E r 
schießet seinen Einschlag ein. Dieses ist nach Vers 
hältniß der Güte seines Bandes ein feiner oder grö-
berer Faden, welchen er auf einem kleinen säubern 
Röllchen aufgespulet h a t , und in einer kleinen 
G c h ü y e , welche von Knochen, Elfenbein, oder aus 
einem glatten Holze verfertiget ist, gesteckt. E r tritt 
mit den linken Fuß den andern Tritt . Die Lade hat 
er von sich gestoßen, nun aber läßt er sie los, und 
die Lade fällt, vermöge ihrer Schnellkraft, die sie 
durch das gespannte S e i l und der Scheibe mm hat, 
zurück, und schlaget den Einschlag an. 
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S o fahrt der Weber fort, wechselsweise mit dem 
rechten und linken F u ß seine beyden Tritte zy treten, 
seinen Einschlag einzuschießen, und zu weben. 
Auf die nemliche Art macht er auch den Gros 
de Tours - B a n d , welcher die nemliche Einrichtung 
ha t , bloß daß die Faden des Anschweifes von stärke-
rer Seide sind, und daß serner der Einschlag auch von 
mehreren Faden zusammen deppelirt ist, damit die 
R i b b e n des Gros de Tours entstehen, weil hier 
das nemliche statt findet, was man schon im dritte» 
Bande , Abschn. 9 , in Ansehung des Gros de Tours 
gezeiget hat. 
Manchmal macht man an diese B a n d e r , so wie 
an viele andere bunten, an den Kanten kleine Vesen« 
" Diese entstehen auf folgende Art. 
Wenn der Bortenwürker diese Oesen machen 
will, so nimmt er einen von verschiedenen Pserde-
hsaren zusammen gedreheten FadeN, der, nachdem 
die Oesen groß oder klein seyn sollen, grob oder sein 
seyn muß. 
Ein solcher Faden, der ziemlich lang seyfl muß, 
wird von beyden Sei ten der Kanten durch eine Korten-
lihe,die durch einen drittenHochkamm durchgezogen ist, 
und hinter denKämmen mit einer S c h n u r befestigt, ba-
nnt er fest halte. AlSdenn wird ein jeder durch das 
erste und dritte, oder durch das zweyte und vierte 
Kammchen, durch seine dazu gehörige Haarschleife 
gezogen, und dicht neben der Kante von beyden 
Sei ten des Bandes durch die angrenzende Stahlstiste 
des Riedtblatts passiret, und alsdenn mit einem Fa-
den an dem Stäbchen , wo der Anschweif befestiget 
ist, gleichfalls angebunden. 
D a 
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Da aber diese Haarfäden mit ihren Korten von 
beyden Seiten in einen Hochkamm einpassirt sind, so 
muß auch derselbe mit den Korten in Bewegung gesetzt 
werden, deswegen denn auch noch ein dritter Fußtritt 
angebracht wird. An diesem Fußtritt wird nicht al-
lein der Hochkamm, worinn die Korten der pserde-
haarnen Faden sind, angebunden, sondern eö muß auch 
noch ein Hochkamm zweyer Kämmchen mit angebun-
den werden, weil die Faden bey jedem Tritt zur Halste 
wechseln müjseX um, wie gewöhnlich, den Einschuß 
Taffentartig zu verbinden. Wenn die Kammchen 
zuerst mit dem rechten Fuß sich ansangen zu heben, 
und folglich das erste und dritte, oder das zweyte 
und vierte, welches einerley ist, mit dieftm rechten 
Fußtritt gehoben wird, so muß auch der nemliche 
Hochkamm, der diese Kammchen in die Höhe ziehet, 
gemeinschaftlich mit dem Hochkamm, welcher die 
Haarfaben hebet, an den dritten Fußtritt angebun-
den werden, damit allemal bey diesem dritten Fuß-
tr i t t , wenn er getreten wird, nicht allein die Haar-
enden , sondern auch die beyden Kämmchen mit der 
Halste des Anschweises in die Höhe gehen können» 
Ist mit dem linken Fuß angefangen, so muß dieser 
Hochkamm mit seinen beyven Kammchen, der durch 
den linken Fuß in die Höhe geht, an den dritten 
Fußtritt angebunden werden, weil dieser alsdenn 
dasjenige thun muß, was der erste that. 
Sobald nun alles zum Weben eingerichtet ist, 
und der Bortenwürker seine beydcn Fußtritte einmal 
getreten hat, und die Oesen an dem Bande machen 
will, so tritt er den dritten Fußtritt; mit demselben 
gehen nicht allein die beyden an den Kanten des 
Bandes liegende Pferdehaare in die Höhe, sondern 
auch, wie gedacht, zwey Kämmchen. Er schießt 
P seinen 
z z 8 Achtzehnter Abschnitt. 
seinen Einschlagsfaden ein , und dieser gehet nun-
mehro auch unter den Pferdehaaren von beyden Sei» 
ten weg, und da sie bey dem folgenden Tritt wieder 
herunter gegangen sind, so bald der Weber den Fuß 
von dem Fußtritt abgenommen hat , so gehet nun-
mehro der Einschlag über die beyden Haarfäden weg, 
umschlingt sie, und es bilden sich die Oesen, welche, nach-
dem die Haarfaden grob oder fein sind, klein oder 
groß werden. Und da bey dem folgenden Tritt die 
Haarfaden noch unten bleiben, folglich der Ein-
schlagsfaden die Haare nicht umschlingen kann, fs 
bleibet ein Zwischenraumchen zwischen der schon 
gebildeten und der folgenden, die erst gemacht wirv, 
und beyde unterscheiden sich einer von der andern sehr 
gu t , und bilden die verlangten O^sen. 
Manchmal aber macht man auch gedoppelte 
Oesen an den Kanten , so daß eine derselben klein, 
die andere groß ist, alsdenn braucht man von bey-
den Sei ten der Kanten zwey dergleichen obengedachte 
Haarfaden, wovon Der eine gröber zu den großen, 
und der andere feiner zu den kleinen Oesen seyn muß. 
Aber denn muß auch noch ein Fußtrit t und ein Hoch-
kamm seyn, um diese zweyte Haarfäden in Bewegung 
zu bringen« Alsdenn werden die beyden Hochkamme, 
worinn die Korten der Kämmchen sind, an die bey-
den Tritte der Haarfäden vertheilet, so daß ein Hoch-
kamm mit zwey Kammchen mit einem Tritt, und der 
andere Hochtamm Mit den andern Kämmchen mit 
dem andern Tritt verbunden werden/ damit wenn die 
Tritte der Haare getreten werden, die Anschweiffäden 
um die Hälfte wechselsweise mit auf und niedergehen, 
um den Einschlagsfaden zu verbinden. Die Fuß-
tritte müssen bey dem Weben folgendergestalt getre-
ten werde«/ wenn die doppelten Oesen hervorgebracht 
werden 
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weiden sollen. D e r Leser kann sich aus der XNl . 
? a b . II. einen vollkommenen Begriff machen. 
D i e Quadrate a d c 6, von i bis 4 , sind die vier 
Hochkamme, 1 und 2 sind die beyden, welche sie 
Kämmchen heben, ? und 4 aber diejenigen, welche 
die Kammchen gemeinschaftlich mit den Haaren he-
ben. D i e Quadrate c ä , 2 , 4 , 1, z , sind aber die 
vier Fußtrit te, wovon i und 2 die beyden sind, welche 
dieKämmchenS allein heben, z und 4 aber diejenigen, 
welche selbige gemeinschaftlich mit den Haaren heben. 
D i e Punkte zeigen a n , wie dieses Heben zugehet. 
D i e feinen Haarfaden zu den kleinen Oesen lie-
gen gemeiniglich am äussersten, und die groben 
Haarfäden zu den großen Oesen dicht an der Kante 
des B a n d e s . 
D e r Bortenwürker verfährt also solgendergestalt: 
E r tritt den Fußtr i t t i mit dem rechten F u ß , und 
der Hochkamm 1 gehet mit den beyden Kämmchen in 
die Höhe , und mit ihm die halbe Kette. E r schießt, 
wie gewöhnlich, ein, tritt alsrenn den Fußtr i t t 2. 
mit dem linken F u ß , der Hochkamm 2 gehet nun-
mehro in die Höhe, er schlägt a n , und schießt ein. 
D e n n tritt er den Fußtr i t t z mit dem rechten F u ß 
wieder; hier gehet nun nicht allein der Hochkamm 
mit seinen Kämmchen, sondern auch der Hochkamm 
z mit dem groben Haarfaden in die Höhe. E r 
schießt, wie gedacht, wieder ein, und k r Einschlag 
gehet unter diesem H a a r von beyden Kanten durch, 
über das andere äussere Haar aber weg, weil dieses 
unten geblieben ist. AlStenn tritt er mit dem linken 
F u ß den Tritt 2 , und die große Oese ist entstanden. 
D e n n tritt er wieder den Fußtr i t t 1 , und endlich 
V 2 den 
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den Fußtritt 4 , wodurch nunmehro das äußere Haar 
mit dem vierten Hochkam»», in die Höhe gehet, und 
nach dem Einschuß und dem Tritt i hat sich die 
kleine Oese um das Haar gebildet; und da vermöge 
der zwey Tritte 1 und 2 ein Abstand entstanden ist, 
so unterscheiden sich die Oesen recht gut. Auf solche 
Art fährt der Bortenwürker wechselsweise fort, seine 
Tritte zu treten. Allemal bey dem dritten Tritt bil-
det sich eine Oese, und da immer eine kleine mit ei-
ner großen abwechselt, so bekommt die Kante ein 
sehr schönes Ansehen. M a n wird in der Folge, 
wenn man eine Zeichnung eines geblümten Bandes 
zum Beyspiel beschreiben wird, diese Oesen bemer-
ken können. Manchmal macht man auch die Oesen, 
daß sie gleich dicht neben einander stehen, so daß sich 
allemal nach einem Abstand von zwey Einschlagö-
saden immer zwey Oesen bitden; denn tritt man 
die vier Tritte, 1, 2, z , 4, rechts und links durch, so 
wie man dieses an der Ordnung der Zahlen in der 
Figur bemerken kann. 
W e n n der Bortenwürker ein Stück von seinem 
Bande gewürket ha t , und er will das Verfertigte 
aufwickeln, so schneidet er erstlich die Haarfaden an 
bevden Kanten des Bandes, von den Fäden, woran 
sie geknüpft und an denS tab mit dem Anfchweifan-
gebunden waren, ab , und alödenn, wenn er seinen 
fertigen B a n d auf seine Rolle aufwickelt, so ziehet 
sich der hinten noch festgebundene Haarfaden heraus, 
und es bilden sich nunmehr die Oesen vollkommen. 
D e r Haarfaden wird aber nicht ganz und gar aus 
allen Oesen herausgezogen, sondern er bleibt noch 
immer etwas im Bande in den Oesen, um bey der 
künftigen Arbeit das seinige noch verrichten zu kön-
nen. Was nun von einem Haarfaden gilt, das gilt 
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auch von allen, es mögen so viel an der Kante seyv, 
als da wollen. 
Wil l der Bortenwürker Atlaßband machen, so 
braucht ec 5 Kämmchen, 10 Hochkämme, und 10 
Fußtritte. Und alsdenn muß er auch schon eine an-
dere Einrichtung treffen. Se inen Anschweif, nachdem 
er ihn durch den Anfchweifrahmen bestimmt ha t , 
bringt er auf einer Rol le , wenn es eine Farbe 
ist , in seine Leiter. Se ine 5 Kammchen hängen 
vor denen Hochkämmen unter dem Rottenbrett hin-
ter einander weg. E r passirt seine Anfchweiffäden 
von hinten nach vorne in die Schleifen oder Litzen, 
in die Haare seiner Kämmchen so, wie es die natür-
liche Ordnung erfordert, 1, 2, z , 4 und 5. D i e 
Kämmchens sind nach Verhältniß seiner Anzahl An-
schweiffäden mit Litzen versehen, und in 5 Theile 
getheilet, so daß in jedem gleichviel sind. N u n -
mehro wenn die ganze Kette einpajsirt, und die Fa -
den durch das B la t t gezogen und befestiget sind, wie 
oben schon gezeigt worden, so schreitet er nunmehro 
zur Einrichtung seiner Hochkämme. 
D e r Bortenwürker braucht hier 5 Korten, als 
so viel Kämmchen er hat. Selbige hat er sich hinten 
an denen Wellenrollen befestiget, so daß sie in einer 
Reihe neben einander liegen. Se ine i d Hochkäm-
me hängen, wie immer, hinter einander weg, und 
nun muß er also verfahren. 
E r muß seine 10 Hochkamme zur Bewegung 
der 5 Kämmchen mit ihren 5 Korten einlesen. Um 
mehrerer Deutlichkeit willen kann der Leser aus der 
Zeichnung ?iZ. XIV l ' a d . N. dieses Einlesen be-
merken. D i e 10 Quadr ttmlinien, a d c ä, 1 bis 10, 
P z bedeuten 
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bedeuten die i o Hochkämme, die untern Quadrate 
cä , i bis 5, und 5 bis i , bedeuten die i c> großen 
Tritte, welche rechts und links mit beyden Füßen 
getreten werden. Der Bortenwürker niunnt eine 
Körte, gehet den Hochkämme, und sagt von » 
nach K 2 gelassen, unv ziehet durch diese Hoch-
kämme die Körte nur bey der Litze vorbey, denn sa-
get er z genommen. Durch diesen Hochkamm 
ziehet er die Körte durch die Litze , 4 und 5 gelassen, 
6 geno nmen, die übrigen 4 gelassen. Er hat mit 
dieser ersten Körte in den ia Hochkämmen nur 2 ge-
nommen, nemlich den zten und 6ten, wodurch er 
die Körte durch die Litze gezogen hat. Alle Litzen 
der übrigen 8 Hochkämme ist er vorbeygegangen, 
und hat solche nur nebenbey geführt. So wie er es 
nun mit der einen Körte gemacht hat, so macht er 
es mit allen sünfen; mit jeder nimmt er nur 2 Hoch-
kämme , aber allemal andere, so daß wenn er Me 
5 Korten eingelesen hat, er mit selbigen alle 10 
Hochkämme genommen hat. Denn ein jeder Hoch-
kamm muß ein Kämmchen zweymal heben, weil nur 
5 Kämmchen da sind, und so viel als wie Hochkäm-
me vorhanden sind, so viel Fußtritte müssen auch 
seyn, wie ich schon gesagt habe, weil ein jeoer Fuß-
tritt einen Hochkamm heben muß; allein sie werden 
nicht hinter einander weg getreten, sondern auf eine 
zwiefache Art, deswegen sie denn auch in die rechte 
und linke Tritte getheilt werden, weil 5 mit dem 
rechten Fuß, und 5 mit dem linken Fuß getreten 
werden, nnd eine entgegengesetzte Wirkung hervor-
bringen müssen, dadurch der Atlaßköper entstehet, 
wie ich gleich zeigen werde. 
Wenn der Bortenwürker alle seine Hochkamme 
eingelesen hat, so bindet er seine 5 Korten an die 5 
Kämmchen, 
D e r B o r t e n w ü r k e r . 3 4 ; 
Kämm che», eine jede an ein Kämmchen, und e« ist 
gleichviel, ob er von vorne oder von hinten anfangt. 
Genug, die Korten werden nach einander an die 
Kämmchen gebunden. 
Nachdem die großen Tritte mit den Quertritte« 
und Hochkämmen vereiniget sind, und alles zum We-
ben eingerichtet ist, so fängt der Weber folgender-
gestalt an zu weben. 
Der Leser kann aus der 5!Z XIV l 'ab. N. die 
Lage der 5 Kämmchen sich vorstellen, und wie sie 
durch das Treten der Fußtritte in Bewegung ge-
bracht werden, wenn derselbe von b nach ä die 
;unktirte Quadrate beobachtet, indem solche chre ge-
dppelte Hebung bey dem Weben vorstellen, 1 bis 7 
v>n e nach ä die Hebung der Kammchen mit dem 
licken Fuß, und von 5 nach 1 mit dem rechten Fuß. 
Der Bortenwürker tritt also den Fußtritt 1 bey 
e Kit dem linken Fuß, und der Hochkamm 1, a, c, 
heb das dritte Kammchen. Er schießt ein, tritt 
mildem rechten Fuß den Tritt 5, von 5 nach r, 5, ä , 
undder sechste Hochkamm hebt das erste Kämmchen 
vonf nach 6. Er schlaget seinen Faden mit de? 
Ladean, tritt mit dem linken Fuß wieder den zwey-
ten Fußtritt von c nach 5, und es geht das zweyte 
Kämichen in die Höhe, dann wieder mit dem rech-
ten Aß den Tritt 4 ; es gehet der yte Hochkamm in 
die Hhe, und mit ihm das fünfte Kämmchen. S o 
«echse er beständig bald mit dem linken, bald mit 
dem rhten Fuß ab, die Fußtritte zu treten. Alle-
mal ge?t ein Faden in die Höhe, und 4 bleiben un-
ten ; die machen den länglichen Köperstrich auf der 
untern ?eite, denn die untere Seite ist die rechte, 
P 4 der 
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der obere Faden aber verbindet den Einschlag; und 
da immer andere Fäden nach einer schregen Rich-
tung gehoben werden, so entstehet dadurch dec 
Köper. 
D e n n ob zwar in der F igur die Kammchen dop-
pelt punktirt sind, so stellen sie doch nichts mehr als 
5 Kammchen vor , da sie aber durch i o Fußtri t te 
durchgetreten werden, so müssen sie auch dadurch 
doppelt, oder zweymal in Bewegung gebracht wer-
den , deswegen man denn auch solches in der F igur 
so angemerkt ha t , um den Leser alles begreiflicher zu 
machen, und in dieser einzigen Figur kann map 
das Einlesen der Korten in die Hochkamme, in de» 
O.u draten von a nach d, die Fußtr i t te von c nach c, 
und tie Kammchen in ihrer zwiefachen BeweguH 
von d nach ä zugleich bemerken. 
D e r Bortenwürker macht aber auch Ätlaß mt 
2 6 Hochkämmen, eben so viel Tritte, und 5 Kanin-
chen, deren Einrichtung denn ganz an te r s ist, oie 
ich bald zeigen werde, wenn ich von einem gebliM-
ten Tressen-Atlaßbande reden werde. 
D e r Bortenwürker macht aber auch Atlaßand 
von beyten Se i t en , d» i. daß von beyden Seite, sich 
Atlaß zeige; alsdenn ist seine Einrichtung dopelt. 
E r braucht hierzu 2 0 Hochkamme, 20 Tritt« und 
10 Kämmchen. S e i n e Einrichtung dazu is also: 
E r theilt seine Hochkämme in zwey Thsile, nch sei« 
ner S p r a c h e , in Hochkämme zum l inken, /nd in 
Hochkämme zum rechten Fuß . S o wie er ßne 10 
Kämmchen auch in zwey Theile getheilet hat/so daß 
5 zu der einen Hälfte Hochkämme, und 5 z der an-
dern Hälfte gehören. W e n n er nun einl?en will, 
so braucht er so viel Korten als K^mchen. 
s Kor-
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5 Korten braucht er zu den 10 Hochkammendes rech-
ten, 5 aber zu den i o Hochkämmen des linken F u ß e s . 
E r behandelt die erste Körte mit den hintersten 
Hochkammen, welche zum rechten F u ß gehören, eben 
so , als er die oben schon beschriebenen zum 
einfachen Atlaß behandelt hat. D i e 5 Korten, wel-
che er nach den obigen Regeln in diese 10 Hochkäm-
me eingelesen hat , bindet er nach der Ordnung an 
die 5 hintersten Kämmchen. 
Nunmehro nimmt er die andern 5 Korten zu 
den Hochkämmen des linken Fußes . Diese liefet er 
auch so in die Hochkämme ein, aber dergestalt, daß 
d a , wo in den ersten 10 Hochkämmen genommen 
worden, d.i . die Korten in eine Litze derselben passirt 
werden, da läßt er sie hier in diesen Hochkämmen, 
d. i. er geht die Litze mit der Körte vorbey, und 
nimmt sie da , wo in der ersten Hälfte Hochkämme 
die Litze gelassen worden, so daß sich in beyden 
Hälften der Hochkämme von dem N e h m e n und Las-
sen das Gegentheil befinde. 
D e n n diefes muß auch feyn, weil auf beyden 
Se i t en Atlaß seyn soll, so muß auch eine entgegen-
gesetzte Wirkung sich zeigen, indem immer wechsel-
weise bald oben, bald un ten , sich ein Köperstrich 
zum Atlaß zeigen soll. 
E r bindet die 5 Korten dieser letzten 10 Hoch-
kämme an die andere 5 Kämmchen, in der nemlichen 
Ordnung, als oben gezeiget worden, an. W e n n 
nun alles zum Weben eingerichtet ist, und er an-
fängt zu weben, so tritt er mit dem linken F u ß seinen 
ersten äußersten Fußtr i t t linker H a n d , alsdenn mit 
dem rechten F u ß den ersten Fußtri t t , der auf die 1» 
linke folget. Hier ereignet sich nun unter den Fäden 
H 5 das 
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das Widerspiel von dem ersten linken Fußtr i t t ; 
jener hat einen Faden in die Höhe gehoben, um 
den Atlaß oben zu binden. Dieser hat aber einen 
andern wieder unten gelassen, um den Atlaß un-
ten zu binden, und so gehet es durch alle Fuß-
tritte. Denn bey einem jeden andern Tritt er-
eignet sich das Gegentheil von dem ersten, und 
folglich bildet sich auch auf beyden Sei ten Atlaß. 
V o n dm geblümten Bändern. 
S o wie der Seidenwürker in seine Zeuge F i -
guren und Bilder würket, so verstehet der B o r -
renwürker aqch die Kunst , seinen Bandern diese 
mitzutheilen. Allein selten macht er sie anders, 
als vermittelst seiner Wellen und Kor ten , weil 
sein S t u h l schon einmal eingerichtet ist, daher er 
selten, und wohl fast niemals, seine kleinen Bilder 
nach Art der Faconirung, ohne den Zug der Wel-
len, bloß mit Kämmen macht, weil ihm das viel 
Umstände machen würde, seine einmal eingerichtete 
S t ü h l e abzuändern ; und da diese Einrichtung für 
ihn bequemer is t , so bleibt er dabey. 
Allein hier muß man auch seine ganze Auf-
merksamkeit anwenden, wenn man die Einrichtung 
eines solchen S t u h l s will einsehen lernen. Die-
ses alles wird sich nun wohl am besten durch ein 
Beyspiel erläutern lassen, wobey man alles von 
Anfang bis zu Ende wird lernen können. 
Gesetzt, der Fabrikant will einen geblümten 
T r t ß e n - A t l a ß b a n d machen, so stelletXV. 
I 'sl) . II. ein Muster eines solchen Bandes vor» 
» ist der G r u n d , welcher hier grün seyn soll. 
d sind 
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d sind Schlangen, welche den grünen Grund ein-
schließen, und von beyden Sei ten ist eine schmale 
rosenroche Bande c ; an den Kanten sind kleine 
schmale Spiegel ä , welche von zweyerley Farbe, 
nemlich grün und weiß abwechseln. Endlich sind 
an diesen Sp iege ln , welche der Bortenwürker Li-
sere nennet, noch kleine und größere Oesen e. 
I n dem grünen Grunde a bilden sich weiße B l u -
men 5, die, eine um die andere, in einer andern 
Richtung fortlaufen, indem die eine 5 i rechts, die 
andere 5 2 aber links ihre Lage hat. 
D e r Bortenwürker braucht zu diesem Bande 
2 0 Hochkämme, welche sowohl die F i g u r , als 
auch alles andere hervorbringen, nebst 20 große» 
Tritten. Zum Atlaßgrunde, wie hier in diesem B a n -
de seyn soll, braucht er 5 Kämmchen; die B l u -
men 5 zu bilden, braucht er 4 Wellen, und zu 
jeder Welle 40 Korten. D e r Bortenwürker muß 
hier eben so, wie der Seidenmürker, eine Patrone 
hüben, wornach er sein Muster einlesen muß» 
InA. XVI. stellet diese Patrone vor , wovon a die 
B l u m e n , b c aber die Schlange vorstellet. Eine 
jede Schlange hat in ihrem Laufe eine andere 
Rich tung , indem, wenn der Bogen d in der 
einen Schlange einwärts gehet, der andere Bogen 
c der gegenüber laufenden Schlange auswätts ge-
het, wie m^n solches in beyden Figuren XV und 
XVI. sehen kann. Deswegen denn auch die Zeich-
nung in der Patrone, k'iZ. XVI. bey den Schlan-
gen auf zwey verschiedene Arten punktirt ist, wie 
man solches in d und c bemerken kann. 
D i e gezeichnete Pa t rone , die man hier zum 
Beyspiel genommen h a t , ist aber wegen Mangel 
de< 
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des Raums nur halb gezeichnet. Ich werde aber 
diesen Mangel durch eine genaue Beschreibung zu 
ersehen suchen. Denn da, wie gedacht, die Rich-
tung der beyden abwechselnden Blumen, 5 i und 
k 2, XV. verschieden ist, so muß auch die 
Patrone diese verschiedene Richtung andeuten, da-
mit der Bortenwürker solche darnach einrichten 
kann. So wie nun in der z. B . gezeichneten 
Patrone nur die eine Blume a ist, und deren 
ihre Richtung links ist, so muß in der Patrone, 
welche der Bortenwürker zum Einrichten braucht, 
noch eine andere Blume darüber auspunktirt seyn, 
deren Richtung aber rechts ist, um in dem Ban-
de die verschiedenen Lagen der Blumen hervorzu-
bringen. 
Ich habe gesagt, daß der Bortenwürker 4« 
Korten zu jeder Welle gebraucht. Würde die 
Blume nur die eine Richtung haben, als wie die 
in dem gezeichneten Beyspiel, so brauchte er nur 
Zo, weil, wie man sehen kann, zo Quadrate von 
e nach ä diese Blume einnehmen. Man würde 
also glauben, da noch eine Blume wäre, so wü-
sten auch noch einmal so viel Korten vorhanden 
seyn. Da aber die folgende Blume mit ihrer an-
dern Lage beynahe die Halste der ersten einnimmt 
und bis in e reichet, und folglich noch 20 Korten 
der ersten Blume zur zweyten gebraucht werden 
können, so braucht der Bortenwürker nur noch zu 
dem übrigen , was die zweyte Blume der erstem 
vorgehet, io Korten mehr, folglich zu allen bey-
den 40 Korten an einer Welle. 
Man kann von dem, was ich gesagt habe, 
sich einen Begriff aus der XV machen, da 
man 
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man bemerken kann, daß eine B lume vor der an-
dern um ein Drittheil vorstehet, weil man dieses, 
um alles genau zu bestimmen , mit einen Zirkel ab-
gemessen ha t , damit mit der Zeichnung der P a -
trone alles genau übereinstimme. 
Weiß der Bortenwürker nunmehro, wie er sei-
nen Gtuh l vermöge der Patrone des Muster? ein-
richten soll, so scheeret er nunmehro zuerst seinen 
Anschweif. E r braucht hierzu nicht mehr als zwey-
erley Farben, grün und rosenroth. E r hat sich die-
se zwey verschiedene Anschweife geschoren, und auf 
verschiedene' Röllchen aufgespult, und nachher in 
seiner Leiter 5 in dem S t u h l , IX. und X. so ge-
ordnet, wie es die verschiedene Lage der Karben mit 
sich bringet. Erst hat er auf der einen Kante zwey 
Rollen, jede mit 8 Fäden grün, zn den Liserespiegels ä , 
XV aufgestellt, alsdenn verschiedene Röllchen 
mit 40 Fäden rosenroth zu der Bande c , denn wie-
der verschiedene Röllchen mit 4 0 Fäden grün zu der 
Schlange b , endlich verschiedene Röllchen mit z o 
Fäden g rün , welche den Zwischenraum des Atlaß-
grundes von b bis zur Blume machen wird. D e n « 
Pellet er Rollen auf mit 2 s o Fäden grüner Seide , 
welche die Blumen 5 bilden sollen. Alsdenn stellet 
er auf der andern Se i t e dieser 200 Fäden die nem-
Ilichen Rollen mit den nemlichen Fäden und Farbe 
au f , als er angefangen hat. Nemlich er stellet 
gleich nach den 200 Fäden wieder zo Fäden grüner 
Se ide , denn wieder 40 Fäden Mit grüner, den« 
50 Faden mit rosenrother, und endlich 16 Fäden 
mit grüner Seide . Ueberhaupt muß der Borten-
würker haben: 
Z« 
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Zu den großen Blumen 5 2vo Fäden. 
Zu dem Atlaßgruude a von Hey-
den Sei ten der Blumen > 60Fäden» 
Z u r Schlange d auf beyden 
Sei ten ^ 8 v Fäden. 
Zur rosenrothen Bande e - ivcz Faden. 
Z u den Spiegein des Lisere ä - 5 2 Fäden. 
S u m m a 472 Faden braucht 
er zu dem ganzen Bande . 
Wein man muß sich nicht vorstellen, daß dieses 
allemal einfache Faden sind, sondern sie sind bald 
doppelt, bald drey- auch mehrmalen zusammen dop-
petirt, nachdem der B a n d stark, dicht und gutftyt» 
soll ; indem man hier eben so, wie bey den Seiden-
würkern, die verschiedenen Grade der Güte beobachtet. 
H a t der Bortenwürker solchergestalt seinen Anschweis 
geordnet, und an seine Röllchen die Schnüre mit 
den Gewichten k , IX. gehangen, so muß er 
nunmehro seinen S t u h l einrichten. E r nimmt des-
wegen seine Korten, und bindet an jeden Bock A 
der Welle u , zx. und X. mit ihren Faden 40 
Stück an. Aledenn ziehet er zwischen jede Rakle bb 
von einer Welle die 4 0 Korten, und breitet solche 
nach einander in gehöriger Ordnung a u s , daß solche 
nicht auf einander, sondern eine neben der andern 
zp liegen kommen. 
Nunmehro muß er seine Korten in die Hoch-
kämme einlesen, um dadurch das verlangte Mustee 
in der Folge hervorzubringen. 
Ehe wir aber dem Bortenwürker hierin folgen, 
müssen wir noch verschiedenes beobachten, welches 
derselbe 
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derselbe machen m u ß , ehe er das Muster oder die 
Patrone einlesen kann. 
Zuerst muß der Leser wissen, woraus alles ent-
stehet. Der Grund oder der Atlaß im ganzen B a n -
de entstehet durch die 5 Kammchen, welche aber in 
den Hochkämmen gemeinschaftlich mit den Korten, 
welche.bilden sollen, eingelesen werden. Diese 5 
Kämmchen brauchen also 5 Korten, die aber nicht 
an einer Welle angebunden, sondern nur an einer 
von den Rollen festgemacht sind, weil diese nicht 
durch Wellen gezogen werden dürfen, sondern bestän-
dig steis liegen müssen, indem sie immer mit arbeiten, 
wie man schon oben bey dem Atlaß mit 5 Kämmche« 
gezeigt hat. S i e werden deswegen auch steife Kor-
ten genannt. 
Außer denen Grundtorten, welche steif liege» 
und beständig arbeiten, muß er noch von beyden 
Sei ten folgende Korten haben. Erstlich zwey Kör-
tet» an jeder Se i te zu den R u p e r n oder zu den Oe-
se« e. XV Denn muß er neben diesen beyden 
Kortep auf beyden Sei ten noch zwey Korten zu dem 
Lisere ä haben. Alsdenn folgen auf beyden Sei ten 
8 Korten zu den Schlangen d. Alle diese gedachte 
Korten, 12 auf jeder S e i t e , sind sowohl wie die i s 
Korten zum Atlaß an den Rollen d b , IX. be-
festiget und stramm angezogen, und heißen alle steife 
Korten. S i e müssen aber doch verschieden eingele-
sen werden; denn anders müssen die zu den Oesen, 
anders zu dem Lisere, und anders die zu den Schlan-
gen eingelesen werden. Doch werden sie niemalen 
gezogen, sondern sie müssen beständig arbeiten; bloß 
nur die Korten der Wellen werden gezogen, weil 
diese Korten nicht immer zugleich arbeiten müssen, 
sondern 
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sondern bald diese, bald eine andere. Deswegen 
denn solche auch in verschiedene Theile getheilet 
sind. 
D e r Leser weiß schon, daß die Hochkämme in 
2 Theile, in vordere und Hintere, getheilt werden. 
D i e vorder» Hochkämme heißen die linken, und 
die hintern heißen die rechten, weil der linke und 
rechte F u ß solche durch die großen Tritte und Quer-
tritte in Bewegung bringet. 
D e r Bortenwürker muß also nach dieser ver-
schiedenen Eintheilung auch seine Einrichtung ma-
chen, indem er das Eingelese auch darnach ein-
richten m u ß , daß er vermöge der doppelten Ein-
richtung auch seine Bi lder hervorbringe. E r kann 
also seine Pa t rone , Nx- XVI. nicht so gebrauchen, 
wie sie da punktirt ist. D e n n wenn er seine Kor-
ten nach dieser Vorschrift in die Hochkamme ein-
lesen sollte, so würde er eine widrige Wirkung 
hervorbringen. 
D e n n erstlich, wollte er mit den Füßen rechts 
und links t reten, da doch vermöge der Patrone 
nicht rechts und links eingelesen ist , so würde die 
F igur in dem Zeuge verkehrt und zerstreuet her-
vorkommen. D e n n es würden sich an einigen 
S te l l en keine Korten mit den Hochkämmm heben, 
wo sie sich heben sollten, weil diese an der Stelle 
Nicht eingelesen sind, daß sie der Fußtr i t t heben 
könnte, weil das Treten rechts und links geschie-
h e t , das Einlesen der Korten aber nach dem 
zum Beyspiel genommenen Muster oder Patrone, 
hinter einander geschehen ist. 
Um 
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Um dieses näher zu erklaren, so wollen wir den 
Fall sehen, eö waren nur Fußtr i t te vorhanden. 
E s gehörten also zu jedem F u ß 5 H H t n t t e , nemlich 
5 zun» linken und 5 zum rechten Auß. Tics? ic> 
Fußt r i t t e sollen 10 Hochkamme in B e w e g u n g setzen. 
W i r wollen ferner den Fall setzen, um die S a c h e 
leichter zu erklaren: es wären die Quadrat ' . inien 
von k nach e, l bis i o , XVI nach der P u n c t a , 
t i o n , so wie sie hier in der Zeichnung ist , in die 
Hochkämme eingelesen, so würde der Feh le r , da die 
Fußt r i t t e links und rechts getreten werden, also ent-
stehen: M i t dem ersten Fuß t r i t t würden sich die F ä -
den in der Quadrat l inie 1 von 5 nach Z Heden, Key 
dem andern F u ß t r i t t , der mit dem andern F n ß bey 
dem Anfang der andern Halste Fußt r i t t e geschichet, 
würden sich die Faden 6 , von k nach Z heben, a n -
statt sich die Faden 2, von k nach Z, heben sollten» 
W e r stehet also nicht , w a s da sür eine verwor-
rene und zerstreuet? F i g u r entstehen würde , wenn 
so fort getreten würde. D e n n es würde anstatt der 
F igu r von r bis knZ. XVI. von knach 0 , die 
verwirrte F igur XVII . von 1 bis 1 0 , a , b , c, <1, 
entstehen» 
Woll te der Bor tenwürker aber dennoch seine 
P a t r o n e so einlesen, a ls die k'iZ. XVI . besaget, ss 
wüste er entweder eine größere M e n g e Hochkämme 
und Tritte haben, oder aber co mKste mit dem A n -
schnüren der Fußt r i t t e mit den Hochkammen eine 
gekünstelte Arbeit vornehmen, d. i . er müste dazn 
ein besonderes P a r t , wie der S e i d m w m k e r zu-
weilen thun m u ß , h a b e n , und denn müste er die 
Fußt r i t t e also einlesen, als d i e X V j j besaget. 
E r würde also eine doppelte verdrüßliche A r l n k 
Z vöv-
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vornehmen müssen, indem er nicht allein die Korten 
in die Hochkämme einlesen müste, sondern er müste 
auch dieses verdrüßliche Geschäfte mit den Fußtritten 
bey dem Anbinden an die Quertritte vornehmen. 
D e r Bortenwürker hat sich aber alles dieses durch 
ein besonderes Mittel erleichtert, und bequem ge-
macht, um seinen Endzweck vollkommen zu erreichen. 
E r bedienet sich hierzu der (1>ans1arion) Ver -
setzung der Pa t ron , welches sie translutiren von dem 
obengedachten Wor t hergeleitet, nennen. Dieses 
geschieh« nun auf folgende Ar t : 
Ein jedes Muster muß erst nach seiner gehörige« 
Gestalt und F i g u r , so wie dasjenige, XVI. 
punktirt seyn. Älödenn fangt er an, felbig s zu ver-
setzen, und diese Patrone dienr ihm zur Grundlage. 
M a n ha t , um dem Leser alles recht begreiflich 
zumachen, ein Stück von der Pa t rone , 5ix XVI. 
so wie es sich nach der Versetzung punktirt darstellet, 
gezeichnet. Dieses Stück, XVII. ist aus der 
Pa t rone , XVI. von 5 nach K, und Z nach i, 
genommen. Der Bortenwürker verfährt dey dem 
Versetzen also: 
W i e es dem Leser schon aus dem dritten Bande, 
Abschn. 5, S . 152. bekannt ist, so ist auf dem Mu-
sterpapier gemeiniglich die zehnte Quadratlinie nach 
der Breite und Höhe Hurch eine stärkere Linie unter-
schieden, und denn heißt sie eme Vixaine, (ein Zehn-
ter) . Dieses erleichtert ihm, wie dort schon gedacht 
worden, das Zählen, und hier wird ihm dieses das 
Versetzen auch sehr erleichtern. 
D e n n er nimmt nunmehro zwey solcher Dixainen 
zu seinem Gegenstand. D a er hier zu diesem Mu-
ster 
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per 2O Fußtritte braucht, so dienen ihm hier auch 
diese zwey genommenen Dixainen dazu, nach der 
Zahl seiner Fußtri t te das Muster zu verschen. E r 
stellt sich also in Gedanken vor , sie wären seine 2 0 
Fußtri t te . D a er nun bey vem Weben allemal mit 
dem linken Fußtr i t t zu treten anfangt , so wird die 
Dixaine 1 , XVII den linken Theil seiner Fuß-
tr i t te , und folglich seine vorderste 10 Hochkamme, 
und cie Dixaine 2, seine rechte Fuß t r i t t e , und die 
hinterste 10 Hochkamme bedeuten. 
E r punktirt also auf der Dixaine 1 in den Qua-
draten a c, XVII alle die Punk te , welche in 
den Quadraten 1 von 5 nach A, XVI. stehen. 
D i e Punkte der andern Reihe Quadrate 2 dieser F i -
gur setzet er in die andere Dixaine 2 bey d . ? iF .XVII . 
S o fahrt er for t , alle Reihen punktirter Quadrate 
zu versehen, eine um die andere in die bcyden D i -
xaine« der XVII. zu setzen, und es entstehet da-
durch die zerstreuete Punktat ion in dieser F i g u r , 
wie man dieses in der Zeichnung bemerken kann, 
wobey man leicht übersehen kann, daß sie sich ab-
wechselnd immer auf einander folgen. Und dieses 
ist dem Bortenwürker zu seiner folgenden Arbeit sehr 
bequem, wie ich gleich zeigen werde. 
D e n n er ist nunmehro im S t a n d e , nach dieser 
Vorschrift sein Muster einzulesen, ohne daß er nö-
thig hat, etwas anders vorzunehmen, als dieser V o r -
schrift zu folgen. D e n n da er feine Fußtritte immer 
links und rechts nach der Ordnung fort tritt, so kann 
es auch nicht fehlen, daß die Fäden sich so, wie sie 
zur Bi ldung seyn müssen, auf einander folgen. 
N u n werden wir den Bortenwürker bey dem 
Einlesen antreffen. Z - Er 
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E r fangt entweder auf der rechten oder linken 
Se i t e seiner Hochkämme an. Alle seine steife Kor-
ten sind an den Rollen, so viel als er braucht , und 
wie ich oben schon festgesetzt habe, befestiget. Zuerst 
liefet er feine 2 Korten zu den Oefen ein. E r nimmt 
die erste Körte, und gehet mit derselben aus dem ersten 
Hochkamm die Litze vorbey; das heißt ge laßen . 
AlSdenn ziehet er diese Körte durch die Lißen der drey 
folgenden Hochkämme, das heißt g e n o m m e n . Die 
andern 16 Litzen der übrigen Hochkämme gehet er 
alle vorbey. D e n n nimmt er die andere Körte, die 
zu den Oesen gehöret, und mit selbiger die 5 hinter-
sten Litzen derer Hochkämme. D i e übrigen 15 gehet 
er vorbey. M a n kann die Einpassü ung der beyten 
Korten aus der einen Dixaine der bcyden Quadrat-
linien i , 2, schenk, wo 1 die erste Körte, und 2 die 
zweyte vorstellet. 
Nunmehro nimmt er eine von den beyden Korten, 
welche zu dem Lisere 6 , li'jZ XV gehöret. D a 
nimmt er immer eine Litze eines Hochkammes, und 
die andere Litze des andern Hochkammes läßt er, 
und so durch alle 2 0 Hochkämme, einen um dm 
andern. S o wie er es mit der einen Körte ge-
macht ha t , so macht er es mit der andern Nun 
folgen die 8 Korten von der einen Schlange d, 1. 
XV Diese liefet er nach der Vorschrift der 
P a t r o n e 6 e. XVII. E r fangt mit der ersten 
bey dem Hochkamm in e a n , saget 1 gelaßen, 
2 g e n o m m e n , 8 gelaßen, z genommen, oie übri-
gen 6 gelaßen. D a wo er genommen saget, da 
hat er die erste Körte in die Litzen der Hochkämme 
gezogen, und wo er gelaßen saget, da ist er in 
den Hochkämmen die Litzen vorbeygegangen. 
I c h 
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I c h werde in der Folge nicht mehr nöthig 
haben , das Nehmen und Laßen zv erklaren, weil 
der Leser a u s diesem schon weiß, was das zu sagen 
hat . S o wie er nun mit der einen Körte verfahren 
h a t , so verfährt er mit allen 8 andern Korten, die 
zu dieser einen S c h l a n g e gehören. Alle diese 1 2 
K o r t e n , die er auf solche Ar t zu den Oesen, Lisere, 
und i>er Sch lange eingelesen h a t , führ t er vorne 
h e r a u s , und hanget sie über die Rollen cc, klZ IX. 
des Rollbret ts . E r theilet sich solche nach seiner 
Bequemlichkeit willkührlich über mehr oder weniger 
Rollen dieses Rol lbre t ts e i n , und nachdem er sie in 
gleiche Theile darauf vertheilt h a t , so unterbindet 
oder sondert er sie durch einen Faden unter dem Rol l -
brett von einander ab ; indem er zwischen jeden Theil, 
es mögen nun z oder 4 seyn, welche hinter einander 
weghangen, unter dem Rsl lbre t t einen Faden ge-
bunden und ausgespannt hat, so daß sie sich einander 
nicht h indern, noch weniger sich verwirren können; 
und in der Folge wird man sehen, wozu dieses 
dienet. 
N u n m c h r o muß er seine Korten zu dem G r u n d e 
oder Allaß einlesen. Hier hat e r , wie gedacht, 5 
Kämmchen, und also braucht er 5 Kor ten . E r lie-
fet eine jede Körte dergestalt in die 2 0 Hochkomme 
ein , daß er mit jeder Körte 4 Hochkäinme genom-
men und 16 gelaßen hat. Um nicht in eine ver-
drießliche Wiederholung des Einlesens zu verfallen, 
so kann der Leser mit einem Auge solches in der 
XVI,. von n nach » übersehen, woselbst die Quadra te 
von n nach 0 die 2 0 Hochkamme bedeuten, und die 
ausgefüllte schwar-e Quadra te sind diejenigen K ä m m -
chen , welche mit einer Kör te unter den 2 0 Hoch-
tammen genommen, oder in die Litzen gezogen, die 
Z z leeren 
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leere» aber gelaßen sind. V o n » nach p aber kann 
man sehen, wie die Hochkamme mit ihren Faden in 
die Höhe gehen, und dadurch die zerstreuete Ver-
bindung im Atlaß hervorgebracht wird. 
Nachdem alle 5 Korten eingelesen sind, so bindet 
er eine jede an ein Kämmchen; und nun schreitet der 
Bortenwürker zu dem weitläustigsten Geschäfte sei-
ner Einr ichtung, indem er nunmehro seine Korten 
zur großen F igur , oder zu den B l u m e n 5, XV. 
einlesen muß. 
Ick) habe gesagt, daß er hierzu 4 Wellen ge-
braucht, daß er ferner an einer jeden Welle 4 0 Kor-
ten hat. Jede Welle mit ihren 4 0 Korten muß in 
der Arbeit so viel machen, als man in d e r X V I . 
in den beyden Dixainen 1 und 2 stehet. Denn in-
dem die erste Welle abgearbeitet h a t , so macht die 
andere das in z und 4 , u s. w. 
E r nimmt also von seiner ersten Welle 4 Korten, 
und fängt mit denselben an einzulesen. E r nimmt 
die erste Körte von diesen vieren, und sangt von a 
nach b unter den Quadraten i bey a , klZ. XVII. 
an einzulesen, indem er die beyden Dixainen durch-
gehet, und 18 Hochkomme laßt und 2 n immt , d. i. 
hat 18 Litzen der Hochkämme gelaßen und 2 genommen. 
D i e starke Linie, k'iZ. XVI. bey k , welche die zweyte 
Dixaine von der dritten scheidet, ist die Granze der 
ersten Wel le , folglich darf er nicht weiter mit tiefer 
Körte gchen, und er kann auch nicht weiter, denn 
er hat schon die 20 Hochkämme durchgegangen. Er 
nimmt diese eingelesene Kör te , und ziehet sie über 
die erste Rolle des Rollenbrfttö c c , 1 ^ . IX. und 
diese Körte hängt nunmehro vor den Kämmchens. 
D e n n nimmt er die andere Körte der nemlichen Wel-' 
le, 
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le; mit dieser passirt er z Hochkämme, und 17 laße 
er. Diese Körte führet er über die zweyte Rolle c c, 
IX. welche e r , so wie die erste, durchziehet. 
M t t oer dritten Korce nimmt er 4 Hochkämme, und 
16 hat er gelaßen, diese führt er über die dritte Rol -
le. Endlich nimmt er mic der vierten Körte 6 Hoch-
komme, und 14 laßt e r , welche er über die vierte 
Rolle führet. N u n nimmt er eine S c h n u r , und 
schlinget solche der Brei te nach über das Rollbrett, 
damit diese 4 eingelesene Korten von denen folgenden 
unterschieden bleiben. 
N u n nimmt er 4 Korten der zweyten Welle, 
diese liefet er auf die nemliche Art ein, als die Kor-
ten der ersten Welle, nur mit dem Unterschied, baß 
er auf der Pa t rone weiter vorwärts rückt, d . i . an-
statt daß er mit den ersten Korten die beyden D i r a i -
nen 1 und 2 , k'iZ. XVI o. er XVII eingelesen hat , 
er nunmehro die folgenden Dixainen z und 4 , 
XVI. einliefet, und bey K anfängt. 
D e r Leser weiß schon, daß die ganze Patrone^ 
?lA.XVI. so wie das Stück 6, e,^iZ. XVII. versetzt ist, 
und daß also der B rtenwürker nach der nemlichen Art , 
wie es ihm die versetzte Pa t rone anzeiget, seine Korten 
i« die Hochkämme einlesen muß. Ha t er die 4 Kor-
ten der zweyten Welle auf der Pa t rone von k nach c, 
auf die schon beschriebene Art eingelesen, und auf 
den Rollen behandelt, und solche neben den ersten in 
der nemlichen Ordnung geführet; so gehet f r zu den 
Korten der dritten Welle über, nimmt da gleichfalls 
4 Korten, rückt in der Pa t rone um 2 Dixainen 
weiter, um die darinn folgende punktirte Quadrate 
zu nehmen, doch immer in gerader Linie mit denen 
ersten schon eingelesenen Quadra ten , und nachdem 
3 4 " 
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er die Korten wie die ersten, über die Rol len geleitet, 
und durch di? S c h n u r unterschieden hat , so nimmt er 
endlich die 4 Korten der vierten Welle , rückt bey dem 
Einlesen in die letzten 2 Dixa inen der P a t r o n e , liefet 
solche e in , und nachvem er sie über die Rol len , so 
wie alle ersten Kor ten , geleitet hat, so n immt er alle-
mal 4 K o r t e n , welche in einer Reihe über eine Rolle 
h a n g e n , knüpft solche alle viere vurch einen Knoten 
unten zusammen, so daß von jeder Me l l e eine Körte 
in diesem Gebünoe ist. An diese 4 zusammen ge-
bundene Korten bindet er ein doppeltes Pferdehaar 
mi t einer offenen Schle i fe , worin nachher der An-
schweiffaden gezogen wird. M a n wird nachher zei-
gen , w a r u m diese Schle i fe offen seyn m u ß . 
N u n ist ein G a n g , nach der S p r a c h e des B o r -
tenwürkers, eingelesen, und der Bor tenwürker hat 
seine ganze P a t r o n e mit 4 Korten von jeder Welle 
einmal durchgegangen und eingeleftn. M a n wird 
nachher , wenn alle Kor ten eingelesen sind, eine nä-
here Erk lä rung von diesem Verfahren geben können, 
w a r u m das Einlesen in dieser und in keiner andern 
O r d n u n g geschehen m u ß . 
N u r dieses kann man sich hier gleich merken, daß 
allemal so viel Wellen vorhanden sind, so viel Korten 
müssen auch von jeder Wel le eingelesen werden, so 
d a ß , wenn 2 Wellen vorhanden sind, auch nur 2 
Korten von jeder Welle genommen werden müssen; 
sind iO Wellen vorhanden , so n immt mcm auch 
Kor ten u. s. w . M a n wird nachher die Ursache 
davon angeben» 
D e r Bor tenwürker ziehet neben diesen 16 eilige-
lesenen und in vier Reihen liegenden Kor ten wieder ei-
nen 
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nen Faden, welchen er nach der Breite des Roll-
bretteö, so wie bey jeder Welle, überbindet, um 
diese Korten vor sich besonders, ohne sich mit den 
folgenden zu vermengen, in Ordnung zu erhalten. 
Wie er denn auch noch, um dieses recht gut zu be-
werkstelligen, zwischen einer jeden Reihe Korten, 
der Lange nach, einen Faden ausgespannt ziehet, da-
mit auch eine jede Reihe Korten vor sich, ohne sicy 
mit einer andern zu verwirren/ hangen kann. 
Nun nimmt der Bortenwürker wieder von jeder 
Welle 4 andere Korten, und mit den 4 Korten der 
ersten Welle fängt er wieder an, in den ersten 2. 
Dixainen, 1 und 2, XVII einzulesen; und so 
fahrt er fort, nach der erst beschriebenen Art und 
Ordnung, immer 4 Korten von jeder Welle mit 
einmal einzulesen. M i t allen Korten einer jeden 
andern W?lle rückt er so, wie das erstemal, auf der 
Patrone weiter fort, und mit der ersten Welle fangt 
er auch allemal wieder auf dem Anfang der Pa-
trone an. 
Es wäre viel zu verdrüßlich und zu weitlauftig, 
wenn man alle 160 Korten, wie sie eingelesen wer-
den, beschreiben wollte. Der Leser kann aus dem, 
was ich bey den 4 ersten Korten der 4 Wellen gesagt 
habe, Las Uebrige leicht einschen, weil der Borten-
würker mit allen andern das nemliche vornimmt. 
Der Leser kann sich auch aus der XVIII . 
I'ad. II. eine Vorstellung der Lage der Korten auf 
den Rollen machen. Diese Figur stellet einen Aufriß 
des RollenbrettS cc, k'iZ. IX. vor. a sind die Rol-
len ; die kurze Striche bedeuten die Korten, wie sie 
nach einander folgen; die Ziffern 1,2, z, 4, bedeu-
Z 5 tt» 
z6? Achtzehnter Abschnitt. 
ten die Zahl der Wellen, wo die Kor ten hergeleitet 
worden; b sind die S c h n ü r e , womit eine jede Reihe 
von der andern unterschieden werden; die Linien c 
aber bedeuten die S c h n ü r e , womit die Reihen der 
Korten nach der ganzen Länge des Rollbret ts unter-
schieden sind. 
: Allemal hat der Bor tenwürker 4 Kor ten , so wie 
sie zusammen aus einer Rolle hängen , uyd oben ge-
dacht ist, zusammen geknüpft, und daran eine Haa r -
schleife mit einem offenen Auge gebunden. D a s 
Auge oder die Schleife muß offen seyn, weil der 
Faden des Anschnmfes nicht allein in den Kor ten , 
sondern auch in den Kämmchens ^ wenn Atlaß ge-
macht w i r d , arbeiten m u ß , indem der Anschweif, 
wenn er an einer S t e l l e F igu r zu machen aufgehört 
h a t , Atlaß machen m u ß , wie an seinem O r t gezeigt 
werden soll. 
D a ß der Bortenwürker allemal so viel Korten 
von einer Wel le , a ls er Wellen überhaupt hat , mit 
einmal nach einander einliefet, solches thut er aus 
folgender Ursache: er ist nemlich auf diese Art im 
S t a n d e , in seinen Hochkämmen Litzen zu sparen; 
d. i . er braucht weniger Zwirnfaden mit Litzey in 
feinen Hochkämmen Und es ist hier fast das nem-
liche als wie bey dem Se idenwürker , wenn derselbe 
seine Kegel nach der Reduktion einliefet. S . im zten 
B a n d e , Abfchn. 1», S . 4 9 6 . D e r Bortenwürker 
aber verfährt hierbey a lso : 
Gesetzt, er lieset seine P a t r o n e ein, und er kommt 
auf derselben an S t e l l e n , wo 2 , auch mehr Li-
nien von einer gleichen Anzahl punktirten Quadra te 
waren, wie bey 1 . 2 . z . 4 . k'iZ.XVI. in der Dixaine 
über 
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über 5 , wo man bemerken wird, daß 4 Q u a d r a t -
linien, jede zu 4 punkt i r t , in derselben sind. Alle 
diese 4 Linien, wozu 4 Korten gehören , kann der 
Bor tenwürker in eine und die nemliche Litze einpas-
siren, weil alle diese 4 Korten mit allen den 4 Hoch-
kämmen hintereinander gehoben werden, folglich 
braucht er auch in allen 4 Hochkämmen zu diesen 
4 Korten nur eine einzige Litze, und also erspart 
er in den 4 Hochkämmen schon 8 Schleifen mi t 
ihren Litzen. D e n n , zum B e w e i s , die Hochkäm-
me 7 bis 10 in der Dixa ine bey 5 , werden in 
die Höhe gehoben, wodurch die Korten mit ihren 
Anschweisfäden in die Höhe gehen. B e y dem fol-
genden Tr i t t gehen die nemlichen Hochkamme mi t 
eben so viel Korten auch wieder in die Höhe, und 
so auch bey dem dritten und vierten Tr i t t . A u f 
diese Ar t kann in allen 4 Hochkämmen, eine ein-
zige Litze in jedem, diese 4 Korten t ragen , und er 
braucht anstatt 12 Schleifen mit ihren Litzen i n 
allen 4 Hochkämmen nur 4 zu haben. M a n 
kann leicht- sehen, daß solches unter der M e n g e 
von Hochkämmen, zumal wenn das Mus t e r g roß 
ist, sehr viel Zwi rn und M ü h e ersparet, indem, 
da er weniger Litzen braucht , er sich die M ü h e 
erspart, solche an die S t ä b e zu knüpfen. S o b a l d 
die Korten aus den Hochkämmen herauskommen, 
so werden sie nach ihrer Ordnung , so wie es oben 
gezeigt worden, über die Rollen geleitet, so daß 
sie sich daselbst, ohngeachtet sie in einer Litze eines 
Hochkammes zusammen l iegen, gar nicht verwir-
ren oder hindern können. 
D e n n es wird eine jede Körte besonders durch 
alle Hochkämme eingelesen, und wenn eine Kör te 
an den Hochkamm kouimt, in welchem, vermöge 
der 
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der übereinstimmenden punktireen Quadrate der P a -
trone, die Körte in die nemliche Litze des nemlichen 
Hochkammes eingezogen werden kann, so ziehet er 
sie in dieselbe, und so auch in die folgende Litze der 
Hochkämme, nachdem ihm solches seine Vorschrift 
auf der Pa t rone zeiget. 
I c h habe nur bloß, um dem Leser dieses Ver -
fahren deutlich zu machen, die XVI. zur E r -
läuterung genommen, um die Begriffe der Gleich-
heit in den punktirten Quadraten bey solchem Einle-
sen zu bemerken« D a aber der Leser schon unter-
richtet ist, daß die P a t r o n e , XVI. zum 
Einlesen laut oben gedachter Ursachen, nicht taug-
lich ist , so muß sich der Fall in der Punktat ion der 
XVII. ereignen, wenn er sich dieses Mit tels 
nach jetztgedachter Art einzulesen, bedienen will. 
M a n wird in der letztern Figur diese Ueberein-
p i m m u n g v o n gleichpunktirten Quadraten auch be-
merken, wenn man nur darauf genau Acht giebet. 
We i l man aber darinn die Ziffern nicht gut anbrin-
gen konnte, so muste die XVI. dazu dienen. 
D e r Leser hat nun , wie ich glaube, einen hin-
länglichen Begriff von dem Einlesen der Korten in 
die Hochkämme, nach der Art , wie es die geschick-
testen Bortenwürker verrichten, erhalten. Denn 
alle Bortenwürker verstehen nicht die Kunst, auf 
letztgedachte A r t , nach der V e r m i n d e r u n g der 
Litzen in die Hochkämme, einzulesen. Diese Art 
einzulesen, ist auch nur alsdenn von Nutzen, wenn 
die Muster sehr g roß , und folglich sehr viel Hoch-
kämme vorhanden sind, alsdenn ist auch der Nutzen 
sthr wesentlich. I s t die Arbeit aber nur einfach und 
weniger künstlich, folglich auch der S t u h l von ein-
. facherer 
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fächeret Einrichtung, so braucht man auch diese Art 
zum Einlesen nicht, sondern eine jede Körte hat auch, 
in dem Hochkamm ihre Litze. 
W i l l der Fabrikant sich das mühsame Translat i -
r e n , (wie es der Bortenwürker nennt) mit der P a -
trone ersparen, so kann er solches auf folgende A r t 
vermeiden, und die Pa t rone , XVI. zu seiner 
Richtschnur gebrauchen. 
E r tranölatirt nemlich seine Hochkamme bey dem 
Einlesen der Korten, d. i. er hat sich seine Hochkam-
me in die linke und rechte Hochkämme eingetheilet. 
W e n n er nun seine Korten einlieset, so nimmt er 
seine Pa t rone XVI. vor sich, und da die linken 
immer vorne hangen, so liefet er mit der Korke erst 
die Quadratlinie 2 , dann 4 , 6, 8 , u. s. w. immer 
eine übergesprungen, in diese 10 Hochkämme ein, 
bis er die 10 Hochkämme des linken Fußes eingele-
sen hat. D a n n gehet er, wenn er an die hintersten 
Hochkamme, die zum rechten F u ß gehören, kömmt, 
auf seiner Pa t rone zurück, und sangt auf der ersten 
Quadratlinie a n , denn z , denn 5, u. f. w. alsdann 
hat er den nemlichen Endzweck erreicht, den er bey der 
Translation der P a t r o n erreicht hat . Allein die 
Bortenwürker machen selten, die Korten auf diese 
Art einzulefen, Gebrauch, sondern sie bleiben lieber 
bey der ersten Art. 
W e n n die Bortenwürker einfache Arbeiten ma-
chen , und sie sich keine Litzeti in den Hochkammen 
ersparen wollen oder können , so haben sie auch 
nicht nöthiq, daß sie allemal von jeder Welle so viel 
Korten auf einmal einlesen, als sie Wellen haben, 
sondern sie lesen von jeder Welle immer eine Körte 
hintereinander ein; nemlich erst eine von der ersten 
Welle 
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W e l l e , denn eine von der »neyten Wel le , u . s. « . 
und rücken auch in ihrer Pa t rone mit jeder neuen 
Körte weiter vor. 
' D i e Bortentvürker haben auch noch eine andere 
A r t , die Korten über die Rollen c e , IX. zu 
leiten, zumal wenn das Muster aus sehr viel Wellen 
Gestehet, und daß mehr Wellen als Rollen cc vor-
handen sind. AlSdenn hat sich der Bortenwürker, j 
Zer Lange des Rollenbretts nach, vor jede Rolle eine ^ 
S c h n u r gezogen, und er leitet alSdenn allemal 2 
Korten über eine Rol le , leget aber die eine Körte ! 
W e r der S c h n u r , welche vor der Nolle befestiget ist, 
und die andere Körte unmittelbar über der Rolle und 
zwischen die S c h n u r , so daß e i n e Körte vor der 
S c h n u r und die andere hinter der S c h n u r von ei-
ner Rolle hänget, so daß also über eine Rolle von 
2 Wellen eine Körte geleitet wird; ist das Muster 
aber so g roß , daß die Rollen, welche in dem Rollen-
brett sich befinden, nicht hinlänglich sind, um, wenn 
auch eine S c h n u r vor jeder Rolle gespannt wäre, 
die Korten zu t ragen, so bindet er vor jede Rolle 
zwey dergleichen S c h n ü r e v o r , und alSdenn kann 
der Bortenwürker in einer geraden Linie 4 Korten 
über eine Rolle leiten, indem dieselben durch die 
S c h n ü r e von einander unterschieden werden. 
Nunmehro hat der Leser alle die Arten gesehen, 
wie der Bortenwürker verfähr t , wenn er seine Kor-
ten zum Muster einlesen will. 
I c h habe gesagt, daß allemal 4 K o r t e n , welche 
zusammen über einer Rolle in einer Reihe neben ein-
ander liegen, durch einen Knoten zusammen gebun-
den sind, und daß an diese 4 Korten eine Haarlitze 
angebunden wird. M a n hat auch ferner gehört, 
daß 
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daß diese 4 zusammen gebundene Korten zu allen 
4 Wellen gehören. Dieses ist nochwendig. D e n n 
bey einem jeden andern Zug der Welle trist es sich 
doch, daß die Haarlitze mit dem Anschweifsaden ar-
beiten m u ß , wie sich nachher näher zeigen wird, 
wenn man den Bortenwürker bey dem Weben so l-
gen wird. 
S i n d aber mehr Wellen vorhanden, so werden 
auch mehr Korten zusammen geknüpft, wie man 
nachher, wenn die Rede davon seyn wi rd , näher 
zeigen wird. 
H a t der Bor tenwürker auf diese obenbeschriebene 
Ar t seine Kor t en , die die F igur 5, 5 i Z . X V bilden 
sollen, eingelesen, so lieset er nunmehro, wie zuerst, 
die andern steifen Korten zu der andern Sch lange c, 
XV oder XVI. nach der nemlichen A r t , als die 
erste e in ; alsdenn die beyden Korten zum Lisere auf 
der andern Kante . Diese werden eben so in die 
Hochkamme eingelesen, als die an der ersten K a n t e ; 
bloß, daß wenn er mit der ersten Körte an den zehn-
ten und elften Hochkamm kommt, daß er hier ge-
laßen sagt, anstatt daß er sonst immer wechselsweise 
genommen und gelaßen gesagt h a t , mit der zweyten 
Kör te aber sagt er in diesen beyden Hochkämmen ge-
nommen , so daß bey dem ersten Tr i t t des rechten 
Fußes hier zweymal die S c h ä f t e mit dieser Körte 
nicht in die Höhe gehen, sondern unten bleiben, die 
S c h ä f t e mit der äußern Körte dieser Liserekante aber 
dagegen bey diesem rechten F u ß zweymal in die Höhe 
gehen; bey den» linken F u ß aber wechseln sie bestan-
dig, wie man dieses in der klF. XVI. bey y bemerken 
k a n n , wo in den beyden Quadratlinien 1 , die 
zum linken F u ß gehören, die Hochkamme beständig 
wechseln. D i e beyden Quadratl inien 2 aber , bcy cz 
der 
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der zehnte und elfte Hochkamm, die erste Korke 
zweymal unten laßt , und die andere zweymal in 
die Höhe nimmt. Dieses geschiehet deswegen, da-
mit sich hier die Anschweis faden Key der Verwech-
selung der Tritte, da sie durchgetreten sind, nicht 
verwirren. Endlich zieht er noch 2 steife Kotten 
zu den Oesen auf die nemliche Art e in, als zu 
Anfange geschehen ist. 
N u n ist das ganze Muster eingclesen. Der 
Bortenwürker ziehet 2 Schnüre in einiger Ent-
fernung von einander unter alle emgelesene Wel» 
lenksrt.n, doch nur ganz los, unterbindet sie so, 
daß sie Platz behalten, sich, wenn es erfordett 
wird, auszudehnen. D i e Enden dieser Schnüre 
bindet er zusammen, und hanget sie oben an dem 
Gestelle des S t u h l s im Abschnitt c an eine Lotte. 
E r nennt diese Schnüre Heber . S i e dienen da-
zu, daß wenn hernach eine Welle aufgezogen wird, 
und ihre Korten sich dadurch ausspannen, die an-
dern, weiche nicht zu der Welle gehören, und folg-
lich nicht mit arbeiten, sich mit den andern nicht 
verwirren, und eine Unordnung verursachen. Nun 
binoet er die Schnüre der Wellen, nachdem er sie 
durch das Kegelbrett 2 . IX. gezogen hat, an 
die Kegel , und diese Einrichtung ist fertig. 
A n m e r k u n g . D e r Bortenwürker handelt 
bey der Einrichtung seines S t u h l s sowohl 
si>arsam, als auch vorsichtig. Durch 
die Sparsamkeit vermindert er sich 
Nicht allein die Kosten, sondern er ver-
schaft sich auch dadurch wenigere Arbeit. 
M i t Vorsicht sucht er alle Zehler 
abzuhelfen, damit unter allen seinen vielen 
unter-
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untereinander taufenden Korten keine Ver-
wirrung entstehen. Unter die Sparsam-
keit rechnet er außer denen oben schon be-
schriebenen ersparten Litzen in den Hoch-
kämmen auch noch dieses, daß er sich so 
viel Korten, als möglich, suche zu ersparen. 
Deswegen an den Stellen, wo zu einer 
Welle sich Quadrate finden, welche leer 
und nicht punktirt sind, als z. B . die bey? 
den Linien in den vier Dixainen über x, 
Zi-jA. XVI. da kann er also 2 Korten an 
der ersten und zweyten Welle ersparen. 
Denn an diesen beyden Wellen hat an 
diesen Stellen keine Körte nichts zu heben, 
und so wie es hier an den 2 Wellen 5 
Quadrate giebt, wo keine Körte nöthig ist, 
so giebt es noch an andern Stellen der-
gleichen mehr, wo wohl 10, auch mehrere 
Korten nicht nothwendig sind, wie z. B . 
die glatte Stelle in der k'iA. XV von der 
Blume 5 2, von a nach x, neben der Blu-
me 5 l , wo 10 Korten nicht nöthig sind. 
Dadurch hat er weniger Kosten und we-
niger Mühe, indem er nicht nöthig hat, 
diese Korten zu ordnen, und durch die 
Hochkamme bloß neben den Litzen zu ziehen» 
Die Vorsicht, die er hak, um keine Ver-
wirrung unter den Korten zu machen, be-
stehet sowohl in denen schon oben beschrie-
benen Mitteln, als auch darin, daß er an 
jede zusammen gebundene 4 Korten über 
die Rollen Schnüre an einem Stabe stramm 
anbindet, damit die Korten, indem daß er 
eine neue Welle ziehet, und folglich die zu-
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erst gezogen gewesene W e l l e , mit ihren 
Korten in ihre schlaffe Lage zurückgehet, 
sich nicht, indem dicses geschehet, herunter 
senken können, welches die Anschweissäden 
verwirren könnte. D e n n so wie die He-
ber hinter den Hochkommen solches verhin-
dern müssen, daß sie sich dort nicht mit 
einander vermengen: so müssew diese 
S c h n ü r e über den Rollen solches vorne 
verhüten. 
Nunmehro schreitet der Bortenwürker zum Ein-
passiren der Anschweissäden. Hier hat er nun wie-
der verschiedenes zu beobachten. 
S e i n e Rollen mit den Anschweissäden hat er, 
wie oben schon gezeigt worden, nach dem Verhält-
niß seines Mus te r s geordnet; und da der Borten-
würker sich selten der Schienen bedienet, wie der 
Se idenwürker , indem der Anschweis nur schmal ist, 
so hat er ein anderes M i t t e l , seine Fäden in gehöri-
riger Ordnung nach vorne zum B l a t t zu führen. 
E r bedient sich dazu eines Riedtblat tS, wodurch 
seine Faden , sobald sie von den Rollen kommen, ge-
zogen werden. Dieses B l a t t , welches Her Borten-
würker das H m t e r r i e d t «s nennet , bestehet aus 
Rohrstif ten, woraus ein gewöhnliches B l a t t verfer-
get ist. E s hänget solches gleich vor der Leiter e, 
A Z . IX. und X. und hierdurch werden die Gänge 
von jeder Rolle 5 durch zwey Rohrstifte gezogen. 
D i e S t i f t e sind weitläuftig von einander gestellt, 
damit die Fäden R a u m haben, dazwischen zu 
spielen. 
Nachdem er die Fäden des Anschweifes durch 
das B l a t t gezogen, so sängt er nunmehro dieselben 
auf 
Der Bortenwürker. z?i 
auf folgende Art durch die Kämmchen, und ihreHaar-
litze und Kortenlttzen zu ziehen. 
Nach Vorschrift seines Musters muß er am 
ersten die Fäden seines Lisere, welches an den Kan-
ten deö Bandes sich befindet, einziehen. E r hat 
auf jeder Kante dazu zwey Korten, welche durch die 
Hochkämme gezogen sind, und eine jede hat eine zu-
gemachte oder doppelte Haarschleife. Durch diese 
ziehet er 8 Faden, so daß an der ersten Kante in 
Heyden Korten i 6 Faden zu liegen kommen. Als-
denn führet ihn die Ordnung zu der rosenrothen 
Bande c, XV Hierzu braucht er an der einen 
Sei te 50 Fäden. Jeglicher Faden bestehet bald aus 
mehr oder wenigern zusammen doppelirten Fäden, 
es seyn nun 2 , ?, auch mehrere. Diese 5O Faden 
ziehet er von hinten nach vorne in die geschlossenen 
Haarschleifen der 5 Kämmchen, so wie es Unnatür-
liche Ordnung derselben erfordert. 
Denn folget in der Ordnung derselben die 
Schlange k. Hierzu braucht er zu der einen 40 
Faden. Diese ziehet er in der nemlichen Ordnung 
erstlich durch cie 5 Kämmchen, und wenn er diese 
4c) Fäden durch dieselben mit achtmal durch die 5 
Kammchen passirt hat , so nimmt er nun allemal 
5 Fäden, die einmal durch alle 5 Kämmchen durch-
gezegen sind, und passirt solche durch eine Schleife 
einer Körte. S o macht er es mit allen diesen 4 0 
Fäden, sie zu 5 in die 8 zu der Schlange bestimmte 
steife Korten durchzuziehn. 
N u n folget in der Ordnung die glatte schmale 
Atlaßstelle a, welche zwischen den Blumen k und der 
Schlange sich befindet. Hierzu braucht er auf jeder 
Sei te zo Fäden, die p^ssirc er bloß durch die s Hoch-
A a 2 kämme; 
Z 7 2 Achtzehnter Abschnitt. 
kämme; denn diese Faden machen nichts als Atlaß, 
und niemals B i l d e r , deswegen sie auch nur durch 
die Kammchen gezogen werden. 
N u n folgen die großen B l u m e n 5, deren ihre 
2 0 0 Fäden er erstlich durch die 5 Hochkammchen ein-
zeln durchziehet. W e n n solche darinn sind, so muß 
er alle diese Fäden auch durch die Kortenschleifen oder 
Litzen der Wetten durchziehen. E r nimmt hier eben 
so wie bey der Schlange allemal aus den 5 Kamm-
chen aus jeder einen F a d e n , und passirt diese 5 F a -
den durch eine offene Litze der Wellenkorte. E s sind 
40 Schleifen von den Wellenkorten vorhanden, und 
also kann er die 2 0 0 Fäden dieser großen B l u m e zu 
5 Fäden in jede Kortenschleife einziehen. 
S o wie er nun von Anfang von dem Lifere bis 
zur großen B l u m e sein Einpajsiren vollführet hat, 
eben auf die nemliche Art fahret er auch fort, an der 
andern S e i t e der B l u m e 5 alle die S te l len zu behan-
deln, und dieser ihre Fäden so einzuziehen, als er zu 
Anfang gethan hat . 
W e n n solchergestalt sein ganzer Anschweifeinpas-
sirt i s t , so befestiget er nunmehro solchen auf oben 
S . ZZ5« gedachte Art an den S täbchen und Roll-
chen 0 0, IX. E r ziehet von beyden Sei ten 
der Kanten in die beyden steifen Korten in ihre Mail-» 
l o n s , die zu den Oefen oder R ü p e r (nach der S p r a -
che des Bortenwürkerö) bestimmte beyde Haarfäden, 
macht sie gleichfalls hinten und vorne fest, und nun 
ist sein ganzer Anschweif eingerichtet. 
E r bindet die großen Tritte m an die Quertritte, 
und diese an die Hochkamme, und nun ist zum W e -
ben alles fertig. 
Ehe 
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Ehe wir aber dem Bortenwürker hierbey folgen, 
ist noch nöthig, eine kleine Ausschweifung zu machen, 
und den Leser von einem und dem andern zu unter-
richten, wobey er sein Augenmerk auf das Muster, 
XV. richten muß. 
D i e ganze Einrichtung des S t u h l s ist so getrof-
fen , daß die rechte Sei te des Bande« bey dem W e -
ben desselben unten entstehet. Die Bildung der 
B lumen sowohl als auch der Schlangen entstehet 
ferner durch den Einschlag; folglich müssen alle die 
Anschweiffaden, welche die Bildung der Figuren 
durch den Einschlag bestimmen sollen, wenn es nö-
thig ist, sich in die Höhe begeben, damit der Ein-
schlag, so weit als es die Granzen der erhobenen F ä -
den erfordert, frey zu liegen kommen. M a n kann 
die Lage dieser bildenden Einschlagsfaden in der Fi -
gur des Musters bemerken, woselbst solche durch 
horizontal lauffende Striche bemerkt sind. 
Der Leser weiß ferner, daß die Litzen der Wellen-
korten offen sind. Dieses ist nothwendig; indem die 
Anschweisfäden an den Stellen zwischen den B l u -
men, es fey nun in dem Zwischenraum von einer 
B l u m e bis zur andern, oder in den Blumen selbst, 
wo sich der Atlaßgrund von den Bildern unterschei-
det, nichts als Atlaß machen müssen, weil an sol-
che« Stellen sich kein Kettenfaden hebet, sondern 
unten geblieben ist. An diesen Stellen müssen sich 
nun die Anschweiffaden nach ihrer zevstreueten Rich-
tung zum Atlaß heben, und also folglich immer ein 
anderer Faden in die Höhe gehen, und für den Ein-
schuß Fach machen. Dieses könnte nun nicht ge-
schehen, wenn die Litzen in diesen Haarschleifen ge-
schlossen wären. D i e Fäden könnten sich alsdenn 
mcht heben, und würden dadurch gehemmt werden. 
A a z Die 
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D i e Augen oder Litzen der Schlangen- und Lisere-
körten sind geschlossen, denn die haben mit dem At-
laßmachen nichts gemein. Diese machen vor sich 
ihre Sp iege l , und jene heben beständig ihre Fäden 
jchlangenweise zur B i ldung ihrer Sch langen . 
N u n m e h r o muß der Leser ferner die Einrichtung 
der Wellen bemerken, und die P a t r o n e , InZ. XVI. 
oder XVII . welches einerley ist, vor sich nehmen. 
E r weiß aus der gemachten Beschreibung, daß vier 
Wellen vorhanden sind; daß ferner eine jede Wel le 
4 0 Korten ha t , und daß diese eine Welle mit ihren 
4 0 Korten so viel von der B i ldung hervorbringt, als 
die Figur von 5 nach k beschreibet. D e r Leser muß 
sich also vorstellen, daß die senkrechten Linien k und 5 
die Kettenfaden, aber die Horizontallinien, welche je-
ne durchschneiden, die Einschlagsfaden bedeuten. 
4<z Haarlitzen mit ihren fünffachen Fäden machen 
also das ganze B i l d in der Bre i t e a u s , und wenn 
also die 2 0 Fußtr i t te einmal durchgetreten sind, so 
sind die 4 0 Korten der einen Welle einmal durchge-
arbeitet. S i e haben entweder zur B i l d u n g durch 
das Heben ihrer Fäden etwas dazu beygetragen, oder 
ihre Litzen sind unten geblieben, und ihre in sich ha-
bende Fäden haben nur Atlaß gemacht. D i e nem-
lichen 4 0 Haarlitzen mit ihren Anschweiffäden müs-
sen aber auch bey der andern Welle eben dasjenige 
wieder thun, was sie bey der ersten tha ten , ob zwar 
mit den Korten der andern Wel le , weil sie da auch 
daran gebunden sind, und wenn diese Welle fertig 
ist, so thun sie das nemliche mit der dritten und vier-
t en , weil alsdenn ihce Kor ten , da sie ausgespannt 
sind, solche z iehen , wie ich sogleich zeigen 
werde. 
W e r 
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W e r stehet also nicht e in , daß es nothwendig 
w a r , daß man allemal vier K o r t e n , von jeder 
Welle eine, zusammen knüpfen, und daran eine 
Haarlitze anbinden muste. E s wird sich dieses al-
les sogleich naher erklären laßen, wenn wir dem 
Bortenwürker nunmehro bey dem Weben folgen. 
Dieser hat sich nunmehro auf feinen Si tz in rr-, 
k'iA lX. gesetzt, und den ersten Kegel r? gezogen. 
Sobald er den Kegel zieht, so ziehet er zugleich 
mit seiner S c h n u r das Ende der Welle herunter 
»nter das B r e t t x , IX. D i e Länge der Wel -
le ist schon so darnach eingerichtet, daß sie das 
B r e t t von sich stoßen kann. Soba ld aber das 
Ende unter das B r e t t gekommen ist, so fällt es 
natürlicher Weise in seine vorige Lage , und ver-
hindert zu gleicher Zei t , da es auf dem Ende der 
Welle ruhe t , daß die Welle nicht wieder zurück 
jr die Hohe kommen k a n n ; folglich werden alle 
a» dieser Welle befestigten Korten von den andern 
abgesondert, und stramm ausgespannt, so daß sol-
che nunmehro diejenigen Hochkämme, worinn sie 
in die Litze»» derselben einpassirt sind, heben können. 
D e Korten aber , die in keiner Hochkämme ihre 
Litzen einpassirt sind, können auch nicht gehoben 
weiden, sondern bleiben unthätig liegen, wie die-
ses alles von der beschriebenen Einpassirung nach 
den Muster abhänget. 
Nunmehro tritt der Weber seinen ersten F u ß -
tritt linker Hand mit dem linken F u ß . E s gehen 
d u r ^ denselben z. B . folgende Korten in die 
H ö ^ . Erstlich die Körte 2 auf benden K mten 
bey k , XVI. welche die erste Oese e bilden 
wird. Ferner gehet mit ihrem Hochkamm die er-
A a 4 ste 
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sie Körte auf beyden Se i t en der Kante des L i M 
in die Höhe. D e n n gehen sowohl die Hochkamme, 
die die Korten der Schlangen rechts und l m t s , als 
auch die Wellenkort, n der B l u n - . 5 tragen, n<lch der 
Anzahl , wie es rechts und links die zweyce Zahl in 
den kleinen Quadraten über5,? iß . XVI. anzeiget, in die 
H ö h e ; und es werden überhaupt 14Korten mit ihren 
^Schleifen gehoben, wie man solches bey der Linie 
der Ziffer 2 zahlen kann. D e r Borcenwürker schießt 
seinen Einschlagsfaden ein. E r tritt nunmehro mit 
dem rechten F u ß den ersten großen T r i t t , welcher in 
der rechten Hälf te zur linken Hand lieget. N u n -
mehro gehen auf beyden Kancen beyde Korten zu de» 
Oesen in die Höhe , und zu dem Lisece rie nemlich: 
K ö r t e , weil zwey Einschüße den Spiegel derselbe« 
bilden. E s heben sich von den andern Korten wieder 
andere, und so gehen allezeit immer wechselsweih 
andere Korteri der schlänge und der B l u m e in de 
Höhe. S i e begranzen die Gestalt des Bildende?, 
und der Einschlag bildet sowohl in den Schlange,?, 
a l s in den B l u m e n , wie man solches durch tie 
S t r i c h e in der F igur unterscheiden kann. B e y je-
dem zweyten Tri t t mit dem linken F u ß wechseln Sie 
Nserespiegel. B e y 2 Tr i t ten , nemlich bey einem nit 
dem linken, und einem mit dem rechten F u ß ist der 
Anschweif in die Höhe gegangen, folglich liegt der 
weisse Einschlag, als aus welcher Farbe hier der 
Einschlag bestehet, auf der rechten S e i t e f rey, und 
bildet den weissen Spiegel. B e y den zwey folzen« 
den Tritten aber werden keine in die Höhe gehoben, 
sondern die grüne Anschweiffaden bleiben mten , 
und bilden alse einen grünen Sp iege l ; und so jehet 
dieses wechselöweise. 
M i t 
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M i t den Oesen ist es eben so beschaffen. D e e 
Einschlag schlinget sich um das äussere Haardreymal, 
weil solcher dreymal in die Höhe gehet, und um das 
zweyte fünfmal, weil dieser fünfmal in die Höhe ge-
het. Atödenn ruhen sie wieder fünfmal von jeder 
Hälfte der Fußtritte, und machen den Zwischenraum 
von einem R ü p e r bis zum andern, wie man dieses 
M der Figur bey ä sehen kann. 
Hat der Bortenwürker seine 2a Fußtritte einmal 
durchgetreten, so hat die Welle mit ihren 40 Korten 
das ihrige gethan, und das Stück von 5 nach ti ist 
fertig. Er ziehet die andere Welle, das Brett wird 
weggestoßen, so wie das erstemal. D i e erste Welle 
gehet wieder zurück in die Höhe, und die Zweyte 
Welle bleibt unter dem B r e t t , so wie die erste, lie-
gen. Dieser ihre Korten werden imnmehro ausge-
spannt, und sind im Stande zu arbeiten; alle ande-
re aber sind schlaff, und können von den Hochkäm-
men gar nicht gehoben werden, sondern es arbeiten 
nur allemal die durch die gezogene Welle ausge-
spannte Korten. 
S o gehet eS mit allen vier Wellen. Eine jede 
thut das mit ihren Korten, wozu diese vermöge des 
Einlesens derselben in die Hochkamme bestimmt sind. 
Ein jeder Hochkamm ziehet die Körte in die Höhe, 
welche aus seiner Litze lieget» 
D i e Kämmchens machen nichts anders als At-
laßgruno, sowohl in dem bloß glatten Grunde, als 
auch in den Zwischenräumen der Blumen, und in 
diesem Fall arbeiten die Anschweiffäden nach doppel-
ten Endzwecken, indem sie an diesen Stellen balv 
Atlaß, basd Bilder, hervorbringen müssen. 
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S i n d alle vier Wellen einmal durchgezogen, so 
fängt er von der ersten wieder a n , u. s. w. 
Trift es sich zu, daß ihm eine Körte reißt, und 
daß er den Fehler, welchen ihm dieser verursacht, 
entdeckt, so stehet er nur nach seiner Pa t rone , be-
merkt die S t e l l e , zählt nach, welche Körte es seyn 
muß, und gleich ist er im S t a n d e , diejenige Körte 
zu finden, welche gerissen ist ; denn die Quadrate sei-
ner Patrone zeigen ihm die Stelle sehr genau. Die 
in die Länge und in die Queere abgesonderte Kort«! 
machen ihm das Suchen sehr leicht, indem er solche 
in dieser Ordnung im Augenblick übersehen kann. 
Nunmehro habe ich die Grundregeln der Arbei-
ten des Bortenwürkers in ihrer natürliches Ordnung 
so genau wie möglich zergliedert und beschrieben, 
und bey allen andern veränderten Mustern bleiben 
dies? hier beschriebene Handgriffe beständig die Grund-
lage seiner Verrichtungen. Und ich werde dadurch 
in den S t a n d gesetzt, alle Abänderungen mit meh-
rerer Leichtigkeit und Kürze abzuhandeln. 
Dieser zum Beyspiel beschriebene B a n d war ein 
Atlaßtreßband, und der Einschlag bildete die Figu-
ren; folglich sind dieselben auch nur von e ine r Farbe. 
Sollen aber die Blumen und Bilder nach dem Licht 
und Schatten gebildet werden, so muß er anders 
verfahren. Denn die Kettenfäden müssen hier die 
Bilder hervorbringen. Der Bortenwürker muß 
also schon mehr Aufmerksamkeit bey dem Scheeren 
seines Anschweises, und bey dem Ordnen der Rollen 
mit demselben auf der Leiter beobachten. E r muß 
sein Muster, welches die Bilder anzeiget, recht wohl 
ausstudiren, die Fäden, die zu dem Anschweif ge-
hören, wohl berechnen, damit dieselben so geschoren 
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und auf die Röllchens gespult werden, wie es das 
Licht und Schatten derselben erfordert. E r muß al-
so hier das nemliche im Kleinen thun, was der S e i -
denwürker im Großen in ahnlichen Fallen zu thun 
genöthiget w a r , damit er in seinen Faden die zusam-
men stimmende Farben , die zu seinen Bildern gehö-
ren, eine jede an seinem Ort anbringe. Die Kennt-
niß und Uebung hat ihm dieses alles leicht gemacht. 
E s wäre wohl überflüßig, wenn man sich hierbey in 
Weitläufigkeiten wieder einlaßen wollte, das Ord-
nen dieser Fäden zu zergliedern; indem ich glaube, 
daß der Leser schon vollkommen davon aus dem drit-
ten Bande wird unterrichtet seyn. 
Nachdem seine Muster groß oder klein sind, 
nachdem bestehen sie auch aus mehrern oder weni-
ger« Theilen, und aus eben so viel Wellen, auch 
nach der Größe seines Musters aus mehr oder we-
niger Korten an jeder Welle. Dieses bleibt aber 
allemal festgesetzt, daß aus so viel Wellen das M u -
ster bestehet, so viel Korten heben auch eine einzige 
Haarschleife mit ihren darinn habenden Anschweif-
stden; folglich werden auch alle diese Kor ten , wie 
oben gezeigt worden, zusammengeknüpft, wenn sich 
auch ihre Anzahl bis auf z6 belaufen sollte. 
D e r Leser kann sich wohl vorstellen, daß iv die-
sem letzten Fall eine sehr große Menge Korten vor-
handen seyn müssen, und daß nur nicht allein Rollen 
genug in dem Rollbrett cc vorhanden seyn müssen, 
sondern auch die oben S . Z59. gedachte untergebun-
dene Fäden nicht hinlänglich seyn können, alle Kor-
ten nach ihren eingelesenen Gängen, in der obenge-
dachten Ordnung über dieselbe zu hängen» Deswe-
gen muß er sich bey diesem Umstand allerley Vortheile 
bedienen. 
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bedienen, wie seine Korten über dem Rollbrett ge« 
ordnet werden können, damit sich keine Verwirrung 
unter ihnen ereigne. Man kann hierbey keine ge-
wisse Regeln festsetzen, sondern dieses muß der Klug-
heit des Arbeiters überlaßen werden, welcher durch 
eine lange Erfahrung dazu abgrrichtet ist. Indessen 
muß das Unterbinden mit den Faden das meiste dazu 
beytragen, selbige in Ordnung zu erhalten. 
Wenn die Anschweiffaden in der Leiter aufge-
stellt, und die Korten in die Hochkamme eingelesen 
werden sollen, und der Fall wäre, daß es ein Atlaß-
grund ist, worin sich die Bilder bilden sollen, folg-
lich die rechte Seite unten ist, so muß er seine Pa-
trone so punktirt haben, daß die Anschweiffaden, 
welche bilden sollen, allemal bey jeder Bewegung 
der Hochkamme unten bleiben, weil unter denselben 
der Einschlagsfaden weggehen muß, und jene frep 
bildend oben liegen bleiben. Er muß also seine Kor-
ten in die. Hochkämme also einlesen, daß er bey allen 
bildenden Stellen gelaßen saget, und die andern, die 
nur die Bilder begranzen, nimmt. Die übrige Ein-
richtung , sowohl der Korten als auch der Kamme, 
bleibt immer die nemliche, wie schon oben gezeiget 
worden, ausgenommen in dem Fall, wenn die Blu-
men groß sind; folglich müssen sich die langen frey-
liegenden Anschweiffaden in sich selbst verbinden. 
Der Bortenwürker muß also hier das nemliche thun, 
was der Seidenwürker in ähnlichen Fällen gethan 
hat; d. i. er muß besondere KettenfaBen durch be-
sondere Kortenlitzen einpassiren, und zwar dergestalt, 
daß dieselben, wenn es nöthig ist, die bildenden 
Anschweifläden verbinden, mit ihren Hochkämmen 
wechselsweise sich bald heben, bald unten bleiben. 
Der 
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D e r Bortenwürker hat deswegen besondere 
Korten in besondere Hochkämme schon darnach ein-
gelesen, daß dieselben, wenn es nöthig ist, sich he-
ben oder unten liegen bleiben, und die Verbin-
dung in den Figuren bewerkstelligen« Diese Fa-
den sind gemeiniglich von feiner Se ide , und von 
der Farbe des Einschlages, damit sie in den B i l -
dern nicht stark bemerkt werden können» Unter-
dessen sind sie doch hinlänglich stark genug zur 
Haltbarkeit der Bi lder, das ihrige zu leisten. 
Denn der Endzweck ist nur bloß die bildenden 
Anschweiffäden in langen und breiten Stellen zu 
verhindern, daß sie nicht ganz frey und los liege« 
mögen, und der Gefahr ausgesetzt sind, sich ehe zu 
zerscheuren und zu rsiffen. I ch habe schon oben 
S . das Nölhige davon gesagt, und wäre 
hier überflüßig zu wiederholen. 
Diese Fäden zum Verbinden werden auf be-
sondere Rollen, entweder unter oder über der A)?-
schweifleiter aufgesteckt, wozu denn von beyden 
Se i ten an der Leiter Latten an dem Stuh l ange-
macht sind, um die Drather mit den Rollen auf-
zustecken. 
Der Bortenwürker hat seine Patrone scholl 
darnach gezeichnet, daß die Korten dieser Verbin-
dungssäden sich zu der Zeit , wenn es nöthig ist, 
heben; und darnach hat er sie auch eingelesen. 
I s t der B a n d von solcher Beschaffenheit, daß 
der Grund ein Taffent oder Gros de <ours ist, 
so braucht der Bortenwürker nur vier Kammchen» 
AlSdenn werden auch nur allemal vier Faden aus 
jedem Kämmchen in die Schleife der Korten ge-
zogen. Denn ist die rechte Se i te oben, uns fo!q« 
Z8! Achtzehnter Abschnitt. 
lich wen»l die Kettenfäden bilden sollen, so müssen 
sich dieselben an diesen Stel len mit ihren Korten und 
Hochkämmen heben. S o l l aber der Einschlag bil-
den , denn müssen diese Faden unten bleiben. D a s 
übrige alles ist mit dem gezeigten gemein, und ist 
hierbey nichts veränderliches zu bemerken. 
Nach diesen Grundregeln verfertiget nunmehro 
der Bortenwürker alle seine geblümte B ä n d e r , die 
einen dichten Grund haben, deren Menge so groß 
ist, daß es nicht möglich ist , sie alle herzunennen. 
B a l d ist der Grund einfarbig und gla t t , bald nach 
Scha t t en und Licht gestreift, mit Gold oder S i lbe r , 
Lahn oder Gespinst untermenget; bald sind die rei-
chen Fäden hin und wieder in dem Anschweis ange-
bracht , bald aber werden solche auch durch den Ein-
schlag eingeschloßen, und bilden an einigen Stellen 
B l u m e n , die entweder ganz reich, oder mit seidenen 
Fäden untermenget sind. Genug, Geschmack und 
Kunst muß in diesen B ä n d e r n angebracht seyn, und 
der Bortenwürker muß fast noch mehr die Mode ver-
gnügen, als der Seidenwürker. 
D e r Bortenwürker macht aber auch B a n d , des-
sen Figuren durch den Einschlag und durch den 
Anschweif zugleich entstehen. M a n nennet denselben 
T r e ß b a n d . I n der Mi t t e entstehen die Figuren 
auf der rechten S e i t e durch die Anschweisfäden, in-
dem, wenn die rechte S e i t e oben qewürkt ist, sich 
diese Fäden zum Bilden heben müssen; an andern 
Ste l len aber entstehen Figuren dnrch den Einschlag, 
indem die Anschweisfäden hier an diesen Stel len das 
Gegenth?il von den ersten bildenden Anschweisfäden 
verrichten müssen; und wenn diese Stel len an VenKan-
ten des Bandes , die einige Linien breit, vorhanden sind, 
so 
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so entstehen daraus gemeiniglich solche abwechselnde 
Spiege! !ie der Sl idenwürker Canale nennet. 
D e r Bortenwürker heißt sie aber Alsi r , und die 
Einrichtung dieser Ste l len ist also eingerichtet, daß 
die Korten mit diesen Anschweiffäden in einer glei-
chen Abwechslung heben und liegen bleiben. 
D e r Bortenwürker macht aber auch B a n d mit 
lebendigen B l u m e n , die durch den Einschlag entste-
hen, und denn bedient er sich eben der Handgriffe, 
die der Broschirer bey dem Seidenwürker sich bedie-
net. E r hat alödenn die nemliche Einrichtung, in-
dem sich an allen bildenden Stel len die Kettenfaden 
heben müssen, und broschirt seine Einschlagsfaden 
mit allen den Farben ein, die er zu seinem Gemälde 
im B m d e gebraucht. M a n nennt einige dieser 
B a n d e r . die auf solche Art gewebet werden, M o i x -
L e g a t u r . 
D e r Bortenwürker verfertiget auch B a n d e r , 
wo Stel len vorkommen, die wie der Gaze oder Flor 
geweber wereen, und zwar so, daß sich Ste l len darin 
bilden, die eine dichte Figur haben, und als ein Taf-
fentgrund sind, bloß daß sie von einigen Gi t te rn 
unterbrochen werden. Hier ist also eine zwie-
fache Einrichtung nothwendig, indem er seine Kor» 
ten zu den gewöhnlichen Figuren, und wieder ande-
re zu dem Gitterwerk in die Hochkamme einlesen 
muß. E i n jedes von dieser Art wird mit den ihnen 
eigenen Korten nach der Vorschrift des Mus te r s 
eingelesen. An den S t e l l en , wo die Gitter- oder 
Gazestellen vorkommen, müssen die Fäden eben 
so, wie bey dem Gaze, durch Corallen gehen. D e s -
wegen hat er vor seinen Korten und Kämmchen eben 
solchen Perlenkopf, als der Gazemacher hangen , 
bloß 
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bloß daß dieser hier kleiner ist, weil die Bander nur 
schmal sind. D i e nemliche Einrichtung findet hier 
auch statt, indem hier nicht die Fäoen bey oer Ver-
bindung wechseln, sondern sich vermöge der schon 
aus S . 8)» bekannten Einrichtung, einer um den 
andern begiebet, und gleichsam den Einschlag um-
drehet« Die Blätter werden hier an den Stellen, 
wo dieses Gitter entstehen soll, nach Verhaltniß bald 
enger, bald weiter gestellt. De r Leser kann sich aus 
dem oben gezeigten schon sichtlich einen Begriff 
machen, weil dieses hier im Kleinen verrichtet nmd, 
was dort im Großen geschähe. 
M a n macht unter dieser Gattung von Bandern 
eine A r t , die man Lisierband nennet. Dieses be-
stehet darinn, daß in einigen Stel len abwechselnd 
der Lange des Bandes nach, bald ein ordentliches 
Gewebe von figurirtem Bande, bald von einem Ge-
gitter unterbrochen wird, wodurch sich immer einige 
Anschweissaden, der Länge Nach, als zusammen-
gepreßt, von den andern angranzenden absondern, 
so daß die Entfernung wohl einige Linien betrage. 
Alle diese zusammengezogene Fäden sind hin und 
wieder durch die Einschlagsfäden mit einander zu-
sammen gehängt, und bilden also, da es an diesen 
Stellen unterschiedene Lagen von solchen zusammen-
gepreßten Fäden giebt, ein ordentliches zusammen-
hängendes Gitter. Dieses entstehet dadurch, daß 
die Anschweissaden an den Stellen in Corallen gezo-
gen, und daß diese Corallen mit ihren Korten eine 
besondere Welle haben, und wenn diese Welle gezo-
gen wird, so drehen sich die Faden dieser Corallen 
zusammen, und entfernen diese Faden einen von den 
andern; denn eine jede Stelle im Gitter hat in der 
Perleneinpassirung eine zwiefache Einrichtung, so 
daß 
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daß sie sich in jeder S te l le rechts und links zusammen 
drehen, und folglich auch rechts und links sich von 
einander entfernen, und also die leere R ä u m e ver-
schaffen. D a s Einlesen ist ferner so eingerichtet, 
daß bey gewissen Tritten, z. E . bey drey oder vü ren, 
sich nur die Fadek des Anschweises in einer S te l l e 
abwechselnd bewegen, und alödenn auch nur in den 
schmalen Stet ten, welche sich von etlichen Faoen nur 
bilden, der Einschlug eingeschossen wird. Dieses 
geschiehet nun drey- oder viermal von der rechten 
nach der linken Se i t e . Denn folget er der andern 
S t r e i f e , fchießt da auch so vielmal ein; alödenn, 
wenn er alle seine Stel len aus die nemliche Art be-
handelt ha t , und drey? oder viermal in jeder S te l l e 
von der rechten nach der linken S e i t e eingeschossen 
ha t , so wiederholt er dieses Einschießen wieder von 
der sinken nach der rechten S e i t e : und da sich, wie 
gedacht, nur immer einige Faden wechselnd heben, 
und der Einschlag bey dem Anschlagen der Lade den 
Anschweis dicht zusammen ziehet, so entstehet die 
Entfernung einer von der andern. Und wenn der 
Bortenwürker mit seinem Einschsagöfaden von einer 
Stel le zur andern übergehet, so muß der Einschlags-
faden auch natürlicher Weise, da er ganz im Leeren 
frey lieget, zu sehen seyn, und folglich bildet sich das 
Gitter. 
Soba ld die Welle durchgearbeitet h a t , und ge-
het wieder in die Höhe; so können auch ihre Korten 
nicht mehr arbeiten, weil sie schlaff sind, sondern es 
arbeitet nunmehro der ordentliche figurirte B a n d al-
lein für sich. 
V o n dieser Gat tung Arbeit sind auch die (Lon-
d o n s , welche die Frauenzimmer jum Falbaliren 
B b der 
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der Schürzen und Halstücher gebr-mchen. S i t 
werden in verschiedene Classen eingetheilet, indem 
se in Nummern , als drey- vier- f ü n f - lisirige, 
auch noch mehrere eingetheilt sind. D i e z lisirigen 
sind die schmälsten. 
V o n den reichen Tressen. 
I c h wende mich nunmehro zu einer andern Art 
von Bortenwürker-Arbeiten, nemlich zu der reichen 
Arbeit, welche in Treffen, Spitzen und Galonen be-
stehet. D a man schon die Einrichtung des Borten-
würkersiuhls bey seiner künstlichen Arbeit weiß, in-
dem die Grundlage der Einrichtung der figürlichen 
Bänoer mit der Einrichtung zu den Tressen einerley 
ist, so ist es nicht nöthig, daß man sich hierbey wie-
der lange aufhalten sollte, sondern man wird nur 
die Veränderungen bey diesen Arbeiten zu betrachten 
«öthig haben. 
Der Anschweif zu den Tressen ist entweder bloß 
S e i d e , oder auch Seide und Gespinst, nachdem fie 
reich^ seyn sollen. Eine jede Art Fäden wird auf be-
sondere Spüllchen in der Leiter angebracht. Nach-
dem das Muster groß oder klein seyn soll, nachdem 
hat es auch mehr oder weniger Wellen mit Korten, 
und man liefet das Muster oder die Patrone auf die 
nemliche Art in die Hochkämme, wie oben schon 
gezeigt worden. 
Wenn die Figur durch den Einschlag entstehen 
soll, und dazu L a h n gebraucht wird, so heissen sol-
che Tressen Lahncressen. D a man aber zu dem 
Grunde auch besondere Einschlagsfäden gebraucht, 
so muß man dazu Gespinst haben. D ie Regeln, 
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nach welchen diese Tressen gewebet werden, sind die 
bey dem Groschiren, Abschnitt i ? . S . 5z. schon 
beschriebenen. Denn wenn der Bortenwürker diese 
Tressen macht, so heben sich bey jedem Tritt eines 
großen Trittes mit den Hochkämmen immer so viel 
Anschweiffaden, als zu der Bildung dieser Stel len 
erfordert wird. E r broschirt alödenn mit seinem 
Lahnfaden, welcher auf kleinen Röllchen in einer 
kleinen Schütze steckt, die Fäden ein, und nachdem 
diese Blumen ober Bilder reich seyn sollen, nachdeni 
broschirt er bald Lahn, bald Gespinst ein. S o vie<-
lerley Fäden als er gebraucht, so viel besondere 
Schützen mit solchen Fäden hat er auch neben sich 
liegen, damit er bey jeder andern Hebung der An-
schweiffäden einen zur Bildung erforderlichen Faden 
einbroschiren kann, der bald Lahn, bald Gespinst, 
auch wohl manchmal Cant i l le oder C h a g r m ist. 
Die Cantille wird zu diesem Gebrauch erst zu-
bereitet, d. i. es wird derselben eine gewisse Haltbar-
keit mitgetheilet; indem sie so, wie sie aus der Hand 
des CantillenmacherS kommt, nicht dauerhaft seyn 
würde. Der Bortenwürker ziehet also erst allemal 
durch die Ringel der Cantille einen Faden , damit 
sich die Ringel, wenn sie einbroschirt sind, nicht von 
einander ziehen können, welches geschehen wür-
de , wenn kem Faden darinn wäre. So l l die Tresse 
sthr reich seyn, so läßt man die Ringel der Cantille 
bey dem Durchziehen des Fadens so dicht neben ein-
ander, als man sie von dem Cantillenmacher erhal-
ten hat ; sollen sie aber weniger reich seyn, so ziehet 
man die Ringel etwas auseinander, wodurch sich 
das Ganze verlängert, und man folglich mehr damit 
bereiten kann. 
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Der C h a g r i n ist nichts anders , als ein ganz 
schmales Gewebe von Gespinst, wie ein klemes 
B u n d , welches der Bortenwürker sich erst auf 
dem S t u h l besonders webet, wovon der Anschwerf 
sowohl als auch der Einschlag Gespinst lst. Bey-
des, sowohl die Cantllle als auch der Chagun, 
werden in die Stel len der Bilder einbroschirt. 
D i e großen Stel len der Biloer werden hler, so 
wie bey den figürlichen B a n d e r n , durch feine sei-
dene Fäden verbunden M a n nennt dieses V e r -
hefcen; so wie diese Fäden selbst V e r h e f r - S e i d e 
heissen. Hier ist das Verhcften sehr nöchig, weil 
hier bey den reichen Fäden das nemliche sich er-
eignen würde, was ich schon im i z . Abschnitt, 
S . 71 . gesagt habe , weil hier der nemliche Fall 
ist. D i e VerHeftfäden müssen sich also, vermöge 
ihrer Einr ichtung, die schon oben gezeigt ist, 
zu gewiffen Zeiten heben, um diese reiche Lahn-
oder Gespinnstsäden zu verbinden. 
W e n n die Stel len in einer Reihe gebildet sind, 
alsdenn geschiehet ein Einschuß durch den g a n M 
B a n d von Gespinst, welcher den Grund verbindet. 
I s t die Tresse von der A r t , daß nicht bloß Lahn 
eingeschossen wird, wodurch die Figuren sich bil-
den, sondern es kommen, wie gedacht, auch Can« 
tille, Chagrin und starker Lahn, den man grobe 
Ringel nennt , dazu, alsdenn heißt diese Treffe 
Gache. 
D i e G a l o n e n oder Sommertressin Hnd 
glattweg gewebete reiche Treffen, ohne eine andere 
Figur» S i e sind von beyden Sei len rechts, und 
der Anschweif sowohl als der Einschlag ist reiches 
Gespiyst. S i e werden nach Leinwandart gewebet, 
indem 
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indem die Hälfte des AnschweifeS bey jedem Trtt t 
obn» und unten ist. S i e werden mit 2 Hochkäm-
me und 4 Kämmchen gewebet, und sind im G r u n -
de betrachtet d a s , was ein G r o s de TourS^Band 
i s t , indem sich darinn nur bloß starke Ribben 
zeigen. 
I c h habe oben vergessen zu sagen, daß der 
Bortenwürker zu der reichen Arbeit keine Haar-
schleifen braucht, fondern die Korten sind bey die-
ser Arbeit so l a n g , daß sie den Anschweif in 
M a i l l o n s , welche bald von M e s s i n g , bald von 
G l a ß sind, tragen können. 
D e r N ? a r l e ist eine Art von G a l o n e n , wel-
che auch Korallenarbeit genannt w i r d , weil der-
selbe an einigen Stel len durchbrochen oder gitter-
artig ist. E s ist solches von Gespinst, und ent-
stehet auf die oben gezeigte A>t durch das Um-
drehen der Gch:vel lkseidc in den Korallen, wel-
che sich um die reiche Jaden des GespinnsteS um-
drehen , und dieselben nicht allein von einander 
entfernen, sondern auch befestigen. E s geschiehet 
dieses alles nach den Regeln der Gazewcberey, 
und eS wäre also überstüßig, hier eine Wiederho-
lung davon zu machen, weil man sich dort von 
allem unterrichten kann. 
M a n braucht zu dieser Art von Tressen manch-
mal fünferley Faden in fünf besondern Schützen, 
indem in diese Hrt Tressen verschiedene reiche Ver -
zierungen angebracht werden. D e r Bortenwürker 
hat deswegen eine Schütze mit Lahn, eine mit 
feinen Gespinnst, eine mit zwey Fäden groben 
Gespinnst, die vierte mit S c h n ü r e n , und endlich 
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die fünfte mit Franzen. D i e Schnüre und die 
Franzen hat er sich besonders verfertiget. J e n e s 
sind runde, aus verschiedenen, erst einzeln gedrehe-
ten, und hernach alle zusammen gedreheten Fäden; 
diese aber sind besonders schmal gewebete reiche 
Tressen, die mit dicken Fäden ihren Einschuß er-
halten haben. Aber bey jedem Einschuß bleiben 
immer Enden an der einen S e i t e frey heraus-
hängen, welche bald länger, bald kürzer sind, und 
die Franzen bilden. D i e drey ersten Arten von 
Fäden werden theils zum Einschlag im Ganzen, 
theils zum Bi lden der Gitter gebraucht, und ins-
besondere der Lahn muß das Gitter zusammen 
halten, auf die nemliche A r t , wie ich oben bey 
dem B a n d e gezeigt habe. D i e Schnüre und die 
Franzen werden dazu gebraucht, um der Tresse 
einen A u e s c h w e i f zu geben. 
Diese Ausschweife sind B o g e n s , welche sich 
an einer oder an beyden Kanten bilden. S i e ent-
stehen dadurch, daß der Bortenwürker das Einle-
sen seiner Korten der Anschweiffaden in gewisse 
Hochkämme also verrichtet hat, daß einige davon 
an den verlangten S t e l l e n , es sey nun auf einer 
oder auf beyden S e i t e n sich heben, um welche er 
erst die S c h n u r , hernach die Franze zu äußerst 
umschlinget, und nachdem er einige Schüße des 
erforderlichen Einschlags eingeschossen hat^ wovon 
mehr oder weniger feyn müssen, nachdem die B o -
gens groß seyn sollen, so webet er diese beyde Ar-
ten von Fäden in den Kanten ein, um sie dadurch 
zu befestigen, und solchergestalt den B o g e n zu bil-
den. D l , er zu jedem eine besondere Schütze hat, so 
kann seine Geschicklichkeit dieses recht gut verrichten, 
indem solches allein von einer geübten Hand abhängt. 
Ordi-
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O r d i n a i r e Tressen. Diese entstehen aus einen 
Anschweif von Seioe , und der Einschlag ist von Se ide 
und Gespinst. Dieser letztere macht sowohl ven 
G r u n d , als auch die F i g u r , und manchmal ist die 
Einrichtung also getroffen, daß auf der rechten S e i t e 
zwey reiche Einschußfaden m sehen, auf der linken 
aber nur einer, und zwey Faden Seide zu sehen ist. 
I m ersten Fall bleiben alödenn tie mehresten Grund-
fäden unten, und nur wenige verbinden oben den 
Einschlag. I m zweyten Fall geschiehst es aber ab-
wechselnd um die Halste. Der Bortenwürker nennt 
diese Arbeit geschleifte A r b e i t . Diese Tressen ha-
ben einen Ausschweif, welcher auf die erst gezeigte 
A r t , durch eine schmale dazu gewebete Tresse entste-
het. S i n d sie an beyden Se i ten ausgeschweift, so 
nennt man sie G a r n i t u r - A r b e i t ; haben sie solche 
4ber nur auf einer S e i t e , so heißen sie E i n s a ß . 
Diese schmale Trrsse ist gemeiniglich also gewebet, 
daß auf der einen Kante entweder Oesen, die durch 
das H a a r entstehen, gewebet sind, oder es ist eine 
A u s z a c k u n g , welche dadurch entstehet, daß der 
Bortenwürker bey dem Weben derselben die Einrich-
tung also getroffen ha t , daß bey dem Ein schießen des 
Einschlags einige Anschweissaden liegen bleiben, und 
folglich darinn nichts eingeschossen wird. Dagegen 
diejenigen F ä t e n , welche sich durchweg heben, von 
den andern durch einen Vorsprung unterscheiden, 
und nachher, wenn die leeren Anschweissäden weg-
geschnitten werden, eine Aussackung bilden. M a n 
macht sie aber auch auf die A r t , daß man die leeren 
Anschweissäden bey dem Weben durch den Einschlag 
stark anziehet, wodurch sich die Zacken unter-
siheide«. 
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Die Bandtressen oder Ligatur sind nur von 
einer Seite rechte. Sie entstehen fast auf die nem-
liche Art , als wie ich oben im dritten B^nde, Ab-
schnitt i l , S . 497» bey dem Droguet und Lüstnn 
gezeigt habe. Denn der Anschweif ist, so wie dort, 
also geordnet, daß die Figurladen zwischen den 
Grunofaden laufen, und bey dem Einschlag arbeitet 
jedes besonders. Denn der Anschweif ist hier also 
eingerichtet, daßeinTheil, oderdas denGrundmacht, 
stets ausgespannt ist, und dieses nennet man den 
steifen Grund. Ein anderer Theil aber ist schlaff 
gespannt, und heißt der schlaffe Grund, oder die 
Figur. Diese Spannung wird durch schwerere oder 
leichcere Gewichte an den Rollen hervorgebracht. 
Unter denen Anschweiffaden liegen noch besondere 
Verheftfäden; diese sind gleichfalls steif gespannt, 
und Heven sich bloß, wenn Ue reichen Fäden einge-
schossen werden, um solche auf tie oben gezeigte Art 
zu befestigen. Der steife und schlaffe Grund bleibt 
unten liegen, und arbeitet vor sich, und verbindet 
seinen besondern seidenen Einschlagsfaden, der alle-
mal nach dem reichen Faden eingeschossen wird, 
deshalb denn auch nur wenig von den Verhest- und 
schlaffen Fäden auf ver rechten Seue zu sehen ist, 
auf eer linken aber nichts als Seide, weil hier nichts 
von dem reichen Einschlag eingeschossen wird, weil, 
wenn diese wechselsweise mit dem seidenen Faden ein-
geschossen wird, der Anschweif des Grundes unten 
bleibt, und folglich der reiche Faden nicht dazwischen 
kommen kann. 
Man schweift diese Tressen auch aus, und devti 
heißen sie, wenn sie auf beyden Kanten geschweift 
sind, L igatur-Garni tur ; wenn sie aber nur auf 
einer Kante geschweift sind, heißen sie Ligatm-
lLinfaß. 
Manch-
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Manchmal macht man auch beyde Arten mit 
Git ter , und denn heißen sie L i g a t u r - G a r n i t u r , 
oder Einfaß mit Löchern. 
D i e L i g a t u r m i t L a h n broschirt , deren B l u -
men durch "Silber- und Goldgespinst entstehen, wer-
den auch an einigen Ste l len mit Lahn broschirt, wo-
von sie den Namen erhalten. 
D i e glatte L i g a t u r ist diejenige, welche mit 
zwey Fußtritte als ein Taffent gewebet wird, und 
also nur auf einer S e i t e , rechts, Gold oder S i l b e r 
glatt zu sehen ist, anstatt daß auf der ersten, auf dÄe 
rechten S e i t e Figuren entstehen. 
Endlich webet der B o r t e n w ü r k e r auch noch 
B o r t c n , welche einen Flor oder S a m m t machen. 
Dieser wird mit den nemlichen Handgriffen und R e -
geln des Sammtmachers verfertiget. M a n macht 
sie schlecht oder reich. Schlecht nennt man diejeni-
gen, deren Grundfaden von leinen Garn find; die-
jenigen aber, welche den Flor oder S a m m t machen, 
find entweder Wolle oder Kameelgarn. D i e Grund-
fäden werden bey der Einrichtung straff gespannt, 
die aber zum Flor nur schlaff, indem ste sich über 
das S a m m c n i e f s e r erheben müssen. Dieses ist eine 
kleine Klinge, xlx. I'ad. II. welche an dem ei-
nen Ende eine kleine scharfe Schneide a, und an dem 
andern Ende einen kleinen Büge l d hat. An diesem 
B ü g e l faßt man die Klinge an , wenn man dieselbe 
aus dem Flor ausziehet, und die Augen des S a m m -
teS zerschneidet. 
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Die Grundsaden sind entweder also eingerichtet^ 
Haß sie nur eine glatte Verbindung oder auch einen 
Köper machen. I m ersten Fall braucht der B o r -
tenwürker 4 , und im letzten Fall 5 KammchenS; 
dieser arbeitet vor sich allein, denn er ist steif ge-
spannt. Die Faden aber des Flors heben sich also, 
daß man die Sammtmesser unterlegen kann. Dieft 
Messer sind von beyden Sei ten an Schnüre am 
S t u h l angebunden, und sobald die verlangten Flor-
faden in die Höhe gegangen sind, leget man ein sol-
ches Messer ein, so daß seine scharfe Schneide s 
oben zu liegen kommt. E r schießt darauf viermal, 
nachdem er bey jedem Schuß einmal zugetreten hat, 
seinen Einschlagsfadcn ein; alsdenn leget er die zvey-
te Klinge e in , schießt wieder viermal sin, und ziehet 
alsdenn die Klinge heraus; und damit er sich licht 
bey dem Herausziehen vergreife, un5 in der Ge-
schwindigkeit die vorderste statt der hintersten fase, so 
hat eine den Bügel unterwärts, und die andere den-
selben oberwärts, welches ihm zum Zeichen dienet. 
D e r Bortenwürker macht sowohl glatten als auch 
sigurirten S a m m t in den B o r t e n ; und dieses alles 
entstehet auf die bey dem Sammtmacher gezeigte 
Art . 
S i n d die Borten reich, so ist der Grund von 
reichen Fäden und Seide ; die Florfäden aber von 
Seide allein. M a n schießt reiche, auch seidene Fa-
den ein Letztere dienen dazu, die Augen des FlorS 
zu verbinden. 
Der Bortenwürker macht eben so, wie der 
Sammtmacher, auch ungeschnittenen S a m m t , und 
alsdenn bedient er sich, so wie dieser, runder Dräther . 
Uebrigens hat er alles mit demselben gemein. 
Noch 
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Noch macht der Bortenwürker ein Gewebe, das 
pch quf dem Weberstuhl rund bildet. Dieses sind 
die dicken Schnüre der Achselbänder , und man kan 
mir Wahrhei t sagen, daß dieses Gewebe recht künst-
lich ist. D e n n es bildet sich in demselben ein ordent-
liches herzförmiges Netz; d. i. es werden um einen 
dicken S t r i ck , der beynahe EinViertel Zoll stark ist, 
die Faden im Weben rund um demselben als em 
Netz umschlungen, dessen Gewebe ordentliche herz-
förmige Maschen ha t , welche aber so dicht wie mög-
lich an einander granzen, so daß der in demselben 
steckende Strick durch das Gewebe gar nicht zu sehen 
ist, sondern alles dicht und fest ist. D e n Strick kann 
man auch, wenn man will, herausziehen, und das 
Gewebe ist alödenn eine lange hohle Röhre. 
Dieses Gewebe entstehet nun> wie gedacht, auf 
dem S t u h l , nach den gewöhnlichen Regeln der W e -
berey, indem ein Anschweif und ein Einschlag vor-
handen seyn muß. N u r die Einrichtung des S t u h l s 
ist dermaßen künstlich gemacht, daß dieses entste-
hen muß. Ohngeachtet der Verfasser zur Ze i t , da 
er dieses beschreiben wollte, da kein S t u h l von dieser 
Art Weberey im Gange war, durch den Augenschein 
nicht davon belehret werden konnte: so hat er eS 
doch gewaget, nach einer ihm sehr deutlich gemach-
ten Beschreibung solche mitzutheilen. 
D e r Bortenwürker braucht hierzu 8 Hochkam-
me, 8 Kammchen, 8 große Trit te , sind in allem 
i o steife Korten. 
He in Anschweif ist entweder von leinen G a r n , 
wenn die Achselbänder für gemeine Soldaten sind, 
oder sie find von reichen Fäden , wenn sie für die 
Officiers 
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OfficierS seyn sollen. Auch macht man sie zur Livree 
von Seive. D e r Bortenwürker gebraucht dazu 28 
Anschweiffäden, welche er sich aus einigen Rollen, 
nachdem die Lange bestimmt ist, in seiner Leiter auf-
stellet. Nunmehro macht er sich von rohen Leinen-
garn obengedachten S t r i c k , der aus vielen Fäden 
zusammen gedrehet wird. Diese theilt er in zwey 
Theile, und wickelt jedes Theil aus eine Rolle, welche 
er gleichfalls in die Leiter stellet. 
N u n schreitet der Bortenwürker zum Einrichten 
seines S t u h l s zu diesem Gewebe. E r hat seine 8 
Hochkamme in dem S t u h l nach der Ordnung geord-
net , und muß dieselbe nach Vorschrift seiner P a t r o n 
mit denen 10 Aor ten , die er gebraucht, einlesen; 
8 Korten gehören zu den 8 Kämmchens, welche den 
Anschweif in der Arbeit unterhalten müssen, 2 Kor-
ten aber braucht er zu den S t r icken , indem solche 
besonders bey dem Weben in Bewegung gebracht 
werden müssen. 
D i e XX. I ' s d . II . stellet sowohl das Einle-
sen der Korten in die Hochkämme zu den Kämm-
chens, als nuch die Einpassirung der Korten in sel-
bige zu den bcyden Stricken, und auch die Einpassi-
rung der Anschweiffäden in die Kämmchens vor. 
a d, e, sind die Quadra te , welche die 8 Hochkämme 
und Fußtr i t te bedeuten. Alle punktirte Quadrate 
bedeuten, wie die Korten in die Hochkämme in ihre 
Litzen eittpassirt sind, und die Punkte selbst können 
hier die Bewegung der Kämmchen mit ihren An-
schweiffäden. anzeigen. 
D e r Bortenwürker theilet sich seine Hochkämme 
in zwey Theile, wie gewöhnlich, in vordere und Hin-
tere Hochkämme. D i e Vorbern gehören zum linken, 
und 
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und die hintern zum rechten F u ß . I n der Zeich-
nung sind die vordersten mit i , und die vier hinter-
sten mit 2 bezeichnet. W e n n er die erste Körte ein-
liefet, so sagt er bey i , von a nach c, z genommen, 
5 gelaßen. E r hat also aus der vordersten Halste 
z S c h a f t e genommen und einen gelaßen. Aus der 
hintersten Halste aber hat er keinen genommen, son-
dern alle gelaßen; und so macht er es von i bis 4 , 
wo er in der Hälfte 1 s, b. immer z andere Scha f t e 
genommen ha t , und einen sowohl darin, als auch 
die übrigen 4 Hochkamme der hintern Hälfte 2 
gelaßen hat. Diese 4 eingelefene Hochkamme mit 
ihren 4 Korten gehören zum linken F u ß und dessen 
vier Tri t ten. E s werten also bey dem Treten dieser 
Fußtr i t te allemal nur z Kämmchen in die Höhe ge» 
hen, s aber unten bleiben. B e y den Fußtritten des 
rechten Fußes entstehet das Gegentheil, indem da-
selbst 5 Kämmchen in tie Höhe gehen und z unten 
bleiben, wie man dieses in der Figur bemerken kann, 
wo von 5 bis 6, a b, in jeder Quadratlinie 5 Q u a -
drate punktirt sind, indem die 4 vordersten, und a u s 
den hintersten einer genommen, z aber aus diesem 
Theil gelassen werden. 
D i e zwey Korten zu den Heyden Stricken werden 
in die 8 Hochkämme also eingelesen, daß solche bey 
dem linken Fußtri t t bestandig in die Höhe gehen, bey 
dem rechten aber unten bleiben, wie man dieses in 
den beyven angehängten Quadratlinien d , ä, sehen 
kann, welche von 1 bis 4 punktirt find, die andern 
aber von i bis 4 neben ä leer sind. 
D i e Korten der Kämmchen werden an dieselben, 
nachdem sie eingelesen sind, gebunden, und die bey-
den Kor ten , welche zu den Stricken gehören, sind so 
lang, 
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l a n g , daß sie vor den Kammchens herunter H a n g e s 
S i e haben eine Sch le i fe , wodurch die S t r icke gezo-
gen werden, damit sie mit denenselben können geho-
ben werden. 
H a t der Bor tenwürker also auf die A r t seine 
Einr ich tung gemacht, so passirt er nun auch seine 
5 8 Fäden des Anschweiseö in die Kämmchens . 
E r hat sich dieselbigen in zwey Theile getheilet, 
wie man dieses in der XX. ' l a b . II. e , 5, 
sehen kann , wo von i bis 4 eine H ä l f t e , von 5 
b is 8 die andere Häl f te der Hochkamme vorstellet. 
D i e punktirten Qnadra te stellen die Einpassirung 
vor. E r passirt seine Anschweisfäden alft> ein, daß 
er erst einen Faden in das rechte Kämmchen der 
ersten Häl f te in 8 einziehet , alsdenn den andern 
in dem ersten in 4 der andern H ä l f t e ; und dieser 
O r d n u n g folget er durch alle 8 Kämmchens in 
beyden The i l en , die nemlichen Kämmchens mit 
Faden zu passiren. 
I s t der Bor tenwürker solche einmal durchge-
g a n g e n , alsdenn ziehet er den einen S t r ick zwi-
schen den Kämmchens d u r c h , jedoch ohne eine 
Schle i fe zu berühren, sondern n u r neben beyweg, 
wie man dieses an der starken Linie x sehen kan. 
Alsdenn passirt er seine Anschweisfäden, aber um-
gekehrt, e in , 0. i . er fangt bey dem Kämmchen 
1 e, und 5 k , a n , und so fähr t er fort , mit den 
Anschweisfäden die Kämmchens zurück einzuziehen^ 
wie man dieses an den Punk ten in der F igu r se-
hen kann. D e n n ziehet er den andern S t r ick , 
wie in 1 zu sehen ist, e in , und er passirt die Fa -
d e n , wie am A n f a n g e , von unten he rauf , oder 
um besser zu sagen, von vorne nach h m t e n , ein, 
hie 
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die 4 übrigen Anschweiffäden gehen alsdenn wie-
der von hinten nach vorne, und so ist sein gan-
zer Anfchweis einpaffirt. 
W e n n der Bortenwürker nun auf die schon 
bekannte Art alles zum Weben eingerichtet hat , 
und er weben wil l , so tritt er seinen Fußtri t t 1. 
linker Hand bey K. D i e Stricke sowohl als die 
z Kammchen mit ihren Anschweiffäden gehen i n 
die H ö h e , und er schießt unrer den Stricken in 
das gemachte Fach ein. Alsdenn tritt er mit dem 
rechten F u ß seinen rechten Fußtr i t t 1 bey I. D i e 
Stricke bleiben nunmehro u n t e n , und 5 Kämm-
chenS gehen mit ihren Anschweiffäten in die Hö-
he. E r schießt seinen Einschlag nunmehro, nach-
dem er mit der Lade angeschlagen hat, (*) in sein 
Fach über die S t r i cke , und die Stricke liegen 
nunmehro schon zwischen einem Gewebe. D e n n 
die Anschweiffäden liegen um und zwischen den 
Stricken. Diese heben sich wechselsweise, so d a ^ 
der Einschlag einmal über die Str icke, und das 
anderemal unter den Stricken eingeschossen wird. 
D i e Fäden des Anschweifes sind nicht allein ss 
darnach in den Kämmchens einpaffirt, daß sich 
dieselben bey ihrer Hebung rund um die Stricke 
zerstreuet heben, sondern die Kammchens heben 
sich auch also, daß die Faden des Anschweifes sich 
recht 
( ' ) D e r Leser muß merken, daß der Bortenwürker die 
Stricke so g u t , wie die Anschweiffäden, durch das 
B l a t t passirt h a t , deswegen das B l a t t also einge-
richtet ist, daß an den S t e l l e n , wo die Stricke durch 
sollen, weite Oefnungen gelassen werden, und daselbst 
yicht dicht voll S t i f t e stecket. 
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recht als I m Umkreis um die Stricke legen. D e n n 
wenn die Stricke oben sind, so heben sich nur 
3 Kammchen mit ihren F ä d e n ; wenn dieselben 
aber unten bleiben, kommen 5 in die Höhe, und 
folglich sind alSdenn mehr Anschweisfasen oben. 
Dieselben gehen also, wenn auf das neue getreten 
w i rd , herunter , und umschließen gemeinschaftlich 
mit den heraufgehenden FädenS die Stricke. 
D i e zerstreuete Einpassirung der Anschweiffäden 
in die Kammchens gemeinschaftlich mit der zer-
streuete« Hebung dieser Fäden bringet die herzen-
förmige Maschen oder Köper hervor. D ie beyde 
Stricke, da sie durch das Weben und Anschlagen 
zusammen gepreßt werden, machen in dem Gewe-
be ein einziges Ganzes a u s , und sind deswegen 
in zwey TheUe getheilet, damit die Anschweif-
fäden dabey besser geleitet werden können, und 
sich bey dem Weben besser um sie herum begeben 
können. 
W e n n die Schnüre solchergestalt gewebet sind, 
und sie vom S t u h l gebracht werden, so werden sie 
nachher aus freyer Hand in die gehörige bekannte 
Gestalt eines Achselbandes geschlungen, und mit 
Fäden von der M a t e r i e , wovon die Achselschnüre 
selber sind, zusammen verbunden. D i e frey Han-
genden Enden derselben werden gemeiniglich mit 
Messing oder auch Silberblech und vergütet , als 
zugespitzte Pfeiffen beleget. 
M a n macht aber diese Achselschnüre nicht al-
lein einfärbig, so wie es wohl für die Armee ge-
schiehst, sondern man macht sie auch bun t , von 
zwey, auch mehr Farben. Diese dienen zur Liverey 
für die Domestiquen. D i e Geschicklichkeit des B a r -
tenwürkerS 
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tenwürke:6 nmß hierbey seine Er f indung zeigen, u m 
die verschiedenen Fa rben bey den Anfchiveiffäden zu 
ordnen, damit da6 verlangte Dessein hervorgebracht 
werden kann. Gemeindl ich ordnet er seine Ro l l en 
mi t den Fäden also , daß die Fäden des Anschweises 
abwechseln, und dadurch denen herzförmigen Köper-
verbindungen eine abwechselnde Farbe mittheilen. 
N u n m e h r o sind dem Leser alle diejenigen Arbei-
ten gezeigt worden, welche der Bor tenwürker nach 
den gewöhnlichen Regeln der Weberey verrichtet. 
Derselbe beschäftiget sich aber auch mit solchen A r -
beiten, die er entweder auf andern Masch inen , a l s 
der Weberstuhl ist , oder auch a u s sreyec H a n d be-
reitet. Hierzu wird die G a l a n t e r i e - A r b e i t ge-
rechnet. I n diesem Fal l können demselben auch 
Frauenzimmer behülflich seyn; wie sich denn auch 
a m mehresten mit diesen Arbeiten die F r a u e n und 
Töchter der Bor tenwürker beschäftigen, indem insbe-
sondere zu den künstlichen Handarbei ten subtile F i n -
ger gehören. 
M a n rechnet unter diese G a t t u n g von Arbeit den 
R r e p p i n , den L a h n s t e m , die B a l l e t t e n , K o r -
d o n s , S c h l e i f e n , S c h ä r p e n , (Leküixe) u. dergt. 
I c h werde mich bemühen, von allen das Nöth ige zu 
beschreiben. 
D e r L a h n s t e i t t ist eine Zierde des H u t e s , und 
wird auf folgende Ar t verfert iget: M a n n immt eine 
Cantille, die man etwas auseinander uehet, so, d a ß 
m a n zwischen die Ringel derselben seidene F ä d e n , 
a u c h , um soiche zu befestigen, Lahn legen kann . 
Nachher leget oder bieget man . ie Cantille a n s freyer 
H a n d zu einer willkührlichen F i g u r , die m a n zum 
C c Lahnstem 
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Lahnstein bestimmt h a t , es fty n u n ein S t e r n , ein 
Zirkel , eine R o s e , oder dergleichen. M a n bindet 
beyde Enden der also gebildeten F i g u r mit S e i d e zu-
sammen. Blsdenn wird um Uese gebildete F igur in 
allen ihren Theilen S e i d e umwickelt, so dicht und 
gleich neben einander, wie möglich, so » aß die ganze 
F i g u r davon voll ist. W i r d dtese F i g u r mit Gold-
lahn überzogen, so m u ß ter G r u n d ge^be S e i t e seyn; 
wird sie aber mit S i lbe r lahn überzogen, so mu ß der 
G r u n d weisse S e i d e seyn. D i e S e i d e wird nachher 
mi t dem verlangten Gold- oder S i l b e r l a h n umwun-
d e n , und m u ß man bey dem Umwinden des LahnS 
dahin sehen, daß der Faden dergestalt geleitet wird, 
a l s es die F i g u r erforder t , und mit derselben in einer 
R ich tung for t lauf t . AlSdenn nehet m a n u m den 
Umkreis der ganzen F i g u r mit Gold- oder S i lber -
faden willkührliche F i g u r e n , welche dem Lahnstein 
Festigkeit, und zugleich ein besonderes gutes Ansahen 
geben. Os tmals heftet man auch wohl Fl i t tern an ei-
nigen S t e l l e n an , indem man sich ein S tuckgen Can-
tille abschneic et, wovon m a n durch einen seidenen Fa-
den ein kleines Knöpsgen mach t , und hernach den 
Faden mit einer Nehnade l durch das Loch der Flitter 
z iehe t , so daß das Cantill , knöpfgen das Loch der 
Fl i t ter bedeckt, und vermittelst feines Fadens auf 
dem Lahnstein mit der Fl i t ter befestiget wird. 
L a h n b a l l e t t e n verfertiget der Bortenwürker 
a u f folgende A r t : E r bedienet sich einer eifernen 
S t a n g e a , XX. welche auf beyden Enden zwey 
eiserne S t i r n r a d e r d ha t . An dem einen R a d ist ei-
ne Kurbel c angebracht, um die S t a n g e mir den bey-
den R ä d e r n darcm umdrehen zu können. Diese beyde 
R a d e r ruhen in einem eisernen Gestelle ä , welche in 
einem B r e t t e eingesteckt sind. A n dem Gestelle ist 
an 
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an jedem Rade eine kleine Büchse 5, worin in jeder 
ein kleiner eiserner Tul l ing A läuf t , welcher so nahe 
an seinem S t i r n r a d b lieget, daß ein jeder derselben 
durch die Zähne der Rader in Bewegung gesetzt wer-
den kann. Durch jede Büchse gehet ein gekrümm-
ter Hecken K durch, der mit seinen Zapfen in dem 
TriUmg stecket, uns zwar so, daß dieser Hacken von 
dem Trilling mit herumgebrehet wird. Beyde H a -
kens stecken recht parallel gegen einander. 
W e n n der Bortenwürker Pa le t t en machen will, 
so schneidet er sich von Pergament schmale S t r e i f en , 
welche die Bre i te von den verlangten Buletten haben 
müssen. S i e sind so lang , als die S t a n g e des B a -
l c t c r a d e s . E r befestiget beyde Enden an die 
Spitzen der beyden Hakens k . Alsdenn hat er sich 
die Se ide auf eine kleine Rolle aufgespult, mit wel-
cher er das Pergament despinnen null. D i e E p u l e 
steckt er gegen die S t e i f e auf einen D r a r h , welcher 
in einem R a h m e n , ooer sonst wor in , gesteckt ist. 
Alsoenn nimmt er den Faden der S e i d e , befestiget 
ihn an das eine Ende des Pergaments , und drehet 
an der Kurbel die S t a n g e in einer gleichmaßigen 
Bewegung um. D i e großen S t i rn r ade r b greifen 
in die TnUinge Z , und diese drehen zu gleicher Zeit 
die beyZ.e Hakens k mit den Pergamentstreisen um. 
D e r Bortenwürker thnt hierdey weiter nichts, a ls 
daß er nur seinen Faden gleichmaßig neben einander 
auf den Pergamencstreifen leitet; und solchergestalt 
bespinnt er alle S t r e i f en . 
Einige Bortenwürker beschmieren die S t r e i f e n 
Pergament mit G u m m i , damit die Se ide darauf 
klebe. Allein andere halten dieses für überflüßig. 
Cc 2 Sollen 
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Sol len die Bale t ten reich seyn, so werden sie 
nachher noch mit Gold- oder S i lber lahn , oder auch 
mit Gr'spinnst besponnen. Diese Vale t te» werden 
sowohl zu den Kleidern der Mannspersonen, worauf 
sie statt Knopflöcher genehet werden, als auch zu dem 
R r e p p i l l gebraucht. 
D i e Hand eines Frauenzimmers schlinget ge-
meiniglich dies? R r e p p i n e n also durcheinander, daß 
allerley Figuren daraus entstehen, als Schleifen, 
Rosen u. dergl. , welches alles von der Geschicklich-
keit und Einbildungskraft der Arbeiterinn abhänget. 
Manchmal werden diese Kreppinen, um ein glän-
zenderes Ansehen zu bekommen, mit kleinen Knoten 
von Kamillen, Gespinst, und auch wohl mit Flitter» 
besetzt. M i t diesen Figuren werten nachher die 
Kleider der vornehmen D a m e n s besitzt, auch tie 
T r o d d e l n der Po r t e EpeeS und die Hut-CordonS 
ausgefüll t . 
D i e S c h n ü r e dieser CordonS werden auf der 
S p i n n m ü h l e erst von verschiedenen einzelnen Fäden 
zusammen gesponnen, t ie Troddel aber auf dem 
S t u h l als ein schmaler B a n d gewebet, wovon der 
Einschlag nach M a ß g a b e der Länge der Troddel 
bald langer , bald kürzer hangen bleibet, wie ich 
oben bey den Franzen gezeigt habe. E i n Theil die-
ses B a n d e s wird um das E n t e der S c h n u r gewickelt, 
so daß die langen vorstehenden Enden nach unten zu 
hangcn kcmmen. D e r B a n d wird mit Se ide an 
die S c h n u r befestiget. 
D i e B a n d e r der Po r t e EpeeS werden wie eine 
glatte Tresse gewcbet. D i e Eichel aber , welche von 
Holz i s t , wird mit Gold- oder Si lberfäden aus 
frey-
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sreyer Hand übernehet , und aledenn eine Troddel 
angesetzt. N a c h h e r , wenn es seyn soll, wird Uese 
Troddel noch mi t Kreppinarbei t auögezieret. 
D i e S c h l e i f e n , welche auf die Kleider der 
Mannspe r sonen gesetzt n e r d c n , werden aus sreyer 
H a n d gemacht. D e r Bor tenwurker bespinnc sich 
erst a..f der S p i n n m u h i e einen seidenen Faden mit 
Gold oder S l idc r . D e r seidene F a d e n , der begon-
nen w . r . en sotl, ist bald gröber , bald fe iner , nach-
dem die S c h l a f e n stark sevn sollen. A u s diesem F a -
den , der 5en N a m e n G i m p e e rha l t , werden die 
Schlei fen a u s sreyer H a n o nach einem gezeichneten 
M u s t e r geschlungen. M a n betjenet sich bey dieser 
Arbeit bloß eines kleinen Hakens, um die Fäden bey 
dem Sch l ingen durchzuziehen. Zuweilen setzt m a n 
auf diese Schleifen Kreppin von S i l b e r , Gold oder 
S e i d e , nachdem dieselben reich werden sollen; auch 
wohl gar Fl i t tern . 
D i e S c h ä r p e (Tckzi-xe) bestehet a u s treyfachen 
besponnenen Fäben und zufammengedrehetenSchnü-
ren. Zu den doppelten S c h ä : p m spinnt man diesen 
starken Faden aus zwey Faden reichen Gespiunst und 
a u s einem Faden schwarzer oder anderer S e i d e , nach-
dem dieses Zeichen der Ossicierwürde beschaffen ist. 
B e y eingehen S c h ä r p e n aber n immt m a n nur einen 
Faden reiches Gespinst und 2 Fä?en Seidengespinnst. 
Diese zusammengeorehete Faden werden auf einem 
langen R a h m e n , der so lang als t ie S c h ä r p e seyn 
m u ß , ausgespannt. Nachdem man solche m einer 
gleichen En t f e rnung von einander ausgespannt ha t , 
so leitet m a n eben solche dreyfache zusammen gedre» 
hete Fäden nach der B r e i t e der ausgespannten F ä -
delt durch. M a n schlinget mit jedem horizontal-
C c z gehenden 
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gehenden Faden an jedem senkrechten einen Kreuß-
knoten, und bildet dadurch ein ordentliches Netz, 
so daß also die ganze S c h ä r p e kleine R a u t e n bildet. 
A uf beyoen Enden aber bleiben einige Hände breit 
die Fäden unbestrickc hängen, und hieraus entstehen 
die Franzen der S c h ä r p e ; indem diese Franzen mit 
S e i d e zusammen gezogen und in einander verschlun-
gen werden, daß sie eine Troddel bilden. 
I c h g laube , daß ich nunmehro alle Arbeiten 
nach ihren verschiedenen Fachern , wenigstens das 
Wesentlichste der Bortenwurkerey abgehandelt habe. 
S o wenig als es bey der Seidenmanusactur 
möglich gewesen, sich in alles Kleine und Verschie-
dene t inzulaßen, eben so ist dieses hier , und fast 
noch unmöglicher. D e n n die Webereyen der 
Borcenwürker erstrecken sich sehr we i t , zu 
geschweige», daß sie bey den Galanterie-Arbeiten 
( mit welchem N a m e n sie die Handarbeiten belegen) 
auch eine solche verschiedene Menge mit mannigfalti-
gen Abwechselungen hgben, daß hiervon auch nichts 
gewisses zu bestimmen ist. Zumal da diese Arbeiten 
a u s freyer Hand nunmehro gemeiniglich von denen 
sogenannten Knopfmachern, als ein von den Borten-
würkern abstammendes Handwerk, verfertiget werden, 
und also dahin gehören. 
D a dieses Met ier nunmehro ein besonders Hand-
werk ausmacht , so wäre es billig, daß man von des-
sen Verrichtungen unter einem besondern Abschnitt 
redete. D a aber , wie gedacht, dieses Handwerk 
nur eine Abstammung vsn den Bortenwürkern ist, 
und alle die Arbeiten, di? jene machen, von diesen 
auch gemacht werden köm^ u : so werde ich hier bey-
laufig davon das Nöthige erzählen. 
V o n 
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V o n d e n R n ö p f e n . 
V o r diesem wußte man nichts von Knopf-
machern , sondern die Bortenwürker machten so-
wohl die Galanterie Arbeiten, als auch die Knöpfe. 
M a n kann nicht die Zeit bestimmen, wenn die 
Kno-psmacher entstanden sind. Freylich muß es 
schon ziemlich lange seyn. Unterdessen behaupten 
die Bortenwürker den V o r z u g , und nennen die 
Knopfmacher ihre H ^ ; so wie der Schumacher 
den Pantoffelmacher. 
M a n stehet schon, daß der Knopfmacher sei-
nen N a m e n von seiner vornehmsten Beschäftigung 
angenommen hat. Dieses sind nemlich die Knöpfe, 
welche er aus freyer Hand macht. 
D e r Bortenwürker aber kann solche auf eine 
zwiefache Art bereiten; nemlich er kan die Ueber-
züge, womit er die hölzernen, oder elfenbeinernen, 
auch knöchernen Formen überziehet, auf seinem 
S t u h l ordentlich weben , und auch solche a u s 
freyer Hand mit Fäden umschlinzen. J e n e s kann 
der Knopsmacher schon nicht, sondern nur dieses 
allein. 
W i r wollen beyde Arten zu erklaren suchen. 
W e n n der Bortenwürker seine Ueberzüge über 
die Knöpfe weben will, so verfahrt er damit also. 
E r scheret sich seinen Anschweif von S e i d e , oder 
reichen Gespinst allein, oder auch mit seidenen 
Fä?en vermischt, nach dem Verhäl tniß der 
Größe seiner Knopfsormen auf dem Anschweif-
rahmen, bringet feinen Anschweif auf Rollen, wie 
bekannt ist, auf den S t u h l in seine Leiter. E r 
ha t sich sein Muster auf eine Pa t rone entworfen, 
dessen Umriß natürlicher Weise rund seyn muß . 
C c 4 Nach 
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Nach der verschiedenen künstlichen Gestalt seines 
M u s t e r s , das er machen wi l l , braucht er ?azu 
mehr oder weniger Hochkamme, Fußtr i t te , Wellen 
And Korten daran. S o l l der G r u n d glatt seyn, 
so bedient er sich dazu 4 Kämmchen; soll er aber 
einen Köper haben , so braucht er bald 5 , bald 
l Q Kämmchen. Nach der Vorschrift seines M u -
sters und seiner Pa t rone liefet er s»ine Korben 
in die Hochkamme, passrt lie Anschweiffäden so-
wohl in oie Kortenlitzen, als auch in die Litzen 
der Kämmchen; und die nemlichen Regeln finden 
hier stakt, die oben bey den B a n t e r n und Tressen 
statt f a n d e n , woselbst sich der Leser R a t h s erho-
len kann. 
I c h habe gesagt, daß seine P a t r o n e so einge-
richtet ist, daß die Umrisse eines KliopfüberzugeS 
rund sind, wie es die Gestalt eines Knopfs er-
fordert. E r braucht in der P a t r o n e nur eine 
einzige Gestal t , welche ein Knopf haben soll, zu 
bilden. D e n n wenn einer fertig ist, so fangt- er 
von vorne wieder an. S e i n e P a t r o n e ist der-
massen eingerichtet, daß wenn ein solcher Ueber-
zug fertig i s t , ein kleiner Abstand oder glatter 
Zwischenraum von einem zu dem andern entstehet, 
denn er muß nachher einen von dem andern ab-
schneiden, um ihn auf die Knopfformen befestigen 
zu können; deswegen denn auch das Gewebe also 
eingerichtet ist, daß rund um die Figur des Knopfs 
etwas Glat tes vorstehet« D i e Faden des An-
schw?ifeS sind deswegen von beyden Se i t en der 
F igur in keine Wellcnkortenlitzen einpassirt , son-
dern nur in die Litzen der Kämmchen, es sey nun 
nach Art eines G r o s Tours ode? eines Kö-
pers. Ferner sind die Korten der Figur in die 
Hoch-
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Hochkämme also eingelesen, daß sie zu Anfange des 
Knspfüberzuges sowohl, als z u Ende, und ehe sich 
ein neuer anfängt , auch nicht he-sen, sondern n u r 
die Hochkamme des G r u n d e s , um hier nur glat-
ten G r u n d zu weben. 
W e n n er webet, so giebet er dem Knopfüber-
zug allerley Verzierungen, entweder von ^ e i d e , 
oder von reichen Fäden, Kantillen und dergleichen, 
welche cr durch den Einschlag, indsm sich die An-
schneiffaden schon nach seiner gemachten Einrich-
tung heben, einwebet. Manchmal giebt er den-
selben durch den Einschlag lebendige B l u m e n , 
wornach er seine Einrichtung nach der schon ge-
zeigte» Ar t gemacht hat . 
W e n n dieser B a n d , den man nicht anders 
nennen kann, indem die Knopfüberzüge sich in ei-
ner NeiAe hinter einander bilden, fertig ist , n immt 
er ihn vom S t u h l , schneidet jeden Ueberzug von 
einander, und benehet seine Knopfformen damit , 
indem er mit Se ide oder Cameelgarn solche auf 
der untersten S e i t e zusammen ziehet und befesti-
get. Nachher giebet e r , insbesondere den reichen 
K n ö p f e n , noch eine Verz ierung, die er auf dem 
S t u h l bey dem Weben nicht hat anbringen kön-
nen , indem er Knöpfgen von Cantil len, Fli t tern, 
und dergleichen, nach Geschmack und Geschicklich-
keit anbringet. 
W e r flehet atsv nicht ein, daß diese Art Knö-
pfe zu überziehen, viel leichter ist, als die anders 
A r t , wovon ich sogleich reden werde. W e n i g -
stens hat er kein solches verdrüßlichcs langweili-
ges Geschäfte, einen jeden Faden aus sreyer H s n d 
darum zu schlingen. 
Cc 5 Die 
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D i e Knöpfe, welche nach Art der Knopsmacher 
gemacht werden, sind folgende: 
Die Formen sind entweder von Holz, Knochen, 
oder Elfenbein, rund und platt gedrehet, in dem 
Mittelpunkt wit einem Loch durchbohret. E r 
nimmt seinen Faden, der, wenn es gewöhnliche 
Cameelgarne Knöpfe, oder auch seidene und halb-
seidene, (wozu ein Faden S e i t e , und ein oder 2 Fade» 
Cameelgarn gebraucht werden) seyn sollen , leinener 
Zwirn ist. Diesen Faden hat er in einer Neh-
nadel. D a s Ende hat er mit einen Knoten durch 
t a ö Loch des Knopfs befestiget. AlSdenn schürzt 
er immer den Faden aus der Mi t t e des Lochs 
nach dem awßern Rande desselben, indem er sol-
chen dicht neben einander le i t t t , und durch das 
Loch durchziehet, so, dcß der ganze Knopf damit 
bedeckt wird. Alsdenn sangt er an, seine verschie-
dene Verzierungen mit derjenigen Gal tung von 
Fäden, woraus die Knöpfe gemacht werten sollen, 
zu schlingen, indem er sich nach einem Muster, 
welches entweder ihm seine Einbildungskraft oder 
eine Vorschrift zeiget, die Fädcn also neben einan-
der leitet, daß dasjenige entstehet, was er verlan-
get, es sey nun ein S t e r n , Rose oder dergleichen. 
E r setzt such wohl von einer Gimpe allerley Ver-
zierungen auf, welche Verzierungen er mit Seide 
s n die uütern Faden verheftet. Die Unterfläche 
des Knopfs dienet ihm dazu, seinen Faden, wo-
mit er den Knopf umschlinget, in der Mi t te , 
wenn es zur Haltniß nöchig ist, zu befestigen. 
Auf solche Art macht der Knopfmacher ver-
schiedene Muster von allerley Arten und Erfindun-
gen, und man kan in Wahrheit versichern, daß die 
Geschicklichkeit und der Geschmack schon sehr hoch 
gestiegen, 
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gestiegen, und daß die Veränderungen so groß sind, 
daß man sie nicht bestimmen kann, insbesondere an 
den reichen Knöpfen. D a stehet man bald Knöpfe 
mit einem Netz, worunter Folie von verschiedenen F a r -
ben untergeleget sind, die bald nach dieser, bald nach 
einer a m e r n Gestalt ausgeschnitten, und mit reichen 
Faden bestrickt sind. B a l d siehet man in einer ver-
hältnißmaßigen Vermischung Cantil len, F l i t t e rn , 
Knöpfgen von reichen Gespinst auf die schönste Ar t 
aufgenahet. Dieses alles geschehet aus sreyerHand, 
und die Nehnadel ist der Schöpfer aller dieser S a -
chen. Freylich ist es ein mühsames und verdrüß-
licheö Geschäfte, alles bloß mit der Hand zu verrich-
ten , und diese oben gedachte Erfindungen anzubrin-
gen. Aber was macht Uebung und Er fahrung nicht? 
Und man sollte es sich fast nicht vorstellen, wie ge-
schwindes der Knopfmacher einen solchen Knopf ver-
fertiget, besonders die Cameelgarnene und halbseidene, 
welche am gewöhnlichsten, und schon nicht so künst-
lich als die reichen Knöpfe gemacht werden. Allein 
von diesen kostet auch das Dutzend z R t h l r . , auch 
wohl noch mehr. 
Zun» Beschluß dieses Abschnittes muß ich noch 
mit wenigen der H a n d i n ü h l e n erwehnen. M a n 
kann auf denselben 16, auch noch mehr B a n d e r zu-
gleich verfertigen. Allein es ist mit diesen M ü h l e n 
auch viele Schwürigkeit verknüpft, indem sie mit 
vieler M ü h e eingerichtet werden. W e n n sie aber 
erst eingerichtet sind, so können sie durch die Hand 
eines Unwissenden in Bewegung gesetzt werden. 
D i e ganze Maschine muß aber auch stehen bleiben, 
wenn die Faden eines einzigen B a n d e s nur reisten, 
oder sich verwickeln. M a n hat auch ziemliche Kosten 
nöthig, dieselbe im S t a n d e zu erhalten. Ueberdem 
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h a t man bemerkt, daß die B ä n d e r » welche da rauf 
verfertiget werden, nicht von der G ü t e sind, a ls die-
jenigen, welche auf den S t ü h l e n gewebec werden. 
Deswegen können auch nur schlechte B ä n d e r darauf 
gemacht werden. I n B e r l i n sind zwey I n h a b e r 
von dergleichen M ü h l s n . Allein der Verfasser, ob er 
wohl so glücklich w a r , diese Maschine zu sehen, und 
^ auch zum Theil die innere Beschaffenheit derselben 
zu betrachten, so wollte m a n ihm doch nicht erlau-
b e n , davon eine Zeichnung auszunehmen. M a n 
wird destvegen nicht im S t a n d e seyn, ohne derselben 
eine vollkommene Beschreibung zu machen, und die-
se Maschine so, wie es wohl seyn sollte, zu zergliedern, 
sondern m a n wird n u r bloß von derselben überhaupt , 
u n d ihrer allgemeinsten Einr ich tung reden, um dem 
Leser, dem solche gar nicht bekannt i s t , doch einen 
allgemeinen B e g r i f f davon zu machen. 
E s ist ein Gestell, welches ohngefehr 5 F u ß lang, 
4 F u ß bre i t , und von vorne bis zur Halste 2^ Fuß 
hoch, die Hintere Hä l f t e aber über 6 F u ß hoch ist, 
olles von starken Holz zusammengesetzt. Vorne, als 
in dem niedrigen Thei! des Gestel les, werden die 
B a n d e r , die verschiedenen Schü tzen , die Schaf te , 
u n d die Lade angebracht. M a n hat schon oben ge-
dach t , daß m a n auf einer solchen M ü h l e 12 bis 16 
B a n d e r zugleich machen kann. S o viel Bande r , 
a l s nun gemacht werden sollen, eben so viel Schützen 
müssen auch natürlicher Weise zugleich arbeiten, und 
eben so viel B l ä t t e r müssen auch in der Lade vorhan-
den seyn. H in t en , in dem hohen Theil des Gestelles, 
ist ein wagrecht liegender zwiefach doppelter R a h m e n 
angebracht , welcher einer über dem andern lieget. 
I n dem obersten dieser R a h m e n stecken die S p u l e n 
mit dem Garn zum Anschweif der Bander. S i e 
find 
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sind dergestalt angebracht, daß eine S p u l e zwischen 
der andern etwas erhöheter von der untern lieget, 
damit sich die Fäden nicht im geringsten mit einan-
der verwirren können. Eine jede S p u l e hat ihr G e -
wicht , wodurch die Anschweifsäden eines jeden B a n « 
des geleitet werden; d. i. das Gewicht hat einen 
R i n g . D i e Faden einer S p u l e werden von ihr übee 
einen längs den S p u l e n horizontalliegenden S t a b 
geleitet, und nachdem solche über eine kleine in die-
sem und einem andern gegenüber liegenden S t a b 
steckende Rolle geführet w i rd , so werden die Enden 
des AnschweiseS durch den R i n g gesteckt, daß das 
Gewicht mit sammt den Faden bis beynahe an den 
B o ^ e n des Zimmers h e r ü b e r gelaßen werden kann. 
Alödenn werden die Faden wieder senkrecht in die 
Höhe genommen, und über eine zweyte Rol le , die 
mit der ersten parallel lieget, geleitet; von da wer-
den sie wieder herunter, und unter einen wagrecht 
liegenden S t a b nach den S c h ä f t e n wagrecht geführt , 
um sie alsdenn sowohl in die Litzen der S c h ä f t e , a l s 
auch zwischen die eiserne S t i f t e des B l a t t s einpas-
stren zu können. S o wie mit einer Rolle mit 
ihren Anschweisfäden verfahren ist, eben so verfährt 
man mit allen Rollen. Alle Gewichter hängen also 
mit den Fäden beynahe unten am Boden des S t u h l s . 
S i e dienen zur S p a n n u n g bey dem W e b e n , wie 
man nachher sehen wird. 
Alle S p u l e n haben auf ihrer einen Scheibe ei-
nen schregen Einschnit t , und gegen jeder S p u l e ist 
an dem Rahmen eine Schleife von einer S c h n u r be-
festiget. M i t dieser Schleife wird die Anschweifrolle 
gespannt, indem man das eine Ende in den E i n -
schnitt der Rolle e inhänget , und dadurch dieselbe 
unbeweglich fest hält . 
I n 
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I n dem untern Rahmen unter den Auschweif 
liegen die Rol len , wohin der fertige B a n d , und 
zwar von sich selbst, hingeleitet wi rd , wie ich bald 
zeigen werde. 
D i e Schaf te hangen nicht an S c h n ü r e n , womit 
sie mit den Fußtri t ten beweget werden, sondern diese 
Bewegung geschiehet folgendergestalt: 
Unten mitten im S t u h l lieget eine Welle, welche 
auf der rechten oder linken S e i t e einen Trilling 
stecken h a t ; auf dem andern Ende derselben, welches 
zum Gestelle der Müh le herausgehet, steckt ein gros-
ses S c h w u n g r a d , welches die Welle in Bewegung 
setzet, und dadurch mit dem auf ihr steckenden Tril-
ling ein S t i r n r a d , welches auf einer andern Welle 
steckt, mit herumnimmt. Diese Welle sitzt sowohl 
die S c h a f t e , als auch die Schützen in Bewegung, 
und überhaupt das ganze W e r k , wie ich sogleich zei-
gen werde. 
D i e Schützen stecken alle auf einer S tange , eine 
jede an ihrem Auschweif. S i e sind nur klein, und 
ohngefehr z Zoll lang, sind auf einem D r a t h befesti-
get, und stecken beweglich mit selbigen zwischen zwey 
eisernen gebogenen Hakens , welche so lang sind, daß 
die Schütze Platz h a t , hin und wieder durch den 
Anschweif zu gehen. S i e kann aber nicht herau§, 
weil sie diese Hakens gleichsam einklammern, und 
noch serner durch eine andere S t a n g e , die vor allen 
Schützen lieget, folgendergestalt gehalten und auch 
beweget werden. 
Diese S t a n g e , welch? der R e c h e n genannt 
wi rd , ist so lang, als die M ü h l e ist, ohngefehr zwey 
Zoll brei t , und glatt und eben ist. Auf diesem 
Rechen 
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Rechen ruhen die Schützen, werden aber auch zu-
gleich hin und wieder gestoßen, und zwar geschehet 
dieses vermittelst der Federn, die auf dem Rechen 
neben jeder Schütze stocken. Diese Federn sind ohn-
gefehr z Zoll lange gekrümmte schmale eiserne S t i f t e . 
S i e stecken auf dem Rechen bey den Schützen in sol-
cher Entfernung von diesen, daß sie Starke genug 
haben, die Schützen durch den Anschweifzu stoßen. 
D i e Schütze kann nachher nicht weiter, weil die 
oben gedachte Hakens ihr Ziel sind, und solche nicht 
weiter lassen. D a die S t a n g e des Rechen durch den 
Mechanismus der Walze hin und wieder geschoben 
w i r d , so schlagen die Federn desselben auch die 
Schützen hin und wieder zurück. 
D a s eine Ende dieser Rechenstange ist an der 
einen Se i t e der Mühle in einem (nach der Sprache 
des Künstlers) Schloß eingesteckt, daselbst mit einem 
Schwengel versehn, welcher, indem ein in dem 
genannten Schloß sich befindliches R a d , wel-
ches durch die Welle des St irnrateS in B e w e g u n g 
gesetzt wird, sich herumdrehet, die S t a n g e mit 
dem Rechen entweder von sich stoßet, oder wieder 
zurückziehet, und dadurch alle Schützen durch die 
Fedcrn in Bewegung s tzet. D e n n die obengecachte 
Welle hat an diesem Ende zwey Pflöcke kreutzweise 
stecken, deswegen sie auch das Kreutz heißen. 
Diese Pflöcke schlagcn bey der Bewegung der Wel le 
auf einen beweglichen Absatz, der gleichsam ein Tritt 
ist, und indem der Aosatz sich bewegt, so schlagt er 
mit seinem freyen Ende auf einen Zahn des Rades 
im Schloße. Dieses Rad steckt auf ejner S t a n g e , 
welche einen krummen Bl .gen hat, woran der R i e m 
des Schwengels vom Rechen befestiget ist, und 
wenn also diese S t a n g e sich herumdrehet, und der 
B o g e n 
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Bogen kommt gegen über der Rechenstange zu ste-
hen , so kann es nicht fehlen, er ziehet den Schwen-
gel und zugleich den Rechen mit sich fo r t , bey dem 
Umwälzen aber , da der Bogen neben der Rechen-
stange kömmt, stößt sich der Schwengel mit der 
Rechenstange zurück. Auf solche Ar t werden 
die Schützen hin und wieder in Bewegung gesetzt, 
und weben also den Einschlagsfaden ein. 
D a m i t aber auch dieses alles gehörig vollführet 
werde, so müssen auch alle Theile verhältnißmaßig 
eingerichtet und abgemessen seyn, um nach mechani-
schen Gründen alles gehölig ins Werk zu richten. 
D e n n die Bewegung gehet sehr schnell auf einander, 
indem bey jeder Umwälzung der Welle die Rechen-
pange zweymal hin und wieder gestoßen wirb. Denn 
die beyden Pflöcke bilden auf der Welle ein Kreutz, 
folglich schlagen sie auch bey jeder Umwälzung vier-
mal auf den Absah, der das Schloßrad in Bewe-
gung setzt. D e r Bogen der Welle des Schloßrades 
aber gehet indessen zweymal he rum, indem er ein-
mal auf dieser, und einmal auf der gegenüber liegen-
den S e i t e seyn m u ß , wenn er obsngeoachte Wür-
kung hervorbringen soll, um den Rechen nach sich 
zu ziehen, und von sich zu stoßen. 
D a eine Zeichnung fehlt, so ist es unmöglich, 
ohne dieselbe alles genau zu bestimmen. 
Auf dem andern Ende der Welle, wo das S t i r n -
rad darauf steckt, ist die Bewegung der Scha f t e an-
gebracht. Diese sind, wie schon gedacht worden, 
Nicht mit S c h n ü r e n , sondern unten und oben mit 
dünnen eisernen S t a n g e n befestiget. D i e obersten 
S t a n g e n gehen mit Gelenken über Kloben und Rol-
len,. weiche in wagrecht liegenden Armen befestiget 
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sind. Unterwärts hat -ein jeder S c h a f t eine S t a n g e 
a n dem E n d e , wo die B e w e g u n g durch die Wel le 
verrichtet werden soll S o viel S c h ä f t e als vorhan-
den sind, so viel bewegliche Absätze liegen auch unter 
der W e l l e , und an jej)em sind zwey S c h ä f t e mit ih-
ren S t a n g e n befestiget, so daß wenn ein solcher 
Absatz gedrückt w i r d , ein S c h a f t herunter, ein a n -
derer aber wieder heraufgehet. D e n n die eine S t a n -
ge des einen S c h a f t s ist auf einem Ende des Absatzes, 
der gedrückt w i r d , und die S t a n g e des andern 
S c h a f t e s an das E n d e des Absatzes, der in die Höhe 
gehet, befestiget; folglich kann ein S c h a f t herunter , 
und der andere herauf gehen. Diese Absätze liegen 
neben einander, und werden von der Welle , vermit-
telst gewisser Hölzer , welche die Gestalt eines H e r -
zens h a b e n , in B e w e g u n g gebracht , indem die 
Spi tze der Hirzen bey der Umwälzung der Wel le 
allemal auf einen Absatz schlüget, und solchen nieder-
drückt. Und hier an diesem Ende der Welle und ih-
ren Herzen lieget die ganze Einr ichtung der M ü h l e , 
indem hier so viel Herzen angebracht werden, als wie 
S c h a f t e vorhanden sind. An diesen Herzen liefet er 
sein Mus te r gleichsam e in , wenn er figurirte B ä n -
der machen will , welches aber selten geschieht , in-
dem die Figuren nicht so regelmäßig hervorgebracht 
werden können, als wie wohl auf den S t ü h l e n ge-
schiehet. D e n n er m u ß die Spitzen seiner verschie-
denen Herzen so zu stellen wissen, daß sie bey "der 
Umwälzung der Wel le a lsdenn, wenn es nöthig ist, 
auf die Absätze der S c h ä f t e schlagen. E r muß hier-
bey künsteln, und seine schon geprüfte E r f a h r u n g zu 
Hülfe nehmen, damit er dieses bewerkstellige. 
Dieses ist nun die Einr ichtung der M ü h l e , und 
nun muß noch gezeiget werden, wie das W e b e n und 
D d Entstehen 
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Entstehen der B ä n d e r , und wie der fertige B a n d 
weMschafl wird , auch wie das S c h w u n g r a d in 
Bewegung gesetzt wird. 
W e n n , wie Anfangs schon gedacht worden, die 
Anfchweife ein jeder durch die S t e l l e n , von Fäden-
schleifen in den Schä f t en , da wo sie hingehören, nach 
den Grundsätzen der Weberey einpassirt sind, nem-
lich die Unterfäden in einen oder zwey, und die Ober-
fäden auch in andere zwey, (indem man hier glatte 
Arbeit mit vier Schä f t en webet) S c h ä f t e einpasfiret 
sind, und auch nachher in das B l a t t , so werten die 
Anschweisfäden eines jeden B a n d e s an einer langen 
S c h n u r befestiget. Diese S c h n u r gehet unterwärts 
unter einer glatt gerundeten S t a n g e weg, von da in 
die Höhe über eine in obengedachten Latten steckende 
Rolle, alsdenn wird sie durch den R i n g eines 14 bis 
15 P f u n d schweren Gewichts gezogen, und alsdenn 
wieder über eine mit der ersten parallel liegende 
Rolle geleitet, und von da nach der Rolle, worauf 
der fertige B a n d gewickelt werden soll. D i e Rollen 
stecken, wie oben gedqcht worden, in dem untern 
Gestelle unter den Anschweifrollen, eine jede in der 
mit der Richtung des fertiggewordenen Bandes 
gleich, und eine jede derselben hat eine kleine Kurbel, 
um solche umdrehen zu können. 
W e n n nunmehro diese M ü h l e in Bewegung ge-
setzt werden soll, welches auch, wie oben schon 
gedacht worden, durch einen Unerfahrnen geschehen 
kann , so faßt diese Person an eine runde S tange , 
welche so lang als die M ü h l e selbst ist. Auf jedem 
Ende derselben ist ein Arm befestiget, wovon der ei-
ne an das Schwungrad von inwendig der M ü h l e be-
weglich befestiget ist, und der andere gleichfalls an 
dem 
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dem ander» Ende der W e l l e , welche dos Schwung» 
rad in Bewegung setzet, angemacht ist. D i e P e r -
son, sage ich, sa^t die S t a n g e , welche die T r e i b -
stange genannt wird , a n , ziehet solche nach sich, 
und stößt sie auch von sich, und setzt dadurch das 
S c h w u n g r a d in Bewegung , und mit silbigem die 
Welle. D e r Trilling setzt das S t i r n r a d mit seiner 
Welle in Bewegung , und diese schlaget mit ihren 
Kreuzen und Herzen auf die Absätze der S c h a f t e 
und des Rechens, und bringet die M ü h l e in ihre 
ersoroerliche Bewegung. D i e Schaf t e gehen auf 
und nieder, und machen Fach. D e r Rechen stößt 
und ziehet die Schützen hin und wieder, und der 
Einschußfaven, welcher auf kleinen Rollchen in der 
Schütze steckt, wird solchergestalt eingeschossen. D i e 
Lade, welche oberwärtS an einem beweglichen B a l -
ken befestiget ist, welcher mit einer S t a n g e an die 
S tangen der Schaf te verbunden ist, wird, indem die 
Herzen die Absätze drücken, vermittelst des hin und 
wieoer sich bewegenden Balkens, vorwärts und rück-
wärts getti.ben, und schlaget also den eingeschossenen 
Faoen a n , unv gehet auch wieder zurück. 
D i e große Schwere der Lade sowohl, als auch 
die Schwere des G 'wichtS , schaffen gemeinschaftlich 
den fertigen B a n d von selbst fort. J e n e treibt ihn, 
diese aber zieht ihn nach sich; und wenn das Ge-
wicht so .iel gezogen ha t , daß es mit dem fertigen 
B a n d e bis an den Boden kommt, alsdenn wird der 
B a n d mit demselben in die Höhe gezogen, und auf 
seine Rolle aufgewickelt, indem man diese an ihrer 
Kurbel umtrehet. D e r B a n d wird mit dem Gewicht 
beynahe bis oben an die Rolle gebogen. Und so wie 
man mit einem B a n d e verfahrt, so verfahrt man mit 
allen zugleich. 
D d 2 D a s 
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D a s Gewicht des B a n d e s thut also seine W ü r -
kung von oben nach un ten ; das Gewicht des An-
schweifes aber von unten herauf. D e n n jenes muß 
den fertigen B a n d von dem B l a t t fortziehen helfen, 
dieses aber wird mit den Anschweifsäden heraufgezo-
gen. D e n n indem solches mit denselben jedesmal 
bis beyuahe an den Boden heruntergelassen worden, 
und vermöge der Schwere der Lade und des Ge-
wichts des fertigen B a n d e s dieser fortgezogen wird, 
so ziehA solcher auch immer öen Anfchweif nach sich, 
und folglich gehet das Gewicht mit selbigen von un-
ten hinauf, und wenn es oben ist, so muß wieder neuer 
Anschweif mit dem Gewicht heruntergelassen werden. 
D i e Gewichter der Anschweilfäden dürfen denn 
auch nicht so schwer seyn, als die zum fertigen Bande , 
weil sie nur bestimmt sind, mit ihrer Schwere die 
Faden gerade ausgespannt zu erhalten. D ie Ge-
wichte der B a n d e r müssen schon mehr Würkung 
thun. 
D a ß die Treibstange vorne am S t u h l ange-
bracht ist, geschiehst deswegen, damit der Arbeiter 
vorne bleiben kann , um alle Anschweifsäden in dee 
Arbeit zu übersehen. D e n n wenn einer reißt, so ist 
er gleich im S t a n d e , die M ü h l e stehen zu lassen, 
um solchen zu ergänzen, und darf nicht erst von der 
S e i t e , wo das Schwungrad liegt, vor den S t u h l 
treten, welches doch geschehen würde, wenne rdaS 
R a d mit einer Kurbel umdrehen wollte. 
I c h habe schon oben gesagt, daß wenn ein Fa-
den reißt , die ganze M ü h l e still stehen muß . Die 
B a n d e r , die darauf gemacht werden, sind zwar sehr 
dicht, allein sie scheinen nicht die Gleichheit zu ha-
ben , als wie die auf den Stuhlen. Deswegen denn 
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auch festen andere, a ls ordinaire wollene Bänder , 
darauf gemacht werden. 
M a n schreibt die Erfindung dieser Mühlen den 
Schweizern zu , und zwar sollen sie schon vor mehr 
als hundert Jahren erfunden seyn. 
I c h glaube, daß der Lefer sich aus dieser gemach-
ten Beschreibung einen Begriff wird machen können, 
wie diese Mühlen zusammengesetzt sind; wie ich auch 
nicht zweifle, daß ich nach einer ohngefehr halbstün-
digen Beschauung derselben, alles geleistet habe, w a s 
ich nur zu leisten im S t a n d e gewesen bin. 
D i e seidene Bänder werden auch sowohl wie die 
Zeuge apretirt, und man bedient sich dererjenigcn 
M i t t e l , deren man sich in der Seidenmanusactur 
bedienet. Insbesondere werden die dün.ien Taffent-
bänder dergestalt voll Gummi geklebet, und so steif 
gemacht, daß solche nur nne sehr kurze Zeit halten; 
und da sie ohnedem von schlechter Se ide sind, so bre-
chen sie noch mehr durch oie ihnen beygebrachte 
Schmieralien und erlangte Steifigkeit. 
M a n moirirt aber auch die seidene Bänder so gut 
als wie die Moire ; und ich kann hiervon schon eine 
vollkommenere Nachricht mittheilen, weil ich M ä n -
ner dabey gefunden, die damit nicht so zurückhaltend 
sind, als wie die in der Seidenfabrike. 
D i e B ä n d e r , welche moirirt werden, find ge-
meiniglich, so wie der Moir , stark und dicht aewebet. 
M a n befeuchtet sie, und behandelt dieselben solgender-
gestalt: 
Nach Proportion der Breite des B a n d e s , wel-
chen man moiriren will, hat man einen Rahmen von 
D d z zwey 
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zwey senkrechten S t ä b e n und einem breiten Unterstuck. 
I n den senkrechten S t ä b e n ist ein Einschnitt gemacht, 
der so breit als der B a n d ist, so daß dieser gemächl.ch 
darin liegen kann. Alsdenn leger man eine Pappe, 
welche etwas breiter als der B a n d ist, auf das Bret t . 
D i e beyden senkrechten S t a b e stehen so weit von ein-
ander , als der B a n d lang dazwischen geleget werden 
soll, und diese Länge richtet sich allemal nach der 
Größe der Presse, worin das Moir i ren geschehen 
soll. Nunmehro leget man das eine Ende des Ban-
des ganz genau zwischen den Einschnitt des einen 
senkrechten S t a b e s , und m i n leit t denselben durch 
den Einschnitt des andern S t a d e s turch. M a n le-
get alsdenn einen glatten runden D r a t h auf den 
B a n d , aber von außen , daß er sich an den S t a b 
anlegen kann. Alsdenn leint man über tiefen 
den B a n d wieder zurück nach dem enren Äcab ; lcrt 
macht man es eben so, leget einen Drakh macr, und 
so fährt man for t , bey einer jeden neuen Lage oon 
außen eines jeden Einschnitts des S t a d e s , einen 
D r a t h zu legen. M a n schichtet solchergestalt ver-
schiedene B ä n d e r aufeinander, deren Menge sich alle-
mal nach der Größe der Presse richtet, wie viel sel-
bige in sich fassen kann. 
Dieses muß man aber wohl merken, daß man 
die Lagen des B a n d e s , eine auf die andere sehr gleich 
und eben auf einander lege, damit keine über der an-
dern vorstehe, daß er ferner gut ausgespannt auf ein» 
ander geleget werde. 
M a n wird nun wohl einsehen, warum unter 
einer jeden neuen Lage ein D r a t h geleget wird, 
damit, indem sich derselbe von außen an die S t ä -
be lehnet, der B a n d gut ausgezogen werden kön-
ne, 
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«e , und folglich fthr gleich und eben aufeinander 
liege. 
W e n n das Pack solchergestalt gemacht, so ziehet 
man die Dracher aus dem B a n d e behutsam heraus . 
M a n leget eine solche Pappe , wie unten lieqec, oben 
d a r a u f , und alsdenn bewickelt man mit Bindfaden 
den ganzen Pack , und traget ihn in die Presse. 
Dieses ist eine große, mit einer oder zwey star-
ken Schrauben versehene Presse. S i e wird mit 
einer S t a n g e und Tau in Bewegung gesetzt, und 
hat fast die nemliche Gestalt, als wie die große Pres-
se in der Cattunfadrike, die im ersten B a n d e , Ab-
schni t t / , S . 18s , 11! IX. beschrieben ist; 
bloß daß manchmal zwey Schrauben vorhanden Und. 
Allein man will diese Art nicht sehr loben, unc die 
angegebenen Gründe sind auch wichtig. D e n n da 
der B a n d überall gleich stark gepreßt werden muß, 
wenn derselbe überall gut uno gleich moiriret werden 
soll, so kann es wohl nicht fehlen, daß man mir einer 
S c h r a u b e , welche recht in der Mi t t e leS B a n d e s 
ausgeschroben wird, weit besser ihre Absicht erreichen 
kann, als wie mit zwey Schrauben, welche ausbey-
den Enden des B a n d e s ausgeschroben werden, weil 
das Ausschrauben mit zwey Schrauben nimmer-
mehr so gleich geschehen kann, daß eine nicht mehr 
als die andere würken sollte; welches man aber ven 
einer Schraube nicht zu befürchten ha t , weil selbige 
überall gleich würket. 
D e m sey nun wie ihm wolle, nachdem das Pack 
B a n d bewickelt worden, Hat man zwey eiserne Plat« 
ten geheizet ; und hier kommt es nun darauf an, daß 
dieselben den gehörigen Grad der Hitze erhalten, da-
mit sie nicht zu heiß sind, und den B a n d ver-
D d 4 brenne»/ 
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brennen, auch nicht zu wenig erhitzt seyn, u m hin-
länglich würken zu können. M a n leget eine P la t t e 
unten in die Presse, und ein dünnes B r e t t darauf, 
alsdenn den Pack B a n d , denn wieder ein B r e t t , 
und die zweyte P la t t e oben darauf ; alsdenn oben ein 
starkes B r e t t , und nun schraubt man die große 
Sch raube darauf. M a n laßt den Pack 24 
S t u n d e n , auch noch mehr oder weniger, nachdem 
das Pack groß gewesen ist, in der Presse liegen. 
Alsdenn nimmt man den Pack heraus , macht ihn 
a u f , und der B a n d ist moirirt . D i e Hitze und die 
Feuchtigkeit des B a n d e s hat die nemliche Wirkung, 
vereiniget mit der Schwere der S c h r a u b e , gethan, 
die ich oben S . z o 6 . bey dem Moir i ren des MoirS 
angezeiget habe. 
M a n mahlet aber auch B a n d e r ; d. i . anstatt 
daß man die Bi lder in die Bande r einwebet, fo be-
mahlet man solche, indem man auf den Grund des 
B a n d e s , der von dieser oder einer andern Farbe ist, 
nach dem Leben mit Gummifarben verschiedene Blu-
men und Bilder aufmahlet. Dergleichen Banver 
werden gemeiniglich als Devisen bey Festivitäten 
und Solenni ta ten gebraucht. S i e sind von keiner 
D a u e r , und können auch nicht gewaschen werden. 
M a n macht aber auch noch eine andere Art von 
B a n d e r , wovon ich hier Anhangsweise reden werde, 
weil iA von dieser VersahrungSart schon bey der 
Seidemnannsactur hätte reden sollen. Allein matt 
wirb mir dieses vergeben, daß mir diese Art von 
Zeugen unter der Menge von Gegenstände entwischt 
ist, und daß ich nur erst hier bey dem Bortenwürker 
eine Kenntuiß davon erlangt habe. D a aber die 
VersahrungSart bey B ä n d e r n und Stossen immer 
das 
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das nemliche ist, bloß daß hier dieses im Kleinen geschie-
h t , was dort im Großen geschehen m u ß ; so wird es dem 
Leser auch einerley seyn, an welchem O r t er mit die-
ser Ar t Arbeit bekannt wird. 
Diese Zeuge oder B ä n d e r werden genirte Zeuge 
g e n a n n t , und man kann schon gleich a u s dem N a -
men urtheilen, daß diese Art von Zeuge oder B ä n -
der mit vieler M ü h e und Beschwerlichkeit gemacht 
werden müssen. 
D i e V e r f a h r u n g s a r t bestehet da r i n , daß m a n 
B i lde r von verschiedenen Farben nach dem Leben 
mi t einer einzigen Kette zuwege bringet ; d. i . daß 
m a n die Kette mit verschiedenen Farben zugleich fä r -
bet , daß die verlangten B i lde r nach dem W e b e n 
darinnen erscheinen. 
Um sich einen Begr i f f davon zu machen, so 
m u ß man sich vorstellen, daß ein einziger Ketten-
faden mit verschiedenen Farben zugleich gefärbet wer-
den muß . W a s dieses für E r f a h r u n g , Kunst und 
Geschicklichkeit erfordert , läßt sich leichter gedenken 
a ls beschreiben. Allein ich will doch suchen, meinen 
Lesern davon einen kleinen Begr i f f zu machen. 
I c h habe schon im zweyten B a n d e , Abschn. 7 , 
S . Z04 . von ahnlichen D i n g e n geredet, da ich die 
f lammigen Tüchern beschrieben habe. Allein dort 
erforderte e6 nicht so vkel K u n s t , wie hier, weil dort 
nu r F lammen entstehen, und weil ferner nur zweycr-
ley Farben statt finden. F e r n e r , kann sich der W e -
ber bey dem W e b e n Helsen, indem e r , wenn er 
an S te l l en kommt , wo ihm sein Faden zur F l a m m e 
nicht passen wil l , solchen abreisten kann, und densel-
ben sich nach seinem Ver langen länger oder kürzer 
D d s machen 
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machen kann, um die verlangte B i l d u n g der Flani« 
me hervorzubringen. Dieses kann man hier schon 
nicht auf diese Art verrichten, weil hier mehr Far-
ben vorhanden sind. 
Geseht der Fabrikant will ein Zeug oder Band 
von dieser Art verfertigen, worinnen sechserley Far-
ben vonnöthen w ä r e n , so müste er folgenvergestalt 
ve r f ah ren : . 
S e i n e Kette scheret er sich von weisser Se ide nach 
der gewöhnlichen Ar t . Nunmehro hat er sich sein 
Mus te r mit den verschiedenen Fa rb .n , welche eö ent-
halten soll, auf dem Musterpapier entworfen und 
ausgemahlen. Nach diesem muß er sich eine genaue 
Vorstellung von der Größe der Bi lder in dem 
Zeuge nach dem Weben machen. E r muß nicht 
allein vermöge seiner Pa t rone wissen, wie viel Ket-
tenfaden zu einer S te l l e von einer Farbe erfordert 
werden, sondern er muß auch genau wissen, wie 
lang die Kettenfäden einer jeden Farbe in einer Stel-
le nothwendig feyn müssen. E r muß dabey das Auf-
tragen der Einschlagsfäden an den Kettenfäden ge-
nau mitberechnen; denn, wenn nemlich die Blumen-
stelle von einer Farbe einen halben oder ganzen Zoll 
lang 'wäre , so müste er für das Auftragen der Ein-
fchlagöfäden den Kettenfäden noch 2 , z , oder mehr 
Linien an ihrer Länge zugeben, dami t , wenn die 
S te l l e gewebet wäre , die verlangte Größe der Blu-
menstelle herauskäme. D e n n wenn er bloß fo viel 
Länge den verlangten Kettenfaden einer Farbe ge-
ben wollte, als die Blmuenstekle lang wäre , so wür-
de es nachher an der Länge nach dem Weben sichlen, 
weil die Kettenfäden durch das Auftragen des Ein-
schlagfadens einarbeiten; folglich muß den Ketten-
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saden allemal eine Zugabe gegeben werden. D e r 
Einschlagefaden bey dieser Art Zeuge ist sehr fein, 
folglich bedarf es auch keiner großen Zugabe. 
Nach diesen allgemeinen Begriffen muß man 
nun zur näheren Erklärung dieser Arbeit über-
gehen. 
Nachdem, wie gedacht, die Kette geschoren ist, 
so wickelt cr solche auf einen großen Haspel, befestiget 
ausgespannt ein Ende derselben an einen R e h m e n , 
so, daß ihm die Faden al lein gleicher Ordnung ne-
ben einander liegen. Nunmehro nimmt er die P a -
trone zur H a n d , nimmt die Hauptfarbe oder dieje-
nige , welche Stel le am grösten von einer Farbe ist, 
zahlt in derselben, wie viel Fäden er von dieser Farbe 
gebraucht, und misset die Länge dieser S te l le mit ei-
nem Zirkel ab. Diese Länge träget er auf die Ket-
tenfaden, nachdem er das , was die Fäden mit dem 
E i n s c h u ß verbunden auetragen, auf. S o wie e r e s 
an dieser einen Ste l le von einer Farbe gemacht hat, 
so macht er es mit allen Stel len einer Reihe von der 
nemlichen Farbe. Diese abgezählte und abgemessene 
Fäden seiner Kette laßt er alle f rey, die andern alle 
umwickelt er mit P a p i e r , und bindet es nachher fest 
mit B indfäden ; und dieses rhut er so weit , als bis 
ihm eine neue Ste l le von dieser nemlichen Farbe in 
seinem Muster wieder vorkömmt. Diesen Abstand 
muß er auch sehr genau abgemessen haben, damit er 
nicht mehr umwickelt, als ihm nöthig ist. D ie neue 
S te l le der nemlichen Farbe in seiner Pa t rone zählt 
er wieder, wie bey der ersten, genau a b , und hat 
solche, wie vorher, abgemessen. Diese läßt er wie-
der frey, unterbindet die übrigen so wie das erstemal. 
S o macht er eö mit allen andern Stellen der nem-
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lichm Farbe in seiner P a t r o n e , indem er nach Vor« 
schrist derselben auf seiner Kette immer vorwär ts 
ruckt. 
H a t er durch seine ganze P a t r o n e alle Stel len 
einer Farbe auf solche Art abgemessen und frey ge-
laßen, die andern Ste l len aber , welche mit dieser 
Farbe nicht gefärbet werden sollen, umwickelt und 
unterbunden. S o fahrt er nun in semer ganzen 
Kette immer weiter fo r t , auf die nemliche Art die 
S te l len zu dieser Farbe abzumessen und abzuzahlen, 
solche srey zu lassen, die andern aber alle zu bewickeln. 
Allemal beobachtet er die genaueste Abmessung des 
Abstandes, wenn die B i ldung der Pa t rone aufhöret, 
bis zur folgenden , damit er nicht mehr , auch nicht 
weniger, sreylaßet und unterbindet, als nöthig ist. 
H a t er auf diese Art seine ganze Kette behandelt, so 
schickt er die Kette in die Farbe, und läßt solche fär-
ben. Alle freye unbewundene Ste t ten werden mit 
der verlangtem Farbe gefärbet , die bewickelten aber 
bleiben weiß. W e n n er die also gefärbte Kette er-
halten h a t , denn bindet er alle bewickelte Stellen 
a u s , nimmt das nemliche Verfahren mit der Kette 
v o r , die Ste l len einer andern Farbe zu messen und 
abzuzählen, und beobachtet die nemliche Genauigkeit, 
die er das erstemal beobachtet hat. Alle die Stellen 
einer neuen Farbe bleiben wieder f rey , alle andern 
aber, sowohl weisse als auch die mit der ersten Farbe 
gefärbeten, werden umwickelt, und wie das erstemal 
gefarbet. Auf diese Art macht er es mit allen an-
dern Farben, und wenn dieses geschehen ist, so bringt 
er seine Kette zum Weben auf dem S t u h l . E r 
braucht hier weder viele S c h a f t e noch Harnische, 
sondern der Zeug wird mit 4 Schäf ten als ein Taffent, 
oder mit 8 Schäf ten als ein Atlaß gewebet. 
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D i e Blumen entstehen hier nach dem Leben als 
ein Taffent oder Atlaß iu ihrer natürlichen Schön-
heit, und es braucht hier keine Kunst bey Einrich-
tung des S t u h l e . D ie verschiedene mitgetheilte 
Farben der Kettenfäden bringen die Bilder nach 
ihrem Licht und Schatten hervor, und es ist in dem 
ganzen Zeuge entweder eine Taffent- oder Atlaßver-
binoung, sowohl in den Bi ldern , als auch indem 
Grunde. Der Einschlag ist, so wie der Grund, fei-
ne weisse Se ide ; e6 sey denn, daß, der Grund auch 
von einer andern beliebigen Farbe ist, alsdenn muß 
sich die Farbe des Einschlages nach der Fakbe des 
Grundes richten. 
W e r stehet hier nicht, was dieser Künstler für 
ein sehr mühsames Geschäfte auf sich hat, wenn er 
alles mit der gehörigen Genauigkeit bewerkstellige» 
will. 
Diese mühsame Arbeit vermehret sich alsdenn 
tisch mehr, wenn der Grund nicht von einerley 
Farbe, sondern stämmig seyn soll. Alsdenn muß er, 
wenn alle Figurfarben der Kette gefärbet sind, noch 
das übriggebliebene Weisse zu diesen Flammen un-
terbinden, und färben lassen, wobey er seine ganze 
Geschicklichkeit nöthig ha t , um das Verhalmiß der 
Flammen im Grunde gehörig hervorzubringen. 
Denn er kann hier nicht so, wie wohl bey dem flam-
migen Tuch geschiehst, die Faden, wenn die Flam-
men nicht gut ausfallen wollen, abreisten, und sol-
che durch Anknüpfen anderer passenden Fäden ver-
bessern, weil alle seine andern Farben an ihrem Ver-
hältniß leiden würden; sondern er muß seine Einrich-
tung so getroffen haben, daß das Verlangte hervor-
gebracht werde» Dem einzigen Vortheil, den er sich 
bedienen 
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bedienen kann, ist dieser, daß er seinen Einschlags-
faden zuweilen abändern kann , weil dieser eben so 
wie die Kettenfäden, welche den G r u n d hervorbrin-
gen , von diesen zweyerley Farben ftyn m u ß , der 
denn deswegen eben so unterbunden wi rd , um dem-
selben eine gedoppelte Farbe mitzutheilen. M i t die-
sem Einschlagenden, sage ich, kann er sich manchmal 
in etwas helfen, indem er solchen an S t e l l e n , welche 
sich mit der Farbe in die Flammen nicht passen wol-
len , abreisten, und die andere anknüpfen kann. 
M e i n sind die Kettenfäden verdorben, so kann auch 
dadurch dem ganzen Zeuge nicht gänzlich abgeholfen 
werden. 
S o wie man es mit die Zeuge macht , so macht 
man es auch mit die B a n d e r , wo alles das nem-
liche ist. 
E s ist in Be r l i n ein einziger M a n n , der die 
Kunst verstehet, die genirten Ketten einzurichten. 
E r b.kömmt dafür eine jährliche Pension von zoo 
R t h l r . , und seine Arbeit wird ihm noch besonders 
bezahlt. 
E s hat sich vor einiger Zeit wol noch ein anderer 
M a n n gefunden, und seine Probe mit dieser Kunst 
gemacht. Allein es ist eine ganz andere Erfindung, 
indem er die Fäden bey dem Geniren mit chinesischen 
Farben gemahlt ha t , anstatt solche in der Färberey, 
wie gewöhnlich, färben zu laßen. Die Bilder sind 
dadurch freylich besser und verhältnißmäßiger ausge-
fallen, da die Farben nirgends, als nur da , wo ße 
hingemahlet werden, erscheinen; in der Färberey 
aber manchmal die Farben bey weniger Behutsam-
keit in unterbundene Ste l len eindringen, und da-
durch die Bilder bey dem Weben verunstalten. 
Allein 
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Allein diese bemählte Fäden sind auch von keiner 
D a u e r , sondern können leicht ausgewaschen wer-
den. D e m allen ohngeachtet, da diese genirte 
Zeuge doch von einem schönern Ansehen waren, 
ob gleich nicht von Bes tand , so hat er doch auch 
eine Pension von 2 0 0 Rth l r . erhalten. 
D i e Bortenwürker-Professkon ist ein geschenk-
tes Handwerk; und ob zwar alle mit einander ein 
Gewerk ausmachen, so leget sich doch ein jeder 
auf sein besonderes Fach. D e n n einige beschäfti-
gen sich mit reicher Arbei t , andere nur mit B a n -
der» oder Bor ten- und Galanterie-Arbeit . Doch 
müssen sie nicht ohne alle Kenntniß von den Ar-
beiten der andern Fächer, welche sie nicht treiben, 
seyn, daher es einem jeden freystehet, seine Ar-
beit nach Willkühr zu wählen. 
I n Ber l in und da herum, wo Bortenwürker 
vorhanden sind, haben sie auch das Privilegium, 
B a n d , Schnupftücher und andere kleine M a a r e n 
öffentlich feil zu haben. 
I h r e Lehrbursche erlernen dieses Handwerk in 
fünf J a h r e n , und müssen ihren Meistern iOo 
R th l r . Lehrgeld geben; es wäre denn, daß sie sich 
durch einen ancern Vergleich mit wenigem be-
friedigen ließen. 
D i e Gesellen müssen drey J a h r in der Frem-
de wandern, und wenn sie in eine andere S t a d t 
kommen, erhalten sie 6 Groschen zum Geschenk. 
Außerdem a b e r , wenn ein fremder Geselle keine 
Arbeit bekömmt, wird er noch von seinen M i t -
gesellen freygebig unterstützt. 
Z u m 
4 Z 2 Achtz. Abschnitt. DerBortemvürker. 
Zum Meisterstück machen sie eine Bandtresse 
und eine pohlnische Eichel. Diese letztere ist ein 
breites und hohles Gewebe, welches auf die Art 
gewebet wird, als ich oben bey den Achselschnüren 
gezeiget habe; und da es die Gestalt einer Eichel 
hat, so hat es diesen Namen erhalten. Es wird 
gemeiniglich zu' Degengehenken gebrauche. I m 
übrigen sind bey dem Meisterwerden, so wie fast 
bey allen andern Proftffionisten, verschiedene Un-
kosten, die bald mehr, bald weniger betragen, nach-
dem man dem jungen Meister wohl will. 
Neun 




^ ) i e s e r Künstler verstehet die Kuns t , in allerley 
Zeuge, vermittelst verschiedener Faden , welche 
bald von Leinen, Wol le , Seide, oder auch rei-
chen Gespinnsten von Gold oder S i lbe r sind, 
verschiedene Figuren einzunehen. 
b zwar diese Kunst zu keiner Fabrike gehört, 
sondern nur einzeln, insbesondere von Frauen-
zimmern am meisten, verfertiget wird; so glaube ich 
doch schuloig zu seyn, von derselben etwas weniges 
zu gedenken, weil die Arbeit, welche hier verfertiget 
wird, so viel Übereinstimmung mit denen schon be-
schriebenen bunten und besonders broschirten Zeugen 
h a t , bloß daß hier die Bilder aus freyer H a n d , 
vermittelst der Nehenadel und des Fadens, entstehen, 
anstatt daß dort bey den Zeugen, welche gewebet 
werden, die Bilder eingewedet oder broschirt werden. 
M a n kann also leicht den Sch luß machen, daß die 
B i lde r , welche unter der Hand des Stickers entste-
hen, weit zeichnerischer, und im Licht und Schat ten 
verhälmißmäßiger sind. 
Ohngeachtet, wie schon gedacht worden, sich 
am meisten Frauenzimmer mit der Stickerey beschäf-
tigen , so wird diese Kunst doch auch von Lehrbur-
E e schen 
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schen ordentlich gelernet. E s sind also auch Gesellen 
und Herren vorhanden. 
Nicht sowohl das Sticken selbst, als vielmehr 
dos Zeichnen, ist die gröste Beschäftigung, die der 
H e r r , Geselle und Lehrling treibt; und dieses ist 
auch das vornehmste, welches der Lehrling erlernet: 
daß er nemlich im S t a n d e ist, durch die Zeichnung 
allerley Dess ins zu entwerfen, worauf die Stickerey 
angebrocht wird. D a 6 Sticken selbst, ohngeachtet 
sie solches auch verstehen müssen, überlaßen sie denen 
Frauenzimmern, und diese erlernen es schon in ihren 
jungen Jah ren , um von Jugend auf ihren Geschmack 
und Geschicklichkeit zu bilden. 
M a n theilt gemeiniglich die Stickerey in zwey 
Ar ten , nemlich in e rhobene und in p l a t t e Arbeit. 
I c h werde von beyden das Nöthige zu zeigen 
suchen. 
Handwerkszeug oder Gerä t schaf t brauchen fie, 
außer einem Rahmen und den Neheuadeln, sonst 
keins. D ie Nähme sind von verschiedener Willkühr-
licher Größe, nachdem dieselben zu diesen oder jenen 
Sachen gebraucht werden. D e r Rahmen ist entwe-
der mit einem beweglichen S tück , daß er vermöge 
hölzerner Pflöcke, welche durch Löcher in zwey Sei-
tenlatten des Rahmens gesteckt werden können, grös-
ser oder kleiner gemacht werden kann; oder aber, er 
hat anstatt des beweglichen Stücks eine hölzerne 
Rol le , worauf die Zeuge gewickelt werden, wenn 
sie länger als der Rahmen sind; diese Rolle wird 
alsdenn durch ein hölzernes Sper rad befestiget. 
D ie Nehenadeln sind Schwabacher Nadeln mit 
großen Oehren, damit oie reichen dicken Faden gut 
durchgezogen werden können. 
Zum 
Der Sticker. 4z 5 
Zum Zeichnen seiner Desseins braucht derStickee 
ein Reißzeug, weil er manchmal Theile zeichnen muß, 
die mit einander ein genaues Verhältniß haben müs-
sen, welche er ohne Zirkel und Maaß nicht machen 
kann. Zum Zeichnen und Entwerfen der Muster 
selbst braucht er bald Bleyweiß, bald Dinte, Kreide, 
Kohlenstaub und dergleichen. 
Sobald etwas gezeichnet werden soll, so entwirst 
er seine Zeichnung auf einem Papier. Wenn dieses 
geschehen ist, so muß er diese Zeichnung auf das 
Zeug, welches er sticken will, auftragen. Dieses 
thut er nun auf eine sehr leichte Art, indem er nicht 
nöthig hat, die Zeichnung aus freyer Hauv noch 
einmal auf das Zeug zu copiren, sondern er verrich-
tet solches auf folgende Art: 
Nachdem er erst u m das Zeug, welches gestickt 
werden soll, rund herum einen Streifen Leinwand 
oder Band genehet hat, um dasselbe vermittelst Bind-
faden in dem Rahmen ausspannen zu können, und 
das Zeug solchergestalt überall gleich ausgespannt 
hat: so nimmt er seine Zeichnung, durchsticht alle 
Züge und Umrisse mit einer starken Nadel, hernach 
leget er dieses durchstochene Muster auf das Zmg, 
hat einen Beutel mit pulverisirter Kreide, wenv es 
dunkel Zeug ist, im Gegentheil aber Kohlenstaub? 
wenn das Zeug weiß oder von einer andern heKe» 
Farbe ist; mit diesem Beutel bestreuet er das auf-
gelegte Muster, da denn der Staub durch die gesttz-
chene Löcher fallt, und solchergestalt die ganze Zeich? 
nung auf dem Zeuge bildet. Diese matten Züge 
dienen ihm nunmehro zu einer sichern Vorschrift, 
das ganze Dessein in der Geschwindiqkeit nachzu-
zeichnen, indem er mit Bleyweiß und Gummiwassee 
Ee 2 bey 
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Hey dunkeln Zeuge»/ mit Din te aber oder anderer 
schw rzen Wasserfarbe auf Hellem Zeuge solche Zü-
ge nachziehet und kennbarer macht. Durch die ver-
schiedene Ausfüllungen dieser entworfenen Zeichnun-
gen entstehen obengedachte doppelte Arten von 
Stickerarbeit. 
D i e Waaren selbst aber sind mannigfaltig. 
Denn man stickt nicht allein ganze Kleider, die 
Chabraquen und Taschen der Officiers und gemei-
nes Reuter , sondern auch die S t e r n e der Ordens, 
Frauenzimmermützen u. a . m. 
D i e e rhobene A r b e i t ist diejenige, auf welche 
erst mit Zwirn der Grund ausgefüllt , und nach-
her die seidene oder reiche Stickerey darauf ange-
bracht wird. 
W e n n der Grund erst mit Zwirn ausgefüllet 
wird , (welches der Sticker V e l he f t en nennet), so 
werden die Figuren nach der Zeichnung der Lange 
nach überstochen, so daß ein Faden neben dem an-
dern genau anlieget. Nachher wird dieser Grund 
nach der Brei te mit seidenen oder reichen Faden be-
leget, daß der Grund vöiiig bedeckt wird. Dieses 
Belegen mit den reichen Fäden geschiehet dergestalt, 
daß der Faden nicht durchgestochen wird, sondern er 
wird nur darüber gelegt, daß einer dicht neben dem 
andern zu liegen kommt, und der also übergelegte 
Faden wird mit feiner Seide überstochen und hier-
durch befestiget. Der Sticker erleichtert sich das 
Auflegen der Fäden auf dem Grunde dadurch, in-
dem er solche in eine Spa l t e eines kleinen gedrechsel-
ten Holzes steckt, und sie mit selbigem nach der erforder-
lichen Richtung auf dem Grunde dahin leitet, wo 
sie hin sollen. 
M a n 
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M a n wählet zu dieser Stickerey, welche über 
den Grund geleget werden soll, Verschicdelle Faden» 
Und hieraus entstehen verschiedene Benennungen der 
Stickerey; alö: i ) bloß mit Lehn, 2) mit Gold-
oder Silbergespinnst. Diese Art hat aber einen 
etwas mattern Glanz als die erste. BeydeS nennt 
man gesprengte Arbei t , z) M i t Cantille; diefts 
heißt massive Arbei t . 
Alle diese Arten haben dieses mit einander ge-
mein, daß, da diese Faden nicht durch das Zeug 
gestochen werden, folglich die Enden dieser Faden 
an den Gränzen der Figuren srey zu sehen seyn wür-
den, daß , sageich, alle diese Faden um den ganzen 
Umriß der Figur mit einer Gold-oder Silberschnur, 
nach Beschaffenheit der Arbei t , besetzt werben. 
D e r Sticker verbirgt hierdurch alle Enden der auf-
gelegten reichen Faden. E r nennt dieses nach seiner 
Sprache das Prosel, oder besser P r o f i l . E s ver-
stehet sich schon von selbst, daß er die P r o f i l s c h n u r , 
indem er sie um den Umkreis der Figur leitet, mit 
feiner Seide anheften muß. 
Wil l der Sticker einen O^densstern, wie z. B . 
den vom schwarzen Adler, sticken, so zeichnet er sich 
denselben, wenn er nicht unmittelbar auf das Kleid 
gestickt werden soll, wie nur selten geschiehet, auf ei-
ne doppelte starke Leinwand den S t e r n mit seinen 
S t r ah l en , und in der Mit te macht er einen Kreis, 
worin der Adler angebracht werden soll. Alsdenn 
werden die Zwirnfaden nach der Lange der Spitzen 
bis an den Kreis gezogen, jede Spitze nach der Bre i -
te mit Silberlahn bedeckt, und um den ganzen Um-
kreis die Profilschnur angenehet. D e r schwarze 
Adler aber wird in der Mit te des Kreises nach 
E e z der 
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der entworfenen Zeichnung mit langen S t i l e n 
gestickt. 
D i e p l a t t e A r b e i t ist von der vorigen hierin 
«nlerschieden, daß kein G r u n d gemacht wi rd , son-
dern daß die Faden , womit eine S a c h e gestickt wer-
den soll, unmittelbar durch den Zeug gezogen werden. 
Nachdem die Zeichnung entworfen, so werden die 
kleinen Theile der F igur mit langen St ichen nach 
der Bre i t e durchnehet. Diese S t i che müssen sehr 
genau und richtig nach der gezeichneten Figur neben 
«inanver angebracht werden. D e r Sticker nennt 
diese S t iche schlechtweg stechen. D i e grösseren 
Theile ejner F i g u r aber , als das Mi t te l einer Rose 
oder dergleichen, werden mit einer doppelten Be-
deckung ausgefül l t , um den Glanz der Arbeit da-
durch zu erhöhen. M a n nennt alsdenn diese Arbeit 
g e s p r e n g t e A r b e i t . E r muß alsoenn erstlich diese 
S te l l en nach der B r e i t e , so wie die kleinen, mit 
S i l b e r oder Goldfaden, oder auch Lahn , nach Be- . 
schaffenheit der Arbei t , übernehen. Nachher zicht 
er über dies? Stickerey, der Lange nach, kreußweise 
h in und wieder einige Gold- oder Si lberfäden, oder 
Cantillen. 
Ueberhaupt weiß der Sticker seiner Arbeit ver-
schiedenes Ausehen zu geben, indem er sowohl die 
erhobene als auch die platte Arbeit mit Flittern und 
Cantille putzt, so wie er solches nach seiner Zeich-
nung oder eigenen Einbildungskraft für gut befindet. 
N u r dieses muß sein Augenmerk seyn, daß er nicht 
zu viel davon anbringet , weil solches den guten Ge-
schmack verdirbt. 
D i e Flittern werden gemeiniglich in den kleinen 
Feldern der obengedachten gesprengten Arbeit ange-
bracht, 
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bracht , und insbesondere geschiehst dieses auf den 
gestickten Schleifen der Officiers von der Garde des 
Königs» D e r Sticker macht an dem Ende eines 
Zwirnfadens einen Knoten von Cantille, ziehet den 
Faden durch das Loch des Fl i t ters , und befestiget 
ihn hiermit auf seiner Arbeit. D e r Knoten der 
Cantille füllt das Loch des Flitters a u s , ^ u n d be-
festiget solchen zu gleicher Zeit auf der Stickerey. 
D e r Cantillenknoten erhebet auch den Glanz der 
Stickerey, und man macht, um der Arbeit noch 
ein prächtigeres Ansehen zu geben, noch auf ver-
schiedene Arten Cantillenstücken, die nach dieser 
oder jener Gestalt gebildet werden, auf der S t i -
ckerey feste, indem man sie, nachdem sie nach den 
verlangten Gestalten gebildet sind, an Stel len, wo 
fie sich hinschicken, mit feiner Se ide anheftet. 
W e n n man Stickerey auf Kleider macht, und 
sie von solcher Beschaffenheit ist, daß sie nicht in 
einem Stück fortläuft, wie z. B . eine Brod i rung 
um eine Weste oder Rock, sondern daß die Sticke-
rey nur aus Schleifen bestehet, wie verschiedene 
Officier-Monturen von der königlichen Armee sind, 
so kann m a n , damit solche Röcke wieder gewandt 
werden können, diese Schleifen besonders auf Lein-
wand oder Seidenzeug sticken, und nachhero von 
dem Schneider auf die Kleider au fnehm, und 
wenn es nöthig ist, mit der Profilschnur umlegen 
lassen. D a aber dieses keine erhobene, sondern 
platte Arbeit ist, folglich die reiche St iche durch 
das Zeug, worauf gestickt wird, durchgestochen 
werden, so ist die Profilschnur nicht nothwendig. 
Alsdenn müssen die S t i che an den Umrissen auch 
fest gemacht werden. 
E e 4 Wenn 
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Wenn man reiche Mützenlappen sticket, st 
macht man einen Grund in der ganzen Lappe von 
Gold oder S i l b e r , und sticket nachher nach der 
gemachten Zeichnung die Blumen mit verschiede-
nen gefärbten seidenen Fäden nach dem Leben, 
wobey man bald p l a t t e , bald e rhobene Arbe i t , 
anbr inget , auch mit S i l b e r - oder Goldgespinnst, 
auch Lahn, hin und wieder die B l u m e n , wo es 
sich passet, bereichert. 
D e r feine Geschmack will aber heutiges Tages 
nichts mehr von einem Si lber ; oder Goldgründe 
wissen, sondern alles, was man thu t , ist dieses, 
daß man auf einer seidenen Lappe sowohl reiche 
als auch lebendige Blumen stickt. 
D e r Sticker macht aber auch nicht allein rei-
che und kostbare sondern auch schlechte Arbeit, 
nemlich von Kameelgarn und Wolle. Anch weiß 
er mit B a n d verschiedene Figuren aus einem Zeu-
ge zu bilden, wie z. B . die Säbeltaschen ver Ca-
vallerie, wo der N a h m e n ^ u g des Königs nebst 
der Krone durch Äani) geoilvet wird. Nach den 
verschiedenen Farben der Regimenter, die ein jedes 
hat, wird von der erforderlichen Farbe von Band 
dieses Zeichen aüfgenehet, indem man nach Vor-
schrift der Gestalt der Krone und des Nahmens-
zuges den B a n d auf das Tuch der Sabelrasche 
leget, und mit Zwirn verheftet, indem man die 
Kauten von beyden Sei ten des Bandes nach der 
gelegten Figur auf das Tuch ausnehet. Eine ge-
übte Hond braucht hierzu keine Vorschrift der 
Zeichnung, sondern sie verrichtet solches aus frey-
er Hand. 
Zur 
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Zur Stickerey rechnet man auch noch die 
rveiße B r o d i r u n g , oder die Art , Manschetten, 
Tücher und dergleichen auözunehen. E s ist dieses 
eine Beschäftigung für Frauenzimmer, und war 
vor diesem stark in der Mode. Jetzt sind sie aber 
nicht mehr sehr im Gebrauch, sondern an deren 
S t a t t wird der Filet und die Kanten gebraucht. 
Doch verdienet diese Arbeit wohl, daß man ihrer 
mit wenigem gedenket. 
Der Grund zu dieser Stickerey ist leinen oder 
baumwollenes Zeug, es sey nun Batt i s t , Nessel-
tuch oder dergleichen. 
Nachdem solches in einem Rahmen, wie oben 
gedacht worden, ausgespannt ist, so wird die Zeich-
nung, welche darauf genehet werden soll, vermit-
telst des Kohlenstaubes, auf oben gezeigte Art, 
aufgetragen, und nachher nachgezeichnet. Alsdenn 
beschürzt die Neherinn alle diese Züge mit einem 
starken Faden mit Rettenst ichen, indem sie den 
Faden mit der Nehenadel so durchsticht, daß ein 
jeder St ich als eine Kette sich bildet. Diese Zü-
ge, welches geschürzt heißt, bilden nunmehro die 
Umrisse aller B l u m e n , welche nachher noch erst 
mit verschiedenen Arten von Stichen ausgesüllet 
werden, und die nach ihrer verschiedenen Art, 
wie sie gemacht werden, auch verschiedene Namen 
annehmen. Z. B . wenn ein Feld in diesen Um-
rissen mit D icht l inkehoh le Flammenstiche aus-
gefüllet werden soll, so sticht die Nehennn mit ih-
rem feinen Faden dergestalt in ihren Grund, daß 
sie bey jedem St ich zwey oder drey Fäden dessel-
ben (nachdem diese Flammen grob oder fein wer-
den sollen) damit umschlinget, und so dicht zu-
E e 5 sammen 
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sammen ziehet, daß sie sich von den Faden des 
andern Grundes entfernen, und von Weite zu 
Wei te , von ein oder zwey Linien lang, macht sie 
eine Verkettelung mit einem Kreutzstich, und in-
dem sie dieses in der ganzen Länge des Feldes be-
obachtet, so bildet sie dadurch, so lang wie das 
Feld ist, eine Flamme. D i e Kreutzstiche bilden 
das Schlangelnde, nnd so wie sie es mit einer 
Lange der Grundfäden gemacht hat, so macht sie 
es mit allen Stel len. Manchmal laßt sie zwischen 
zwey Faden, welche Flammen bilden, einen freyen 
Grundsaden liegen, und denn heissen es gespalte-
ne F l a m m e n . Manchmal macht sie auch neben 
den gefüllten Feldern kleine runde Löcher, welche 
sie B i n d l ö c h e r heißt , indem sie im Nahen dm 
Faden immer in die Runde schürzet, und dadurch 
in der Mi t te ein Loch bildet. Manchmal bildet 
sie die Felder mit lauter Neys t iche , indem sie die 
Fäden des Grundes so zusammen ziehet, daß sie 
lauter Netze bilden. Manchmal füllt sie dieselben 
mit Rreuys t iche dicht a u s , so daß solche das 
Ansehen eines starken Gewebes erhalten. 
E s wäre viel zu weitläuftig, alle Arten von 
St iche , die in dieser Arbeit angebracht werden, zu 
erzählen, indem die Näherinn nach ihrer eigenen 
Einbildungskraft, nachdem es schicklich ist, bald 
mit dieser, bald mit einer andern Art Stiche ihre 
Näherey ausfüllet. 
D i e Kanten oder Bor ten einer Manschette 
oder Tuches, werden gemeiniglich nach verschiede-
nen Bogens ausgezackt. M a n nennt dieses i!.kN-
g e l t e n oder auo lange t i r c . Die Bogens sind 
Abgezeichnet, und die Hand der Naherinn schürzet 
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nach diesen Umrissen ihren Faden immer dicht ne-
ben einander, und bey jedem St ich schlingt sie 
den Faden dicht neben einander zusammen, w o b e y 
sie Gleichheit und Ordnung beobachtet. N a c h h e r 
wird das übrige neben den Borten weggeschnitten, 
indem diese gemachte Stiche den Kanten eine 
S ta rke mitgetheilet haben, daß solche nicht aufge-
hen können. Manchmal werden diese Kantenstiche 
auch also gemacht, daß sie kleine Oesen bilden, 
indem sie bestandig kleine Schlingen macht. I c h 
habe von dieser Arbeit nur beyläufig geredet, weil 
es als eine schon aus der Mode gekommene 
Sache zu betrachten ist. 
I c h habe oben schon gesagt, daß die Sticke-
rey zwar von Mannspersonen erlernet wird, aber 
daß sie sich nur hauptsächlich auf das Zeichnen 
legen, und die Stickerey selbst von Frauenzimmern 
getrieben wird. S i e machen deswegen keine Ge-
sellschaft oder I n n u n g a u s , sondern sie rechnen 
sich unter die freyen Künstler. I h r e Lehrlinge 
müssen sieben J a h r lernen, und schon Kenntniß 
der Zeichnung mitbringen. Wenn sie auögelernet 
haben, stehet es ihnen srey, ob sie wandern wollen 
oder nicht. Und wenn sie sich etabliren wollen, 
so ist es hinlänglich, wenn sie nur Kundschaft 
haben und ihre Sache verstehen, da sie denn al5 
Herren zu betrachten sind. 
Zwan-
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Das Wattenmachen. 
I n h a l t . 
an macht sowohl aus Floretseide als auch 
von feiner Baumwol le , und sogar von Hanf 
Wat t en . D i e Handgriffe find dabey sehr ein-
fache und folglich die Arbeit selbst sehr leicht. 
^HHie W a t t e n sind nichts anders, als ein zusam-
mengefilzteS S t ü c k , welches entweder von 
Se ide , Baumwolle, auch von Hanf verfertiget wird. 
D e r Endzweck dieses Abschnittes ist eigentlich be-
stimmt, das Entstehen der seidenen Watten zu be-
schreiben. D a diese aber nur selten gemacht werden, 
so werde ich mich auch über die Verfertigung der 
baumwollenen Wat ten einlaßen, weil die Verferti-
gung dieser letzten von den ersten säst in nichts unter-
schieden ist. W a s diejenigen Wat ten anbetrift, 
welche von Hanfhede oder Werg verfertiget werden, 
so müssen dieselbigen sowohl zum eigenen Gebrauch, 
als auch dazu, daß sie den seidenen sowohl als den 
baumwollenen gleichsam zum Modell dienen, verfer-
tiget werden. E s ist alfo billig, daß ich zuerst das 
Entstehen derselben zeige, weil der Wattenmacher 
nicht im S t ande ist, ohne diese die andern beyde Ar-
ten zu verfertigen. 
Seine 
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S e i n e Material ien, die er gebraucht, sind weiter 
nichts als Flock- oder Floretseide, Baumwol le , aber 
von der besten u»d feinsten A r t , hänfenes W e r g , 
und endlich auch Abschnitzel von dem Leder desWeiß-
gerberS, woraus er sich einen Leim kocht. 
Ohngeachtet die Verfertigung der Wat ten ein 
sehr einfaches Geschäfte, und mit einem Auge alles 
sehr leicht zu übersehen ist, so machen die Leute, 
welche solche verfertigen, dennoch eine große S a c h e 
daraus, nehmen eine geheimnißvolle M i n e an, wenn 
man sie um ihre Handgriffe, welche sie bey Verfert i -
gung der Wat t en gebrauchen, befraget, und wollen 
kaum mit der Sprache heraus. Eines Theils ist 
ihnen nun solches wohl freylich nicht zu verdenken. 
D a der Gebrauch der Wa t t en sehr ins Abnehmen ge-
kommen, und die Perfer t igung derselben sehr leicht 
is t , so befürchten sie Abbruch an ihrer N a h r u n g zu 
bekommen, wenn sie dabey nicht zurückhaltend wä-
r e n , sondern jedermann die Verfertigung derselben 
erzählen wollten. 
S o wie der Wattenmacher wenig Material ien 
gebraucht, eben so wenig braucht er Gerathe zu sei-
ner Handthierung. D a s vornehmste und vorzüg-
lichste sind ein paar Drathkratzen. S i e haben die 
nemliche Gesta l t , als wie diejenigen sind, welche der 
Kartätscher bey der Floretseide gebraucht. S i e h e 
im dritten B a n d e , Abschn. 6 , S 141 / k ' iZ.XIV 
1"ad. I. E r hat die eine hier eben so, wie dort, an 
einem Tisch oder Gestelle geneigt angemacht, und die 
anoere ist zu dem nemlichen Gebrauch, wie dort, be-
stimmt. Außer diesen Drathkratzen braucht er noch 
einen R a h m e n , welcher viereckigt ist, und sich nach 
der Größe der Wa t t e richten m u ß , die er machen 
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will. D i e Watten sind gemeiniglich in drey Sorten 
getheilet, wovon die kleinste anderthalb El le im Qua-
drat groß ist. D i e zweyte Gattung ist schon größer, 
«nv die dritte ist die gröste. 
D a s erste, w5S der Wattenmacher also machen 
m u ß , sind die Modelle, oder die W a l t e n von Hanf-
werg. Er gebraucht dazu, wie gedacht, von diesem 
Werg , den er sich durch die Kratzen oderKarrätschen 
so gleich wie möglich durchkratzet. Er nimmt nem-
lich eine Handvoll von diesem W e r g , kämmt solche» 
in die festliegende Kartatsche überall gleichviel, als-
denn kartatschet er mit der andern Kartatsche dieses 
W e r g so viel wie möglich durch. Er suchet dadurch 
den W e r g nicht allein so gut wie möglich durchzu-
arbeiten, daß weder Knoten, Ungleichheiten, noch 
Uneinigkeiten darinn bleiben, sondern er suchet auch 
sein W e r g dshin zu. bringen, daß die Fäden desselben 
so gleich wie möglich werten mögen. M a n nmd in 
der Folge sehen, daß dieses nochwendig ist. 
Nunmehro muß er sich einen Leim machen« 
Diesen kocht er sich von abschnittenen Stücken Le-
der, welche er von den Weißgerbern kaust. Diese 
Abschnitzel schneidet er ganz klein, weichet sie ein, 
und kocht sich nachher davon einen Leim. Dieser 
Leim muß picht allein die Wat te zusammenleimen, 
sondern er muß ihr auch eine Art von Glanz mit-
theilen. D e n n ob zwar die Wattenmacher behaupten 
wollen, sie mengeten noch eine andere Materie mit 
unter, welche diesem Leim den Glanz mittheilet, so 
glaube ich solches doch nicht, indem dieser zubereitete 
Leim schon von selbst im S t a n d e ist, einen Glanj, 
nachdem er trocken geworden, von sich zu geben. 
D e n n da der gewöhnliche Leim dieses thut, daß er, 
wenn 
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wenn er trocken und recht erhärtet ist, glänzend Wirb, 
wie vielmehr sollte dieser aus so subtilen Bestand-
theilen entstandene Leim solche« nicht auch thun. 
D e n n das Klebrige, welches sich bey dem Kochen 
aus dem Leder ziehet, ist doch das feinste und beste, 
welches in dem Leder vorhanden ist, folglich kann 
auch nachher dieser Leim, wenn er trocken und hart 
geworden ist, glänzen. D a aber die Wattenmacher 
doch auch gerve ein Geheimniß haben wollen, so wol-
len sie jedermann überreden, daß zu dem Leim noch 
etwas hinzugethan wird. Dem sey nun aber wie 
ihm wolle, haben sie Recht , so schadet dieses doch 
nichts, weil es zu dem Wesentlichen bey der Verfer-
tigung der Watten nichts beyträget; und ich sehe 
noch nicht ein, warum den Watten ein Glanz noch-
wendig sey, da solche doch nicht zum äußerlichen 
Ansehen gebraucht werden. 
N u n schreitet der Wattenmacher zu seiner Arbeit. 
E r nimmt den wohlkartatschten W e r g , und breitet 
denselben auf seinem Rahmen a u s , d . i . er nimmt 
den W e r g , ziehet ihn mit den Fingern auseinander, 
zmd indem er dieses thut, so breitet er denselben auch 
Stel le vor Stel le auf seinem ganzen Rahmen so 
dünne, wie es ihm möglich ist, aus . Dadurch ent-
stehet nun ein ganz dünner Filz. 
M a n stehet wohl leicht ein, daß es nothwendig 
w a r , daß er sich den Werg so gleich und gerade als 
möglich kartätschet hat. Denn wenn dieses nicht 
wäre, so würve er nicht im S tande seyn, demselben, 
wenn er ihn zu diesem dünnen Filz verwandeln will, 
so gleich und eben, als es seyn muß, auszubreiten, 
sondern wenn Knoten oder Ungleichheiten darin wä-
ren, so würden diese an den Stellen, wo sie zu liegen 
kommen, 
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komme», Ungleichheiten verursachen, so daß die 
W a t t e an einem Or t dick, an dem andern dünn seyn 
würde. W e n n ferner die Faden durch das Kar tä t -
schen nicht so gleich wie möglich gezogen würden, so 
würden sie sich auch nicht gut u n . gleich auseinander 
ziehen laßen. D i e gröste Kunst bey dem Watten-
machen bestehet eben darin, daß selbige überall gleich 
dick seyn müssen. E r muß also seinen W e r g überall 
recht gleich ziehen und ausbreiten. E r muß ferner 
beobachten, d a ß , indem er denselben also ausziehet, 
die Wergfäden, so viel wie möglich, nach einer glei-
chen Richtung, und.nicht verworren untereinander 
liegen. D e n n wenn dieses wäre , so würde sich nach-
her der Leim nicht gut ausstreichen laßen. 
H a t er alle diese Vorsicht gebraucht, und der 
ganze Rahmen ist voll geleget, und also ein einziges 
S t u c k ist: so bestreicht er nunmehro dieses Ganze 
mit seinem Leim, oder deutlicher zu reden, er trankt 
es mit demselben; indem er es mit einen Pinsel von 
sanften Borsten überall gleich bestreichet, so daß sich 
von dem Leim auch etwas in die W a t t e einziehe. 
D e r Leim ist von solcher Beschaffenheit, daß er sehr 
fliessend ist, und ja nicht zu steif fey. Denn der 
Leim muß daS Ganze wohl zusammenhaltend machen. 
E r muß aber auch nicht, wenn er trocken ist, so hart 
werden, daß er gleichsam breche; denn eine Wat te 
m u ß nicht steif, sondern sanft und welch seyn. 
Doch bey den wergnen W a t t e n ist es nicht nothwen-
dig, daß solches so sehr genau beobachtet werde, weil 
diese zu keinem andern Gebrauch bestimmt sind, als 
daß sie nur zum Modell der seidenen und baumwol-
lenen Wa t t en dienen. Deswegen schadet es auch 
nicht, wenn solche etwas steif werden. Aber bey 
denen seidenen und baumwollenen W a t t e n ist es 
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«othtvendig, wie der Leser in der Folge sehen 
wird. 
Hot der Watkenmacher solchergestalt seine W a t t e 
ganz bestrichen, so laßt er selbige trocknen. W e n n 
sie trocken genug ist, so bestreicht er sie auch von 
der andern S e i t e , und verfahrt mit derselben auf die 
nemliche A r t , als wie mit der ersten Se i te . Und 
nun ist seine W a t t e fertig. Eine solche Wat t e ist 
selten dicker als z bis 4 Linien, und die Wattenmacher 
haben von dieser Ga t tung gemeiniglich eine ziemliche 
Anzahl im V o r r a t h , weil sie ohne diese die andern 
nicht machen können. 
Nnnmehro schreitet der Wattenmacher zur Ve r -
fertigung der wirklichen Wat ten , und wenn er solche 
von Se ide machen will , so verfahrt er damit also: 
D i e S e i d e , die er dazu gebraucht, ist gemeinig-
lich die allerschlechteste Flock - Floretseide, die man 
nicht gut zum S p i n n e n gebrauchen kann; oder er 
bedienet sich wohl gar der allerschlechteste« Cocone, 
die weder in Floretseide verwandelt werden können 
oder sollen, noch in der italienischen B l u m e n - F a -
brik? können gebraucht werden, indem sie ziemlich 
schmutzig sind.- K u r z , es sind die allerschlechteste», 
wo es sich nicht der M ü h e verlohnet, daß man sie M 
etwas Besseres anwenden sollte. 
Diese CoconS kann aber der Wattenmacher ge-
brauchen. E r kocht sich solche, wie der Karratscher, 
(s . im dritten B a n d e , Abschn. 6 , S . 140 . ) eine 
gute S t u n d e , auch langer , nachdem dieselben mehr 
oder weniger gummöse sind. Nach dem Kochen 
wer'en sie, so wie dort , gut gespü!t und getrocknet. 
Alöhenn muß er sie wohl schlagen, hernach von ein-
F f ander 
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ander jausen, und wieder mit Stöcken wohl auslockem. 
Nachher aber muß er dieselben von aller Unreinigkeit 
dadurch befreyen, daß er sie wohl ausliefet, damit 
nichts darin bleibe, welches ihm bey seiner Arbeit 
hinderlich wäre. 
D ie Floretfeide, welche er zu den Watten ge-
braucht, ist auch von der schlechtesten Sor te . Er 
muß sich selbige wohl auslesen und reinigen, da-
mit bey dieser eben so wenig, als bey der ersten, 
Unreinigkeit verbleibe. E r muß sie auch gut schla-
gen, und manchmal, wenn er schwarze Watten 
machen wi l l , muß er diese Seide erst färben. 
D a aber diese Leute solches selbst verrichten, und 
die Kunst nicht verstehen, die Se ide recht zuzu-
bereiten, noch weniger selbige recht zu färben, so 
kann die Farbe auch nicht gut ausfallen, sondern 
pe ist beständig schlecht, und von wenig Dauer. 
E s sey nun aber wie ihm wolle, die Seide 
mag gefärbet oder ungefärbet verbraucht werden, 
so muß er solche, wenn er sie gebrauchen will, 
auf den Kartätschen gut kartätschen. Er muß 
hier das nemliche beobachten, was er bey dem 
Hanfwerk beobachtete, daß er nemlich die Seide 
zu schönen gleichen durchscheinenden Flieden kar-
tätschet. W e n n nun solches geschehen ist, so 
nimmt er eines von den Hänfwerkenen Modellen. 
Hierauf breitet er seine Seide aus, und zwar nach 
den nemlichen Regeln, als ich oben gezeigt habe. 
E r muß hier vornemlich die größte Gleichheit, 
und Genauigkeit bey dem Ausbreiten der Seide 
auf die Unterlage beobachten, damit solche so ge-
rade und gleich, wie möglich, überall zu liegen 
komme. 
Nunmehrs 
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Nunmehro wird diese dünn ausgebreitete W a t t e 
mit dem obengedachten Leim bestrichen. E s ist hier 
nicht uöthig, daß der Leun durchdringe, wenn er 
nur bloß die oberen Faden miteinander gut verbindet. 
R u n d herum an den Kanten wird die rechte W a t t e 
mit der Unterlage, oder der hänfenen W a t t e , durch 
den Leim in etwas vereiniget, damit dieselbe, so wie 
sie ausgebreitet darauf lieget, bey dem Trocknen sich 
nicht einziehe oder zusammen trockne. D e n n da die 
rechte Wa t t e ziemlich fett mit dem Leim bestriche« 
ist, damit di? rauhe Fäden besser zusammenkleben, 
auch die Oberfläche derselben dadurch glatt und glän-
zend werde) so würde die Wat t e , wenn sie nicht rund 
herum an den Kanten durch daö Anleimen an die 
Unterlage ausgespannt würde, bey dem Trocknen sich 
leicht einziehen. 
Nunmehro wird die W a t t e auf eine S t a n g e zum 
Trocknen aufgehangen. D a s Trocknen muß allmäh-
lig geschehen/entweder in der Luft , oder in maßig 
geheizten S t u b e n , damit der Leim nicht mit einmal 
zu stark eintrockne', und bis zum Brechen schnell 
hart würde, welches die Eigenschaft der Wat t e , die 
man von ihr verlanget, nemlich, daß sie milde und 
sanft seyn soll, verderben würde. 
W e n n die W a t t e solchergestalt getrocknet ist, so 
wird die Kante rund herum von der Unterlage behut-
sam losgerissen, umgekehrt, und auf die andere S e i -
te eine neue Lage Se ide auf obengedachte Art ausge-
breitet; auf die erste aber wird zuvor überall ein 
wenig Leim ausgestrichen, damit die neue Lage auf 
der ersten wohl haften möge. D a s Ausbreiten muß 
mit der nemlichen Genauigkeit , als bey der ersten, 
verrichtet werden. W e n n solchergestalt auch diese 
Lage verfertiget worden, so wird, wie auf der ersten, 
F f 2 der 
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der Anstrich des Leims aufgetragen, und die Kan-
ten rund herum gleichfalls durch den Leim eine Lage 
Mit der andern wohl verewiget, alsdenn aufgehan-
gen zum Trocknen, und die ganze W a t t e ist 
fertig. 
W e n n die W a t t e n nicht so schlecht bezahlt wür-
den , und wenn ferner deren Gebrauch so stark wä-
re, daß davon ein starker Absatz wäre , so glaube ich, 
könnte man die W a l t e n noch auf eine andere Art 
verfertigen, wodurch sie weit gleicher und ebener ge-
rathen würden. Nemlich man könnte sie mit einem 
Fachbogen der Hutmacher fachen. Dadurch wür-
den sich die Haare besser auseinander geben, und der 
Filz würde weit schöner und gleicher werden, welches 
man durch das Auebreiren der Hände nicht so gut 
bewerkstelligen kann. Freylich würden sie dadurch 
kostbarer werden, weil man durch den Fachbogen 
nicht im S t a n d e wä re , in solcher kurzen Zeit , als 
durch das Auebreiten der Hände eine W a t t e zu ver-
fertigen. 
D e r Gebrauch der seidenen W a t t e n ist sehr 
ins Abnehmen gekommen, indem man sie nicht mehr 
so stark braucht, wie vor diesem, da man sie zu viel 
D ingen anwendete, indem man sie unter die Marseille-
Arbeit unterlegte, Decken damit fütterte und zu der-
gleichen Sachen mehr gebrauchte, auch vor diesem 
in die Mannskleider über die Haarsiebe stark ver-
braucht wurden; daher war auch damit ein stärkerer 
Absatz als jetzt, da sie zu allen diesen Sachen fast 
gar nicht mehr gebraucht werden, und die weni-
gen , welche gebraucht werden, nur von B a m n -
wolle sind. 
Deswegen 
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Deswegen denn auch die Wattenmacher sich am 
Mehresten mit der Verfert igung der bamnwollenen 
Wa t t en beschäftigen. D i e Verfertigung derselben 
gefchiehet auf die nemliche Art , als wie die seidenen. 
N u r muß er dazu die allerbeste Baumwolle nehmen, 
selbige recht wohl auslesen, wohl schlagen und gut 
kartatschen. Uebrigens ist alles mit dem gezeigtey 
einerley, und in nichts unterschieden. 
D a der Wattenmacher auch zugseich die steife 
Haarsiebe zu den Kleidern verfertiget, so wird es 
hier wohl nicht unschicklich ftyn, davon mit wenigen 
Worten etw^s zu gedenken, ob schon solches nicht in 
mein Fach gehöret. 
E s ist bekannt, daß um die Schöße der M a n n s -
kleider auszusteifen, man geleimte Haarsiebe gebrau-
chet. Diese macht der Wattenmacher auf folgende 
A r t : 
E r braucht dazu gemeines Pferdehaar . E r 
sucht sich solches so lang wie möglich anzuschaffen. 
E r hat einen gewöhnlichen Weberstuhl, auf welchem 
er sie verfertiget. D a diese Haarsiebe selten länger 
als eine Elle sind, so kann er solche auch aus einer 
Länge des PferdehaavS sehr gut verfertigen, weil der-
gleichen Haare von solcher Länge gar nicht selten sind. 
E r zählt sich die erforderlichen Haare , welche er zu 
seiner Kette gebraucht ab, theilet solche in Ober- und 
Unte r s ten , wie eine andere Kette, ein. D a s eine 
Ende aller Haarsaden macht er mit Faden von 
Zwi rn , woran er einen jeden Haarfaden geknüpft 
ha t , an den Garnbaum fest, um solchergestalt fcine 
Haarkette aufbäumen zu können. AlSdenn passirt 
er die Haarfäden durch die beyden S c h ä f t e , die er 
zum Weben gebraucht, so daß der Faden des Ober-
F f 3 spring» 
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sprungö in einen S c h a f t , und die Fäden des Untere 
sprungö in den andern S c h a f t kommen. Aledenn 
hat er ein grobes Riedtblat t , wodurch er die Fäden 
gleichfalls einpassirt. Alsdenn muß er die vorderen 
Enden der Haare gleichfalls an andere Fäden an-
knüpfen, damit er feine Haarkette ausspannen und 
befestigen kann. E r muß hier, fo nne der Leinen-
weber, zwey Fußtr i t te an feine S c h ä f t e binden, und 
selbige auch abwechselnd treten, damit die halbe 
Kette herauf , die andere Hälfte aber herunter gehe, 
um das H a a r , welches er zum Einschuß gebraucht, 
einfchießen zu können. 
D a das H a a r , welches er in die Haarkette ein-
schießet, nur aus lauter langen Enden bestehet, so 
kann er solches nicht aufspulen, und mit einerSchütze 
einfchießen, sondern er muß sich hierzu eines andern 
Mi t t e l s bedienen. 
E r hat sich nemlich einen langen dünnen Stock 
gemacht, der so lang als seine Kette breit ist. Auf 
einem Ende hat derselbe eine S p a l t e , wovon er das 
eine Ende des H a a r e s , welches er einfchießen will, 
einklemmen kann. Dieser Stock dienet ihm an-
statt der Schütze. 
D e r Wattenmacher seht sich vor das B l a t t , wel-
ches hier eben so, wie bey andern Webereyen, in ei-
ner Lade befestiget ist, in seinen S t u h l . E r tritt 
seinen einen F u ß t r i t t , die Halste seiner Haarkette 
gehet herauf, die andere Halste aber herunter, und 
macht, wie bey allen Webereyen, ein Fach. Er 
hat sich ein Haar in die S p a l t e seines Stocks einge-
klemmt, zichet vermittelst seines Stocks den Einschlag 
durch, tritt den andern Fuß t r i t t , die oben gewesene 
Faden gehen herunter und die andern herauf. Er 
schlaget 
Das Wattenmachen. 45 5 
schlaget mit der Lade a n , und webet auf die gedachte 
Art immer fort, bis sein Stück fertig ist. D i e E n -
den der Haare sowohl von dem Aufzug oder Kette, 
als auch von dem Einschlag, bleiben überall vorstehen. 
Nachher trenkt er die Haarsiebe mit starken gekochte» 
Leim. Manchmal leget er auch, wenn die Haarsiebe 
stark seyn sollen, zwey zusammen, indem er sie durch 
den Leim mit einander vereiniget. 
Auf solche Art macht der Wattenmacher seine 
Haarsiebe. Allein der würkliche Haarsiebmachec 
macht seine Haarsiebe auf eine andere Art . M a n 
kann davon G p r e n g e l s Handwerke und Künste, 
in der i z . S a m m l u n g , Abschn. i . nachsehen, wo 
man sich davon einen vollkommenen Begriff ma-
chen kann. 
D ie Wattenmacher haben weder eine I n n u n g 
noch sonst andere Gebräuche eines Handwerks, und 
sie haben weder Lehrjungen, und noch weniger 
Gesellen. S i e sind auchl nicht in solcher Menge, 
daß sie in Betrachtung kommen, indem in Berl in 
nicht mehr als drey vorhanden sind. Ein jeder, der 
sich darauf legen will, und die Handgriffe verstehet, 
kann diese Handthierung treiben. 
E in 
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D i e Italienische seidene Cocons 
Blumen-Fabrike. 
^ H n dieser Fabrike werden a u s den H a u t e n der Se i -
öenhaußlein ( L o c o n s ) , nachdem solche erst ^ f ä r -
bet worden, vermöge leichter Handgriffe mit ver-
schiedenem Gero che, allerlei) B l u m e n von Frauen-
zimmern verfertiget. 
er S e i d e n w u r m giebt u n s durch seine nachge-
lassene Arbeit, nachdem er nur höchstens sechs 
Wochen gelebet h a t , so viel S t o f f zu verarbeiten, 
daß viele tausend Menschen sich damit beschäftigen, 
und ihren Unterhalt verölenen. D a s Product, 
welches wir von den S e i d e n w ü r m e r n erhalten, ist 
von solcher Kostbarkeit , daß man Ursach h a t , nicht 
verschwenderisch damit umzugehen, sondern man 
muß suchen, alles mögliche davon zu nutzen. 
D a s Gehäuse des W u r m s , worin er sich seinen 
Tod selbist zubereitet, ist eine H a u t , t ie er, wenn er 
den ordemllchkn Faden der S e i d e ausgespennen hat, 
von seiner noch bey sich habenden gummösen Feuch-
tigkeit bereitet. D e r G u m m i oder das harzige We» 
sen, welches der W u r m bey dieser Arbeit von sich 
giebet, ist von solcher festen A r t , daß er gleichsam 
I n h a l t . 
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die letzten Reihen seines Gespinnstes mit einem star-
ken Lei»» überziehet, und daraus so viel Häute bildet. 
Deswegen man denn auch diese Haute, welche aus 
so vielen bestehen, als er Lagen seines Gespinnstes 
mit diesem Leim überzogen ha t , m so viel Theile 
von eiyander ziehen kann. Uud ob zwar dieses 
Gehäuse kaum so dick als ein B l a t t fein Papier ist, 
so laßt sich dasselbe doch in fünf bis sechs, ja auch 
noch in mehrere unglaublich feinere Blatterchens 
zertheilen. 
Ob man nun zwar diese CoconS, wie an seinem 
Or t schon ged »cht i s t , zu einer Art von Florerseide 
br-.uchen k i n n , welches aber viele M ü h e und Arbeit 
erfordert: so kann man doch auch dieselbe noch zu 
etwas Schöneres gebrauchen, wovon der Nutzen, 
welchen man daraus erhal t , weit größer ist. Und 
man kann mit dieser dem Anschein nach schlechten 
S a c h e , das ganze mannigfaltige Blumenreich her-
vorbringen. D ie Kunst ist hierbey so hoch gestiegen, 
daß sie die N a t u r vorzüglich glücklich nachahmet. I c h 
verstehe dadurch dasjenige, daß man von den S e i -
den-CoconS Blumen nach dem Leben verfertiget. 
W i r haben diese E r f i n d u n g e n I ta l ienern zu ver-
danken, und vor einigen Jah ren hat diese Kunst ein 
Franzose, N a m e n s D r e u e , hier nach Berl in ge-
bracht, der eine solche CoconS - Blumen^- Fabrike er-
richtet, welche aber nunmehro in dem Besitz eines 
deutschen K a u f m a n n s , NamcnS Fr iede! ist, der seit 
; J a h r e n davon Entreprennenr ist. Alle Arbeiten 
geschehen von jungen Mädchens, und in der hiesigen 
Fabrike sind gegen 200 Personen mit dieser Arbeit 
beschäftiget. 
F f ; Die 
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Die Ein te i lung bey der Arbeit und die Verfer« 
tigung der Blumcn ist so eingerichtet, wie es gemei-
niglich in dergleichen Fabriken überall eingeführt ist, 
daß nemlich eine jede Person ein Stück verfertiget, 
wodurch sie zur grösten Vollkommenheit gelanget, 
wie man dergleichen Beyspiele an den Uhren-Fabri-
ken hat , wo auch ein jeder nur ein einziges Stück 
verfertiget, wodurch denn das Werk überhaupt sehr 
vollkommen wirb, wenn es mit der gehörigen Auf-
merksamkeit zusammengesetzt ist. Ber l in kann sich 
also rühmen, daß es die einzige Blumen-Fabrike 
in Deutschland hat. Und man kann nnt Wahrheit 
versichern, daß die Blumen an Schönheit den I ta -
lienischen nichts nachgeben, und daß der Natur so 
viel wie möglich nachgeahmet wird. 
Die Seiden - Cocons sind also der Urstoff, wor-
aus diese Blumen bestehen. Neben diesen braucht 
man auch noch alle Arten von S a m m t , feines Per-
gament, Papier, alle mögliche Farben, Seide in Fa-
den, Gummi Arabicum, Gummi Dragan t , feinen 
Eisendrath und Baumwolle. I n der Folge wird 
Man sehen, wozu alle diese Sachen gebraucht werden. 
Geräthe brauchen sie außer den Stanzen und 
Formeisen sehr wenig, und werden sich am besten bey 
der Arbeit beschreiben laßen. 
Die erste Beschäftigung, welche ln der Blumen-
Fabrike vorgenommen werden muß , ist, daß man 
die Cocons, nachdem sie ausgelesen, daß keine schmutzi-
ge darunter begriffen sind, von einander ziehet, d. i. 
daß man die verschiedene Lagen, die von Natur 
übereinander liegen, von einander theilt, oder eine 
von der andern abstreifet. E s ist dieses gemei-
niglich eine Beschäftigung für kleine Mädchens, 
welche 
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welche diese Arbeit am besten lnit ihren kleinen und 
subtilen Fingern verrichten können. Ehe sie aber 
selcheö thun , müssen sie von der äußern Schale alle 
das R a u h e , welches noch vsn der darauf gesessenen 
Flockseide zurückgeblieben ist, abmachen, daß solche 
überall glatt ist. W e n n sie die Haute von einander 
gemacht ha t , (welches eine sehr lachte Sache ist, in-
dem sich eine Lage von der andern durch die Finger-
nägel sehr leicht abspalten, und eine aus der 
andern ziehen l a ß t ; denn man muß sich merken, 
daß der Cocon halb aufgeschnitten wird , um eine 
H a u t von der andern abstreifen zu können,) so ge-
schiehst um besserer Bequemlichkeit willen ein S o r t i -
ment unter den H ä u t e n , damit man die ganz feinen 
besonders, und die groben auch besonders legen kann, 
weil man zu manchen Blumenblattern feine, zu an-
dern aber wieder gröbere gebrauchet. 
W e n n solches geschehen, uud eine ziemliche M e n -
ge zusammen ist, so muß allen diesen Häuten eine 
Farbe mitgetheilt werden. Diese Farben sind so viel 
und mancherlcy, daß es fast scheinet, daß alle Fa r -
ben , die nur der Schöpfer den natürlichen B l u m e n 
mügetheilt ha t , erschöpft waren. Dieses Färben 
ist eine Beschäftigung, womit sich der Entrepren-
neur selbst einläßt, weil er hiervon ein Geheimniß 
macht. Allein wer mit der gewöhnlichen Seiden-
sarberey bekannt ist , der kann leicht das Geheimniß 
erforschen. S . im ersten B a n d dieses W e r k s , Ab-
schnitt 11 , wo ausführlich von der Seidensärberey 
gehandelt worden. Außer daß hier, da die Cocons 
allen ihren G u m m i oder Harz an sich haben, 
auch die Farben mit mehreren Alcali versetzt 
werden müssen, damit sie starker auf die CoconS 
würken können. 
Doch 
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Doch können nicht alle Farben auf die gewöhnliche 
Art hervorgebracht werden, weil er auch manchen B l u -
men bloß mit dem Pinsel eine bunte Farbe mittheilen 
muß. Hierzu bedienet er sich nun verschiedener 
S a f t f a r b e n , welche sich am besten dazu anwenden 
laßen. Und da das Pflanzenreich einen großen 
Schatz von dergleichen Farben mittheilen kann: so 
wird ein forschendes Genie auch darin hinlänglichen 
S t o f f finden, sich diese Farben zu bereiten, wo-
zu die vielen chymischen Schr i f ten uns genügsame 
Anleitung geben. 
i 
Diejenigen Cocons aber, welche auf die gewöhn-
liche Art gefärbet werden sollen, müssen erst alle zu-
sammen aus Faden gezogen werden, weil sie sich ein-
zeln im Kessel, oder eine»» andern Gesäße, nicht gut 
würden färben laßen, Deswegen man denn die 
CoconS mit Zwirnsfäden aneinander vereiniget, und 
immer lange S t re i f en von etlichen Ellen machet. 
AlSdenn kann man sie bequem bey dem Färben hand-
thieren und bewegen, und nachher, wenn eine jede 
Art mit ihrer Farbe gefärbet ist, werden solche gut 
ausgespült, und zum Trocknen aufgehangen. 
Nunmehro sind diese CoconS geschickt, den Hän-
den der jungen Madchens übergeben zu werden, 
worinnen sie zu denjenigen Gestalten verfertiget 
werden, wozu sie bestimmt sind. 
E s ist ein wahres Vergnügen , und das Auge 
wird auf das entzückendste ergötzet, wenn man die 
Beschäftigungen so vieler hundert Hände dieser 
Pflanzschule junger und reifender Schönen betrach-
te t , wo eine jede in ihrem Fach sich auf eine andere 
Art fast spielend bestrebet, das ihrige zu verrichten, 
And etwas zu dem Ganzen beyzutragen. D e n n , 
wie 
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wie gedacht, so sind ihre Arbeiten alle besonders ab» 
getheilet. Z . B . E i n e macht die B l ä t t e r , die andere 
giebl ihnen ihre zukommende Gestal t , noch eine an-
dere macht den S t e n g e l , und wieder eine andere setzt 
die einzelne Theile zusammen, und sormirt also das 
G a n z e u . s. w . Se lbs t Kinder von 7 bis 8 J a h r e n 
können schon mit der grösten Geschicklichkeit das 
ihrige verr ichten, und der Entreprenneur hat den 
Verfasser versichert, daß dergleichen kleine Kinder 
ihre Arbeit weit besser und geschickter verrichten, als 
es öfters Erwachsene thun können. 
S o b a l d die CoconS, welche gefärbet worden, de-
nen Madchens überliefert werden, um daraus die 
B l u m e n zu machen, so kommen sie am ersten in die 
Hände derer, welche die .CoconS in B l ä t t e r zu den 
B l u m e n verwandeln müssen. 
D a es nicht allein langsam, sondern auch sehr 
mühsam seyn w ü r d e , wenn die B l ä t t e r etwa a u s 
freyer Hand Mi t der Scheere geschnitten und ge-
bildet werden sollten, auch ferner dabey keine solche 
Genauigkeit und Verhä l tn iß in der B i l d u n g hervor-
gebracht werden könnte, wenn solches a u s freyer 
H a n d geschehen sollte: so hat man Mi t t e l erdacht, 
das Bi lden der B lumenblä t t e r auf eine geschwinde, 
bequeme und leichte Ar t hervorzubringen. 
M a n hat deswegen nach allen möglichen Gestal-
ten und erforderlichen Bi ldungen stählerne S t a n z e n 
angeschaft, welche in einem Augenblick verschiedenett 
B l a t t e r zugleich, ihre B i l d u n g mittheilen können. 
M a n trift also von diesen S t a n z e n eine große M e n -
ge in dieser Fabrike a n , die nach allen möglichen 
B i ldungen und gegen einander verhäl tn ißmaßigm 
Größen verschieden sind. D e n n es ist nicht genug, daß 
S t a n z e n 
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S t a n z e n von allen möglichen Bildungen vorhan-
den sind, sondern es müssen auch solche vorhanden 
seyn, die in jeder Art B i ldung in der Größe ab-
wechseln, und also in jeder Art große, und kleine 
S t änzen seyn müssen. W i e man auch in der 
Folge sehen wi rd , daß zu einer B l u m e Blät ter 
von verschiedenen Größen gebraucht werden. 
Diese S tanzen sind von gutem Eisen geschmie-
dete 8 bis 9 Zoll lange geründete Bolzen, die bald 
dicker bald dünner sind, nachdem das B i t o , wel-
ches ihnen auf dem einen Ende mitgetheilec ist, 
groß oder klein ist. XXII. und XXlII. l a b . 
II. stellen zwey dergleichen S tanden vo r , wovon 
XXII. ein Nelkenblatt, und XXIII ein Rosenblatt 
vorstellet. Auf dem dicken Ende der S t a n z e a ist 
die Figur in S t a h l gebildet. D e n n auf diesem 
Ende ist ein S tück guter S t a h l angeschweisset» 
I n dieses S tück S t a h l wird tie Bildung der 
B l u m e eingegraben, und der ganze Umriß der 
B i ldung ist scharsschneidend über sich erhoben und 
recht scharf abgeschlissen. I nne rha lb den Umrissen 
ist die ganze B i ldung vertieft ausgegraben, wel-
ches nothwendig ist, wie die Folge zeigen wird. 
S o wie es an einer S t a n z e gemacht ist, so ist es 
auch an allen andern , wie man dieses in den Fi-
guren bemerken kann. 
Außer diesen S t a n z e n braucht man auch noch 
in dieser Fabrike andere Eisen, um den Blät tern 
nach ihren verschiedenen B i ldungen , die sie bey 
einer B l u m e annehmen sollen, ihre Biegungen 
und Gestalten mitzutheilen. Dieses sind gleich-
falls lange Eisen, welche mit dem einen Ende itt 
einen hölzernen Heft stecken, auf dem andern Ende 
aber 
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ober allerley gebogene, gereiffelte, gekrümmte und 
zugespitzte Gestalten haben, wie man dieses in den 
XXIV und XXV sehen kann, und von deren 
Gebrauch hernach die Rede seyn wird. 
Dieses sind nun die zwey vornehmsten Werk-
zeuge in dieser Fabrike, und fast beyde Arten sinh 
in der Anzahl gleich stark; doch ist die erste G a t -
tung noch starker in der Anzahl, als die letztere, 
weil man von dieser letzter« Ga t tung einerley 
Eisen zu verschiedenen B l u m e n gebrauchen kann, 
welches jene nicht thun können; sondern zu einer 
jeden B l u m e von anderer Gestalt müssen auch 
andere S t a n z e n seyn. 
Um besserer Bequemlichkeit willen sind alle 
diese Eisen in einem S p i n d e , welches viele kleine 
Fächer ha t , rangiret , so daß ihre Bi ldung vorne 
herausraget, damit wenn eins oder das andere 
zum Gebrauch erfordert wird, solches, ohne lange 
zu suchen, gefunden werden kann. 
D a die Arbeit, wie gedacht, in sehr viele F ä -
cher abgetheilt ist , und die Mädchens in viele« 
Zimmern sitzen, so sitzen gemeiniglich in einem 
Zimmer an einem Tisch diejenigen zusammen, die 
eine oder mehrere B l u m e n verfertigen, damit eine 
der andern in die Hand arbeiten kann» 
D a zu einer B l u m e Blä t t e r von verschiede-
nen Größen gebraucht werden, so macht auch eine 
jede Person mit einer S t a n z e die Bla t te r von ei» 
ner Größe ; eine andere Person wieder die B l ä t -
ter von einer andern Größe u. f. w . 
S o b a l d 
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Sobald nun den Mädchens , welche die erste 
Hand zur Bi ldung der Blä t t e r anlegen sollen, die 
Cocons übergeben werden, und sie wissen, von was 
für Gestalt selbige seyn sollen, so verfahren sie damit 
also: 
E i n jedes Frauenzimmer, die die B la t t e r aus 
dem Chaos schaffen soll, hat vor sich auf demSchocß 
ein starkes viereckiges längliches B r e t t von ohngefehr 
drittehalb Zoll dick, 18 Zoll lang, und 6 bis 8 Zoll 
breit, worin auf der Oberfläche verschiedene große uns 
kleine Löcher gebohrt sind, wie XX VI. ^ a d . I I a 
zeiget. Nunmehro nehmen sie die Cocons, legen 
solche, wenn es die Größe des Bi loes der Stanze 
erlaubet, ein- zwey auch mehvmal zusammen, und 
legen verschiedene solcher Coconhäme also auseinan-
d e r , daß manchmal wohl 12 S tück aufeinander 
liegen. D i e Stank,e hat sie mit dem dünnen Ende 
in ein Loch des B r e t t S , worin es sich passet, (des-
wegen Löcher von verschiedener Größe darin gebohrt 
sind) senkrecht aufgestellt. S i e leget alle die zusam-
mcngeligte Coconhäute auf die B i ldung der S tan -
ze, daß die Stücke überall herum vorstehen, nimmt 
alsdeun den bleyernen H a m m e r , I/ix. XXVII. I'ak» 
II. am S t i e l , und schläget mit der Schwere des 
Bleyes auf die auf der S t a n z e liegende H ä u t e , und 
drückt dadurch die Häute nicht allein in die Höhlung 
der S tanze , sondern sie bildet und schneidet auch alle 
B lä t t e r zugleich durch; denn die scharsgcschliffenen 
Umrisse der bildenden S t a n z e dringen durch den 
Sch lag des bleyernen Hammers durch alle Häute 
durch, bilden und schneiden sie auch zugleich durch. 
I s t die Bl lvung der S t a n z e groß so müssen etliche 
Schlage daraus geschehen, damit die S t a n z e im 
S t a n d e sey, überall gut durchzudringen. 
ES 
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E s kommt hier auf weiter nichts a n , als daß 
das Mädchen ihre Schlage mit dem Hammer wohl 
führet , damit die S c h ä r f e der S t a n z e überall gleich 
durchdringe. D e n n es würde ein großer Fehler ?enn, 
wenn die S t a n d e nicht überall durchschneiden würde, 
weil alsdenn einige Bla t t e r ganz, einige aber nur 
zum Theil gebildet und durchgeschnitten wären; es 
würden auch dadurch viel verdorben werden. H a t 
sie aber gleich gut die Schlage geführt, so hat sie mit 
einmal so viel B lä t t e r zugleich gebildet, als sie 
Coconhäute ausgeleget hat . 
M a n siehet h ie raus , wie sehr diese Art B l a t t e r 
zu bilden födert, da man in einen Augenblick ein 
Dutzend von diesen Blä t te rn bilden kann. S i n d die 
S t a n z e n groß, und folglich auch tiefer ausgegraben, 
so kann sie auch mehr mit einmal darauf bilden, als 
wenn die S tanzen klein, nnd daher flächer find, 
deswegen sie schon mit einmal nicht so viel auflegen 
kann. Auf diese Art kann ein Mädchen in einer 
S t u n d e viele Hundert Blä t te r bilden. 
Alle mit einmal gebildete Bla t te r sind durch die 
Schläge auf einander gepreßt, und kleben deswegen 
an den Umrissen zusammen. S i e müssen folglich 
alle wieder von einander gemacht werden. 
Kein anderer als ein bleyerner Hammer kann 
hier statt finden, weil dieses weiche Meta l l der 
Schär fe der S t a n z e n nichts schaden kann, welches 
aber ein jedes anderes Metal l thun würde, und die 
S t anzen beschädigen und abnutzen. Doch werden 
solche durch die Länge der Zeit abgenutzt, und zum 
fernem Gebrauch untüchtig gemacht, so daß man 
alsdenn genöthiget ist, dieselben, wenn es noch ange-
he t , auszubessern oder aufzuschürfen; kann es aber 
G g nicht 
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nicht anders seyn, so muß man solche abgenutzte S t a w 
zen verwerfen, und an deren S te l le neue verfertigen 
laßen. 
B i s h e r hat der Eigenchümer dieser Fabrike sich 
diese S t a n z e n mit vielen Kosten auö Frankreich ver-
schreiben müssen; allein jetzt hat er in Ber l in einen 
M a n n angetroffen, der ihm dieselben so g u t , wie die 
auö Frankreich, verfertigen kann^ wodurch er viele 
Kosten ersparet. 
S i n d die B l a t t e r auf oben gedachte Art gebildet, 
so kommen sie nunmehro in die Hände derjenigen 
Person, welche ihnen ihre fernere F o r m geben muß; 
d . i . welche ihnen die B iegung , W e n d u n g oder ande-
re ihr zukommende Gestalt geben muß. 
E s laßt sich diese Arbeit am besten durch ein 
Beyspiel erklären. Gesetzt, eö soll eine Nelke ge-
macht werden, so muß damit folgendes vorgenom-
men werden. 
I c h habe schon gesagt, daß alle Blätter zu 
einer B l u m e von einer abfallenden oder umge-
kehrt zunehmenden Größe feyn müssen; denn die 
B l a t t e r sind gemeiniglich nach obenzu kleiner, als 
nach unten. E s verstehet sich schon von selbsten, 
daß eine jede G a t t n n g besonders geleget werden 
m u ß , damit keine Vermischung unter der Menge 
entstehe. S o wie auch schon, wie gedacht, eine 
jede Art B lä t t e r auf einer besondern S t a n z e ge-
bildet worden ist. 
D a s Mädchen also, das diese zweyte Arbeit 
vor sich nehmen m u ß , sitzt vor dem Tisch, und 
hat ein gepolstertes Küssen, welches mit B a u m 
wolle 
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wolle ausgestopft ist, vor sichliegen. Neben ihr 
auf einen Schemel stehet eine Kohlenpfanne mit 
glühender Kohlen, worin sie d i e B i l d u n S s e i s m oder 
Formen , womit sie die Blä t te r bilden ^soll, geleget 
hat. S i e läßt solche warm, aber nicht zu heiß wer-
den , damit sie bey dem Gebrauch ihre Blä t te r nicht 
etwa verbrennen möchte. 
D e r Leser weiß schon, daß nach den verschiede-
nen Gestalten diese Eisen gebilver sind. Und da hier 
zu der B . genommenen Nelke die Blä t t e r a , 
?lA. XXVIII. I 'al) . II. der Länge nach gebogen wer«» 
den müssen, um ihnen das natürliche Ansehen einer 
Nelke zu geben, so hat sie das Eisen, XXIV 
dazu ins Feuer geleget. S i e leget dos B l a t t , wel-
ches sie Modellen will, vor sich auf kas gepoisterte 
Küssen, nimmt das Elsen aus den Kohlen , probiret 
solches auf einem nicht nutzbaren S tückg 'n Hau t , 
ob es nicht zu heiß ist, und wenn es recht ist, so 
fahrt sie mit der krummen Spitze a des Eisens knz-. 
XXIV- auf den Blä t te rn XXII. von d nach a, 
weil dieses zwey gegen einander parallel lausende 
Blä t t e r sind, drehet es u m , verfährt mit zwey an-
dern gegen einanver liegenden Blä t tern eben so, und 
solchergestalt kann sie in einen Augenblick das B l a t t 
biegen und seine erforderliche Gestalt geben. 
D e n n das Eisen ist schmal gerundet und gebogen, 
folglich macht es in den schmalen Blä t te rn a oder d, 
und so in allen eine zusammen gebogene Rinne , wel-
che schon nicht mehr vergehen kann, wnl das Eisen 
warm war. D e n n die Häute der Cocons haben ein 
gummöses und harziges Wesen an sich , daher sol-
ches durch die Hitze des Eisens geschmolzen, indem 
das Eisen nach seiner Gestalt in das B l a t t den E in -
G g 2 druck 
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druck macht , und da« erhitzte fettige und klebrige 
Wesen sich da zusammenziehet, wo das Eisen den 
stärksten Eindruck gemacht hat . S o bleibt hernach 
auch dieser Eindruck, wenn das Harz wieder erkaltet, 
in der Fo rm stehen, weil daselbst alles steifer gewor-
den ist. 
M i t einem kalten Eisen würde dieses nicht gut 
angehen. D i e Eindrücke würden sich nicht so gut 
machen laßen, noch weniger würden sie von langer 
D a u e r seyn, sondern sie würden bald wieder glatt wer-
den. Auf solcheArt werden nun alle B l a t t e r geformt, 
und ihnen ihre Gestalt gegeben» 
Nunmehro gehen alle diese B l ä t t e r in die Hände 
derjenigen Person über , welche sie zusammensetzen 
soll. Eine andere Person hat hierzu schon von Drakh 
den S tenge l zurecht gemacht. Dieses ist ein von 
feinem Eisendrath wohl^uögeglüheter Dra th , damit 
er biegsam sey, und nicht breche. S i e hat denselben 
nach der erforderlichen Länge geschnitten. Oben an 
das Ende desselben hat sie von einer weissen Ganse-
feder zwey dünne Haare mit einem seidenen Faden 
daran befestiget, und solchen von beyden Seiten aus-
wär t s gebogen, wie man solches in der XXVIII. 
in a sehen kann. Und damit die beyden dünnen Fe-
derfäden sich von dem D r a t h nicht abstreifen können, 
so hat diejenige, die dieses macht, oben das Ende 
des D r a t h s in eine kleine Oese umgebogen, und dort 
unter derselben die Federn mit dem Faden befestiget, 
sie sind also fest, und können nicht losgehen. 
Nunmehro nimmt diejenige P e r s o n , welche die 
B l u m e zusammensetzen und bilden soll, den ihr vor-
gemachten 
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gemachten S t e n g e l , um folgendergestalt die B l u m e 
zu verfertigen. 
D a in der Mi t t e der Nelke die schmälsten und 
kleinsten Blätter zu stehen kommen, wie man in b, 
InA. XXVIII. sehen kann, so sind diese Blätterchen 
schon von einer andern Person verfertiget. S i e le-
get solche gegen die Federn gerade a u f , doch so, daß 
die Federn noch weit vorstehen, wie man solches in 
der Figur sehen kann. D a s unterste Ende dieser 
Blätter ist sehr schmal, und mit diesem schmalen Ende 
leget sie solche an den D r a t h , nimmt einen Faden 
grüner S e i d e , bewickelt dieses B l a t t damit an den 
D r a t h , und befestiget solches dadurch an dasselbe» 
Hierauf verfolget sie diese Arbeit, und leget von die-
sen Blattern so viel a n , als es nöthig ist. Eine 
lange Uebung und Erfahrung hat sie schon gelehret, 
nach welchen Wendungen sie die Blätter anlegen 
soll, damit sie dadurch die Natur so viel wie möglich 
nachahme. 
E s ist aber noch nicht genug, daß sie ein jedes 
dieser einzelnen Blatter anbindet, sondern sie leimet 
oder klebet solche auch noch an. S i e hat deswegen 
neoen sich ein kleines Geschirre mit aufgelösetem 
Gummi stehen, und sie bestreicht ein jedes B l a t t da, 
wo es halten soll, vermittelst eines kleinen P i n s e l s , 
mit G u m m i . 
Nachdem sie diese einzelne Blätter befestiget hat, 
so folgen nunmeyro die kleinsten ganzen Blatter c. 
S i e sticht in selbige in der Mit te ein Löchgen, be-
streicht auch in der Mit te in einen Umkreis von eini-
gen Linien dasselbe mit Gummi, sticht den Drath , 
der den Stenze l vorstellet, durch das Loch, und zie-
het dieses B l a t t bis oben an die einzeln befestigte 
G g z B lä t ter , 
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Blä t t e r , klebet solches unterwär ts an , und auf solche 
Art füget sie immer größere B l a t t e r an , so daß die 
untern immer größer als die obern sind, und vor die-
sen immer eins vor dem andern vorstehet. 
W e n n die Nclken groß werden sollen, alödenn 
werden die B lä t t e r alle einzeln durchschnitten, und 
auch einzeln angebunden und angeklebet. 
Nunmehro ist die B l u m e in so weit gebildet, und 
nachdem sie groß ober klein seyn soll, nachdem werden 
auch mehr oder weniger B l a t t e r dazu erfordert. 
N u n macht sie den Kelch ä an . Hierzu ist ihr schon 
das B l a t t ven einer Person in einer S t a n z e gebildet. 
S i e bewickelt also den S tenge l unter der Blume mit 
etwas Baumwol le , welche sie mit G u m m i bestreicht, 
und ihm die Gestalt giebt, welche diesen Kelch bildet, 
indem sie solches mit den Fingern drückt und zwinget, 
daß die umgewickelte Baumwol le solche annimmt. 
D a s B l a t t , welches den Kelch bilden soll, ist von 
einer grünen Farbe . S i e hat von Holz eine Forme 
welche nach der Gestalt des Kelches eingerichtet ist. 
Hierauf bildet sie den Kelch, indem sie daö Blatt 
herumleget, und auf einer S e i t e zusammenklebet. 
S i e muß sich aber in Acht nehmen, daß siekeinen 
G u m m i auf das Holz schmieret, damit das Blatt , 
wenn es trocken is t , nicht darauf kleben bleibe. 
Alsdenn wenn es getrocknet ist, ziehet sie solches her-
mitcr. Unten ist ihr eine kleine O e f n u n g geblieben, 
wodurch sie den S tenge l sticht, und den Kelch über 
die Baumwol le bis dicht unter die B l u m e streifet. 
S i e hat, wie gedacht, die Baumwol le mit Gummi 
bestrichen, so daß der Kelch j:ch darauf anklebet. 
Entweder sie macht noch einen kleinen S c h u ß von 
einem Kelche, wie der in c in der Figur an denselben, 
oder 
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oder sie bewickelt die O e f n u n g des großen Kelchs u n -
t e r w ä r t s mi t S e i d e , daß solches nicht zu sehen lst. 
Geschiehet das erste, so lieget schon ein dazu bereite-
tes und geformtes B l a t t fert ig. S i e sticht ein Loch 
in der M i t t e , und nachdem sie solches inwendig m i t 
G u m m i bestrichen ha t , sticht sie es auf den S t e n g e l , 
u n d streift solches an den größern Kelch ä , klebet 
solches recht gu t a n , und n u n wäre die Nelke so weit 
fer t ig . 
Z u den g r ü n e n B l a t t e r n der B l u m e braucht 
m a n keine C o c o n s , weil solche nicht so groß sind, 
a l s manchmal zu den B l ä t t e r n mancher B l u m e er-
fordert werden. Hierzu gebraucht m a n ein feines 
dünngeschabteö P e r g a m e n t , auch wohl öf ters P a p i e r , 
welches m a n mit einer, dem V o r g e b e n nach, g r ü n e n 
F a r b e , welche mit einem schönen glänzenden F i r n i ß 
vermischt ist, anstreichet. D e r E n t r e p r e n n e u r macht 
h i e r a u s ein G e h e i m m ß . D e r Verfasser kann aber 
a u s der E r f a h r u n g ein Beyspiel a n f ü h r e n , daß m a n 
dieses g rüne P e r g a m e n t a u f eine andere A r t f ä rben 
k a n n , wovon derselbe P r o b e n gemacht hatt, und die 
G e w ä h r leisten k a n n , da s solches gu t ist. 
M a n schmelzt sich nemlich in einen Tiegel re ines 
gc!b?s ooec weisses W a c h s , (letzteres ist aber besser 
a l s das e:ste) giebc demselben einen Zusah von Ter -
pen l i n , dami t das W- ichs in der Folge geschmeidig 
wcri.e. A i sdeun reibet m a n auf einem M a h l e r -
R ' lbes te in desiillirten G r ü n s p a n , macht ihn so fe in , 
daß er einen feinen P u d e r gleichet. W e n n d a s 
W ^ c h S mit t cm T e r m i n wohl zerlaßen ist, schürtet 
m a n von dem zubereiteten G r ü n s p a n so viel h ine in , 
alö m a n zu seiner Absicht g luud t , genug zu haben , 
tncem m a n bald m e h r , bald weniger dazu n i m m t , 
G g 4 nachdem 
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nachdem das W a c h s helle oder dunkel werden soll. 
M a n muß, wenn der Grünspan dazu gethan ist, das 
W a c h s fleißig rühren, sonst würde es zum Tiegel 
herauslaufen' Nachdem die Farbe sich mit dem 
Wacyö uno Terpentin gut vermenget hat , nimmt 
man es von dem Feuer, und laßt es ein wenig stehen, 
damit sich d^r aufgeworfene S c h a u m sehe. AlSdenn 
gieß: man dasselbe in eine Schüssel voll kalt Wasser, 
und nachdem es in etwas geronnen, so knetet man 
es mit - en Händen dicht zusammen, und macht da-
von ein Stück, weiches man in den Händen zum fol-
genden Gebrauch bequem regieren kann. 
M a n muß beobachten, daß wenn man den Ter-
pentin zum Wachs thut , man nicht zu viel auch 
nicht zu wenig dannn thue. I m ersten Fall wird 
das W a c h s zu weich, und im zweyten bleibt es noch 
zu spröde, und würde bey dem Gebrauch nicht zu-
sammenhalten. 
W m n man nun mit diesem W a c h s Pergament 
oder auch Papier grün färben wil l , so verfahrt man 
also.-
M a n nimmt eine Kohlenpfanne mit gut ausge-
glühete Kohlen. M i t der einen Hand faßt man den 
einen Zipfel des Pergaments an, eine andere Person 
aber faßt dasselbe an zwey andere Zipfel kreutzweise 
a n , und breitet es solchergestalt über dem Kohlen-
feuer aus. D e r erste nimmt das Stück grün Wachs, 
und streicht damit über das sich erhitzende Pergament, 
fährt damit mit geraden Strichen hin und wieder, 
woben man beständig das Pergament beweget, damit 
solchem die Hitze nichts schade. W e n n man eine 
S t e l l e damit beschmiert hat, nimmt man einen wei-
chen leinenen Lappen, der aber rem und weiß seyn 
muß, 
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muß, fahrt damit auf dein bestrichenen Pergament 
nach einen geraden Strich vor- und rückwärts, und 
verwischet damit das Wachs überall gleich. Durch 
die Hitze ziehet das Wachs ein, und das Pergament 
bekommt eine schöne grüne Farbe, welche glänzend 
und fest ist. So wie man es auf einer Stelle ge-
macht hat, so macht man es überall. 
Is t das Pergament sehr dünne, so schlaget das 
Wachs auf der andern Seite dermaßen durch, daß 
man auf derselben schon nicht so viel Wachs auf-
schmieren darf, a!S auf der ersten Seite. Man be-
handelt es auf beyden Seiten gleich, und erhält sol-
chergestalt ein sehr schönes grünes Pergament, wel-
ches man zu dem Gebrauch der Blätter an den Blu-
men sehr wohl anwenden kann. 
Es sey nun, das; man dergleichen bestrichenes 
Pergament, oder von demjenigen, woraus der En-
treprenneur ein Geheimniß macht, gebrauchet, so 
verfertiget man die Blatter also: 
Man schneidet entweder diese Blätter mit der 
Schüre zu, oder man bildet sie auf den dazu be-
stimmten Stanzen. Letzteres kann nur geschehen, 
wenn die Blätter klein sind. Da es aber manchmal 
lange und große Blätter giebet, so kann man solche 
nicht allemal durch Stanzen bilden, sondern man 
muß sie aus srcyer Hand mit einer Scheel e schneiden. 
I n diesem Fall hat man nach der Gestalt des 
Blattes ein Modell von Papier oder auch Perga-
ment. Man leget das Pergament so vielfach zusam-
men, als man glaubt, mit einer guten stählernen 
Scheere durchschneiden zu können. Alsdenn leget 
man das M o M darauf, und schneidet die Blät-
Gg 5 ter 
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ter aus dem Pergament nach den Umrissen des 
Modells . 
Dieser Art, die Blätter nach Modellen zu schnei-
den, bedienen sich aber nur Lehrlinge. Geschickte 
und erfahrne Hände können solches aus freyer Hand 
mit einer verwunderungswürdigen Geschwindigkeit 
verrichten. W i e denn der Entreprenneur die Gefäl-
ligkeit hatte, in des Verfassers Gegenwart ein grünes 
Stengelblatt von einer Arunkel von einem Mädchen 
schneiden zu laßen. D e r Verfasser sähe hierbey mit 
großer Verwunderung, wie das Mädchen, ohne sich 
lange zu besinnen, oder das Verhältniß der verschie-
denen Theile zu studiren, dieses B l a t t in wenigen 
Secunden ausgeschnitten hatte. D e r Leser kann 
sich von diesem künstlichen B l a t t durch die XXIX. 
I'üd. II. überzeugen. D i e Künstlerinn that weiter 
mchtS, als daß sie das Stück grünes Pergament 
auf die Hälfte zusammen legte, und nachher mit der 
Scheere dieses doppelte B l a t t bildete, indem sie sol-
ches zwischen dem D a u m e n uud dem Zeigefinger mit 
der schneidenden Scheere beständig drehete, und wie 
gedacht, in weniger Zeit verfertigte. Beyde Hälf-
ten musten sceylich wohl einerley Verhältniß und 
Größe haben, da es doppelt geschnitten wurde. 
Allein wer wird sich nicht verwundern, wenn man 
das gezeichnete B l a t t betrachtet, wie geschickt alle 
Züge und Schnit te gebildet, und selbige nach ih-
ren verschiedenen Größen dabey doch verhältniß-
mäßig sind. 
W e n n nun die Blatter, wie hier z. B . zur Nes-
se zugeschnitten sind, welche lanq und schmal sind, 
so nimmt die Person, welche die B l u m e zusammen-
setzt, eine dem Stenge l der Nelke ähnliche grüne 
S e i d e , 
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S e i d e , und bewickelt den S t e n g e l der B l u m e von 
oben des Kelches a n , bis dahin wo sie an demselben 
ein grünes B l a t t anbringen m u ß , bestreicht das un -
tere E n d e desselben von inwendig ein wenig mit 
G u m m i , und bewickelt solches, uachdem sie e6 a n 
den S t e n g e l angeleget h a t , fest mit dem seidenen 
F a d e n . D a s Bewickeln des S t e n g e l s mit der ^e i - -
de m u ß so gleich und dicht neben einander wie mög-
lich verrichtet werden, damic nicht etwa der Faden 
ungleich neben einander zu liegen komme. D e r sei-
dene Faden muß auch ziemlich stark seyn, damit die 
Arbeit desto besser födere. S o l l e n an dem S t e n g e l 
noch Nebenknespen angebracht werden, wie an der 
hier zum Beyspiel genommenen Nelke, so sind diesel-
ben schon von andern Personen folgendergestalt der 
erstern in die Hände verfertiget. 
S o l l es eine Knospe seyn, die so wie die in 5 ge-
schlossen is t , so hat man den Knospen 5 auf einer höl-
zernen F o r m , die dazu ausgeschnitten ist , von P a -
pier modelliret. Unten ist das P a p i e r über der F o r m 
etwas langer geschnitten, solches in verschiedene Thei-
le eingeschnitten, alsdenn wird ein S t e n g e l von 
D r a k h so wie gewöhnlich mit einer umgebogenen 
Oese eingesteckt, und die Papierstreifen werden rund 
herum dcuan gebunden nnd befestiget. Alsdenn kle» 
bet man von Coconshauten da^u gemodelte B l a t t e r 
d a r a u f , welche sich genau passen. N u n füllet mcin 
un te rwär t s in t i , XXVlII . die R u n d u n g ein 
wenig mit B a u i n w o l l e , um das Kelchstück k darauf 
befestigen zu können, welches man wie das an der 
B l u m e in e befestiget. D a u n bewickelt man den 
S t e n g e l , so wie schon gezeigt worden, mit qrünec 
S e i d e , und bes inge t ihn an den Hauptsiengel. 
M a n kann verschiedene vergleichen Knospen an 
einem 
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einem Stenge l machen, wie man solches in der 
F igu r in 5 stehet. 
S o l l der Knospen so seyn, wie der in Z , daß 
er schon oben etwas anfgeblühet seyn soll: so 
nimmt man dazu einzelne modellirte Nelkenblatter, 
befestiget davon verschiedene an einen Stengel , so 
wie eö die N a t u r des KnospenS erfordert , wickelt 
alsdenn etwas Baumwol le um das Untertheil der 
B lä t t e r , und nun macht man den Kelch k darauf, 
und zwar mit den nemlichen Handgriffen, als ich 
oben bey den Kelch ä gezeiget habe, so wie auch 
den kleinen S c h u ß i , bewickelt den S tenge l gleich-
falls mit Se ide , und befestiget ihn an den Haupt-
ftengel. M a n bewickelt den ganzen Hauptstengel, 
bringet die grünen B l a t t e r an die S te l len da, wo 
sie hingehören, an , und die ganze B l u m e ist nun-
mehro fertig. 
W i l l man eine volle schon aufgeblü-
hete Rose machen , so verfährt man also: 
D i e B la t t e r derselben werden auf der Stanze 
ZnF. XXIZI. auf oben beschriebene Weise modellitt. 
E i n jedes B l a t t , woraus die Rose gebildet wird, 
ist ein,eln. Nachher bekommt ein jedes B l a t t die 
R u n d u n g durch das Eisen, XXV dessen Run-
dung 2 dem B l a t t eine gehöhlte Gestalt giebet. 
S o l l die Rofe schon in der M i t t e ganz aufgeblü-
het seyn, wie die InZ. XXX. a, so macht man sich 
von einem gelben L tück Coconhaut einen kleinen 
p u s c h e i indem man stch einen S t re i fen von ein 
paar Zoll lang, und einige Linien breit, schneidet, 
und solchen in der B re i t e , der Länge nach, sehr 
fein mit einer Scheere fast Zweydrittel von der 
Bre i t e der S t r e i f e einkerbet. M a n befestiget daran 
einen 
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einen Stengel, indem man die gebogene Oese des 
DrathS auf das eine Ende der eingekerbten S t r e i -
fen leget. Zuvor aber hat man den ganzen S t r e i -
fen der feinen Kerbe mit einem runden dünnen 
Eisen umgebogen. Alsdenn wickelt man den S t r e i -
fen um den Drakh , und es entstehet daraus ein 
runder krauser Püschel, welcher zu dem Inwendi-
ge der Rose dienet. 
I c h habe gesagt, daß die Kerben des S t r e i -
fen nicht ganz durchgeschnitten sind. Dieses Unge-
schnittene dienet dazu, daß, wenn es um den D r s t h 
gewickelt ist, die einzelnen Blät ter daran befestiget 
werden können. Die Blät ter sind hier eben so, 
wie bey der Nelke, von verschiedener Größe, und 
von einer verschiedenen rothen Fa rbe , so wie es 
eine natürliche Rose mit sich bringet; nemlich in 
der Mit te dunkel, und je näher nach dem äußer-
sten Cnde hin, je blässer werden solche, so daß die 
äußersten Blät ter die allerblässesten find. Und so 
Wie die Blät ter nach außen zu Heller werden, so 
nehmen sie d«gegen an Größe immer z u , so daß 
die äußersten die grösten sind. M a n hat also die 
Blä t te r durch verschiedene S tanzen gebildet, und 
durch immer größere Formeisen modellirt oder ih-
nen die gehöhltgebogene Gestalt mitgetheilet. 
Nachdem nun alle Blä t ter fertig sind, so kom-
men sie unter die Hände derjenigen Person, wel-
che solche zusammensetzet. S i e nimmt also die 
kleinsten und dunkelsten Blä t t e r , und nachdem sie 
unter dem Püschel ein wenig Baumwolle unter-
geleget und angeklebet hat , so setzt sie ein jedes 
B l a t t mit Gummi a n , so daß die Höhlung in-
wendig kommt, indem sie das spitze Ende de6 
B l a t t s , 
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B l a t t s , XXIII. a , mit G u m m i bestreichet, 
und rund herum solche an den Püschel anklebet. 
S i e muß dabey eine solche Genauigkeit beobach-
t e n , daß die B l ä t t e r , wenn die erste Lage rund 
Herum angeleget ist, zusammen eine runde Höhlung 
bilden, so wie es die N a t u r ein^r aulgeblüheten 
Rose mit sich bringet. D i e Künstlerin muß des-
wegen die N a t u r beständig zum Augenmerk neh-
m e n , und dieselbe so viel wie möglich nachah-
men, worin sie eme lange Erfahrung und Uebung 
auch schon geschickt gemacht hat. 
D i e B l a t t e r der zweyten Lage sind schon et-
w a s größer , so daß wenn dieselben angeleget und 
befestiget sind, sie schon über die ersten wegragen und 
selbige einschließen, indem sie sich von oben über 
dieselben umlegen. S o fahrt diese Person immer 
f o r t , größere und lichtere B l ä t t e r anzulegen. 
K o m m t sie an die äußere Lagen, so muß s - , um 
die N a t u r einer aufgeblüheten Rose nachzuahmen, 
die größesten und Hellesten B l a t t e r in ciner der 
ersten entgegengesetzten Lage anbringen, um damit 
die Gestalt hervorzubringen, als wenn die Blätter 
abfallen wollten, wie in der F igur d zu sehen ist. 
S i e muß deswegen umgekehrt ankleben, daß die 
B i e g u n g e n der B l ä t t e r nach außen zu stehen kom-
men und sich auch nach a u s w ä r t s senken. 
S o l l die Rost sich aber noch nicht ganz auf-
geblühet darstellen, sondern daß nur die äußern 
B l a t t e r aufgebrochen, in der M i t t e die Knospe 
zwar schon groß und zum Aufbrechen reif , aber 
doch noch ganz zu i s t ; alsdcnn macht 
eine Person auf einem runden hölzernen 
M o d e l l , von P a p i e r n m d e V ä l l e , indem sie 
über 
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über das runde Holz Papier leget, und unter-
wärtS einschneidet, damit sie die Enden des P a -
piers an den S tenge l befestigen kann, so wie ich 
bey der Nelkenknospe 5 XXVIII. gezeigt Habe. 
N u r daß hier das Knospen-Modell oben^ganz ku-
gelruno ist. D i e Größe davon richtet sich ablemal 
nach der Rose , die gemacht werden soll, ob die-
selbe groß oder klein seyn soll. AlSdenn befestiget 
man ein solches papierneS Modell mit den Papier-
streifen, welche auch eingeschnitten sind, an dem 
mit einer Oese versehenen D r a t h , welcher den 
S tenge l vorstellet. 
M a n muß sehr genau diesen D r a t h einsetzen, 
und das Papier überall gleich anbinden, damit 
das Knospen - Modell nicht schief oder nach einer 
S e i t e hangend daran stehe, weil dieses in der 
Folge die ganze B l u m e ungleich machen würde. 
Nunmehro hat die Künstlerin schon nach dem 
Verhä l tn i s der Größe des Modells die einzelne 
B lä t t e r vor sich liegen. S i e bestreicht das M o -
dell mit G u m m i , und leimet oder klebet die B l ä t -
ter so a u f , daß das Papier rund herum bedeckt 
wird. S i e muß hier wieder die N a t u r genau 
nachahmen, und die Lagen der Bla t te r so aufein-
ander legen, als wenn es schiene, daß die B l ä t -
ter von einander brechen wollten. Nachdem sie 
solchergestalt mehr oder weniger dergleichen Lagen 
von Bla t t e r aufgeklebet, nachdem es die Größe 
der Rose und die Beschaffenheit der N a t u r erfor-
dert, so sängt sie an, die Lagen der andern B l a t -
ter aufzulegen, solche anzukleben und anzubinden. 
Nachher wird der Kelch unter der B l u m e auf die 
nemliche Art von Coconshäuten , oder auch von 
grün-
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grüngefarbten Pap ie r angebracht, und zwar au? 
die nemliche A r t , als ich oben bey der Nelke ge-
zeigt habe. 
D i e B lä t t e r c an dem S ^ n g e l werden von Per-
gament, manchmal auch von grüngefarbten seidenen 
Zeuge mit einer Scheere ausgeschnitten, und die 
Künstlerinn verrichtet solches mit eben den Hand-
griffen, als ich oben bey dem B l a t t einer Arunkel 
gezeigt habe, indem sie das S t ü c k , woraus solches 
B l a t t geschnitten werden soll, auf die Halste zusam-
men leget, und solches nachher auszackt. SMerm 
wird durch jedes B l a t t in 6 ein seiner Drakh gezo-
gen , solcher zusammenged»-ehet, und das Blat t da-
durch befestiget. D e r D r a t h selbst wird mit feiner 
grüner Se ide umwickelt, und ihm die Gestalt des 
natürlichen S tenge l s dadurch mitgetheilet. Nach-
dem verschiedene dergleichen einzelne Blät tsx zusam-
men vereiniget sind, und ihr-gemeinschaftliches En-
de des S t enge l s gleichfalls mit grüner Seide be-
wickelt ist , so werden solche an verschiedenen Stellen 
des Hauptstengels, nachdem derselbe zuvor auch mit 
grüner S e i d e bis dahin, wo die B l ä t t e r angesetzt 
werden sollen, bewickelt worden, befestiget; indem man 
selbige auch mit S e i d e bewickelt. 
So l l en an solche große aufgeblühete Rosen Knos-
pen angebracht werden, wie in e, so wird dazu ein 
Knospen-Modell von Baumwol le gemacht. Die 
B l ä t t e r dazu werden von grünen Hauten nach ihrer 
erforderlichen Gestalt geformt und gebogen, alsdenn 
erst mit rothen B lä t t e rn die Knospe beleget, so daß 
sie das Ansehen h a t , als wenn die Rose noch ganz 
geschlossen wäre. Nachher klebet man die grünen 
Blätter oben darauf, und zwar also, daß von rem 
Rothen 
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Rothen zwischen dem Grünen etwas dazwischen vor-
scheinet wie man solches, in 5 sehen kann. D i e 
H a n s der Künstlerin weiß hier auf alle Art und 
Weise bald aus freyer H a n d , bald mit dem Form-
eisen zu bilden und zu sonnen. 
So l l en es Knospen seyn, die schon aufbrechen 
wollen, wie die in Z , so werden erstlich verschiedene 
gebildete Rosenblatter einzeln an einem dazu einge-
richteten S tenge l , nach der Vorschrift der N a t u r , 
angebuuoen und angeleimet, so daß sie in einer sol-
chen Luge ;u liegen kommen, als e6 die N a t u r der-
gleichen Rosenknospen erfordert, so daß sie also zu-
sammengesetzt sind, als wenn eine Rose im vollen 
Aufbrechen wäre. Alsdenn werden die grünen 
B lä t t e r k , welche den ausg"pl>itzren Kelch vorstellen, 
darüber g>leget> so l a ß sie von allen Se i t en offen 
sind, und wodurch die rochen Blä t t e r gleichsam 
d u r c h d r i n g e scheinen. Unterwärts werdm solche 
anqeklebet und befestiget, und der Kelch i auf schon 
beschriebene Arr angebracht. D i e S tenge l der 
Knoipen werden so wie rie Stengel der B lä t t e r und 
der Haupt lume mit grüner S e ü e bewickelt, und 
alsdenn an den Hauptstengel der Rose befestiget, 
un5 viescr bis an oas Ende mit grüner Se ide be-
wickelt. 
M a n kann sich aus der z. B . gegebenen Beschrei-
bung schon einen Begriff der Verfahrungsar t bey 
diesen Beschäftigungen vorstellen, wobey die E r fah -
rung und die gemachte Einbildungskraft der yatür-
lichen Blumen das uehreste ^ur vollkommenen Ver -
fertigung dieser N i c h i h n n n g beylragen E s ist 
unmöglich, alle verschiedene Arten von B l u m e n hier 
zu beschreiben, weil man in dieser Fabrike das ganze 
H h B l u -
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Blumenreich zu erschöpfen suchet; indem man sich 
nicht allein begnüget, N a t u r derjenigen Blumen , 
welche in den Kunst und Lustgartens erzogen wer-
den, sie mögen einheimisch ober fremd ftyn, nachzu-
ahmen, sondern auch alle »r.ögllche Felo- Wald: und 
Wiesenblumen, ja sogar verschiedene kleine S t u en-
gewächse. W i e könnte ich also wohl im S t nve 
seyn, hiervon eine vollkommene Beschreibung zu 
machen? I c h würde dazu J a h r e gebrauchen, und 
Folianten schreiben müssen. 
M e B l u m e n , sie mögen N a m e n und Gestalten 
haben, wie sie wollen, werden entweder durch S tan-
zen und Formen gebildet, oder aber , was iese ulchc 
verrichten können, muß die Geschicklichkeit t eö Mäd-
chens, von der die B l u m e gleichsam geschaffen wer-
den soll, verrichten. 
I c h weiß nicht, ob das Auge so was Reizendes 
in einem der schönsten Kunstgarten von B umm se-
hen kann , als m?n hier in dieser Fabrike erblickt, 
wo man sowohl Gar ten als auch Wiesen und Feld-
blumen in der schönsten P rach t von den lebhaftesten 
Farben mit einemmal zu sehen beko ^ m t . Un was 
dieses noch um einen großen Theil vermehrt, 
ist die Geschäftigkeit so vieler jungen Schonen, 
welche sich um die Wet te bemühen, eine jede daS 
ihrige mit einer bewundernswürdigen Geschicklichkeit 
zu verrichten. 
M a n macht aber nicht ollein B l u m e n von Co-
conö, sondern auch von S a m m t , weil es einige 
giebt, wo man nicht im S t a n d e wäre , mit Coconö 
die N a t u r Nachmühl»''», wi? z B . die Ranunkeln, 
welche von solcher Beschaffenheit sind, daß sie daS 
Ansehen und Anfühlen eines S a m m t e s haben. 
Deswegen 
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Deswegen macht m a n diese Ranunkeln auch von 
S a m m t , um in allen die N a t u r zu treffen. 
M a n macht aber nicht allein solche B l u m e n , 
welche von der N a t u r entlehnt sind, sondern auch 
solche, welche durch eigene Er f indung zu besonderer 
Zierde bey verschiedenen D i n g e n gebraucht werden, 
wozu man nnächten L a h n , Gespinnst , Cantil len 
und dergleichen gebrauchet, wovon man allerley ge-
schickte F i g u r e n , die eine Ähnlichkeit mit B l u m e n 
habet i , verfertiget. 
M a n bieget nemlich einen feinen geglüheten 
D r a c h iN verschiedenen Gesta l ten , als Rosenblät ter , 
Herzen , n . dergl. solchen umwickelt man mit Lahn 
nach ver Richtung der Gestalt des gezogenen D r a t h S . 
M a n setzet dergleichen verschiedene einfache gebildete 
B l ä t t e r zusammen, und machet da raus ein G a n z e s , 
wie es die Einbi ldungskraf t und die Geschicklichkeit 
Her Künstlerinn für gut befindet. S o wie s<e bloß 
von Orach vergleichen B l ä t t e r bieget und bildet, so 
macht sie auch solche von C a n n l l m , indem sie durch 
die Ringe l derselben einen dünnen D r a t h ziehet, u m 
dadurch den Cantillen eine Steif igkeit zu geben» 
Alsoenn bieget sie solche nach allerley Gestalten zu 
B l a t t e r , und das Leere derselben bewickelt sie mi t 
Lahn al lein, oder mit Lahn und S e i o e vermenget, 
wodurch sie diesen B l ä t t e r n ein sehr schönes Ansehen 
zu g< ven weiß Alsdenn muß iie ^urch Zusammen-
setzung verschiedener einzelner B lä t t e r gleichfalls ein 
Ganges hervorbringen, welches ?ie Ähnlichkeit einer 
oder der andern B l u m e bekommt. 
Diese auf solche Ar t verfertigte B l u m e n werden 
alsdenn mit andern Zien-arhen von kleinen PüschelS 
von S i l b e r - oder Go ld l ahn , F l i t t em von verschiede-
H h » n m 
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nen Figuren, und wovon ich schon im 18. Ab'chnitt 
bey cem B o r t e n würker das Nörhiqe gezeigt h.be, 
oder kleinen auseinandergezogenen Cantillenknötgens 
verüeret, wodurch ihre Schönhe i t noch um ein großes 
vermehret wird. 
Endlich werden auch von P a p i e r dergleichen 
B l u m e n gemacht, mit welchen man die nemlichen 
Handgriffe vo rn immt ; außer daß man hier keine 
warme Eisen braucht , um sie zu fo rmen , sondern 
solche kalt behandelt 
M a n ahmet aber nicht allein die N a t u r nach, 
sondern man macht auch allerley B l u m e n aus eige-
ner E r f i n d u n g , worauf denn der Entreprenneur 
beständig sinnet, weil dieser nicht allein eine weit-
laustige Kenn tmß des Blumenre ichs der N a t u r ha-
ben , sondern auch die Geschicklichkeit besitzen muß, 
allerley Erf indungen anzugeben. W i e er denn auch 
überhaupt allen seinen jungen Arbeiterinnen mit Un-
terricht und Anweisung zur Hand gehen muß. 
V o r diesem, ehe noch eine italienische Cocon-
Blumensabrike errichtet w a r , suchte man durch 
eine an ere ahnliche N a c h a h m u n g diesem Mangel zu 
ersetzen, und von S e i d e B l u m e n zu machen, die 
aber kostbarer und mühsamer waren, indem mannen 
Urstoff dam mit besondern Handgriffen beniten MUS 
ste; nemlich, man must. die S e i d e erst dazu bereiten, 
daß man B l ä t t e r da raus machen konnte. 
M a n bediente sich dazu der Floretseide, und man 
nahm nach V e r h ä l m i ß der Größe der B l a t t e r , die 
gemacht werden sollten, einen weniger großen, oder 
kleinen Büschel , welcher nach der Länge, als » an 
ihn brauchte, geschnitten wurde. Diese Floretseide 
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tnuste sogleich, wie möglich, mit einem dichten K a m m 
gecämmr werden. Nachher bereitete man von H a u s -
blase einen zarten Leim. M a n nahm ein S tück 
G l a s , welches einige Zoll groß war. Alsdenn 
drehet? man cm das eine Ende des Seidenbünoels 
einen D r a k h , und befestigte mit demselben solchen, 
damit man daran die Se ide halten konnte. Nachher 
legte man die Se ide nach der Länge auf das G l a s , 
und mir einem richten elfenbeinernen K a m m kämmte 
man die Seide auf dem Glase liegend auseinander, 
un. suchte cieselbe dadurch so viel wie möglich dünne 
un^ weit auszubreiten, so daß diese Se ive einem sehr 
dünnen Gewcbe ahnlich war. Alsdenn nahm man 
einen noch feinern K imm, tauchte ihn in demHauS-
blasen Leim, und bestrich damit die schon ausgebrei-
tete Se ide auf dem Glase immer mehr und mehr, so 
viel als es nur möglich w a r , und machte solcher-
gestalt daraus einen besten Körper, der denen jetzigen 
Coconehäulchen so ziemlich nahe kam. D e n n nach-
her , wenn der Hiusblasen-Leim getrocknet w a r , so 
konnte man diesen solchergestalt entstandenen B l ä t -
tern alle Gestalten uns Figuren geben, und mit 
ihnen so verfahren, als anjetzo mit den CoconS-
hautchens 
Allein wer stehet nicht, daß dieses Verfahren 
kostbar w a r , und weit mehr M ü h e kostete. D e n n 
erstlich kostete die Floretseide, (indem sie schön und 
gleich seon muste) weit mehr öls die Cocons. Zwey-
tens muste erst ein jedes B l a t t zum Wesen einer 
solchen Haut nach oben beschriebener Art verfertiget 
weroen, welches viel M ü h e und Zeit verursachet?. 
E s konnte also wohl nicht fehlen, daß diese B l u m e n 
auf diese Art zubereitet, weit mehr kosten musten, 
a l s die man wirklich damals aus I t a l i e n verschrieb. 
H h 3 Jetzt 
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Je tz t da der S e i d e n b a u im Lande mit Vor the i l ge^ 
trieben wi rd , so ist man auch bedacht gewesen, diese 
B l u m e n in unscrm Lande selbst zu verfertigen, 
und Ue Fakrike stchet auch anjetzo in großen 
F l o r , da auch der auswär t ige D e b i t davon sehr 
P a r t ist. 
D a ß aber zu dieser E in r ich tung viel Geld erfor-
dert w i r d , kann m a n sich wohl vorstellen. Denn 
nicht allein die Anschaffung 5ec verschiedenen Mate-
rialien kostet sehr v ie les , sondern auch die vielen 
Leut? wollen unterhalten seyu. Fr-ylich bekemmen 
pe nicht alle gleichen G e h a l t , sondern eine jede.wird 
nach ihrer Ge'chicklichkett und Fleiß bezahlt. Und 
da :n dieser Fabrike auch Kinder von zehn Jahren 
schon gebraucht werden t o n n e n , so steiget auch die 
B e z a h l u n g wöchentlich nach V e r h ä l t m ß von 8 Gro-
schen bis r ' R c h l r . i 2 G r , , n a c h e m eine jede sich 
befleißiget, durch ihren Fleiß und Geschicklichkeit sich 
h e r v o n u t h u n . I c h schon Anfange gesagt, 
d a ß l ie Hände eines kleinen und jungen Frauen-
zimmers manchmal geschickter a l s einer Erwachsene» 
sind. 
D i e fertige B l u m e n werden n a c h h e r , jede nach 
ihrer G a t t u n g zusammen, in popierne flache Schach-
teln gelegt, nnd dabey, um d? m Auge des Käufers 
einen reifenden Anblick m verschaffen, t ie Farben 
so zusommengeieget, daß sie mit e inmder gut ab-
stechen. D i e Schachte ln werden alle nach den Far-
ben und G a t t u n g e n i e r B l u m e n , die sie entyalten, 
numer i r t und bezeichnet, und in dazu eingerichtete 
S p i n d e n mit Fächern zum Verkauf auögestelltt. 
Um 
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Um aber sowohl dem Kaufe r a ls auch dem V e r -
käufer M ü h e zu ersparen, welche beyde haben w ü r -
d e n , wenn der K ä u f e r noch nicht mit sich selbst einig 
ist , was er f ü r B l u m e n kcuseü wil l , jondern erst 
welch? nach seinem Geschmack aussuchen will, und 
fo'glich viele ver rüßliche M ü h e für den Verkäufer 
w ä r e , wenn er genothiget wür e , alle Schachte ln 
hervorzulangen, um aussuchen zu laßen: so hat er, 
sage ich, um sich diese M ü h e zu ersparen, in ver-
schiedenen großen Schub laden von allen möglichen 
Arten B l u m e n , wovon seine ganze Nieverlage V o r -
ra th h a t , von jeder G a t t u n g eine darin geleget, und 
nach einem in die Augen fallenden Verhä l tn iß ge-
ordnet E r darf also nur t ief t Schub laden auszie-
hen , da denn der Käufe r in rinem Augenblick alle 
übe r f chm, und von der G a t t u n g , die ihm gefällt, 
wählen k<mn, welche ihm alsdenn in den Schachte ln 
vorgezeiget werden. 
D a der Entreprenneur ein ordentlicher K a u f -
m a n n , und das Geschäfte weitläustig ist, so muß er 
sowohl Diener als auch B ü c h e r halte«/ u m alles 
nach Handlungsar t zu führen . 
Anhang von den Federblumen. 
hier in diesem Abschnitt die Rede von B l u m e n 
i s t , so wird es wohl nicht unschicklich seyn, auch 
gleich von den F e d e r b l u m e n , p l ü , n a g e n , und an-
Hh 4 de''" 
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dern dergleichen von Federn verfertigten Zierrathen 
anhangsweise zu reden, ohne der Verfer t igung der^ 
selben einen besondern Abschnitt zu widmen. 
S o wie man in der Italienischen Blumenfaörike 
von ?en seidenen Cocons solche B l u m e n v cfertiget, 
wodurch m n die natürlichen B n m e n auf die voll-
kommenste Art nachzuahmen suchet; eben so suchet 
m a n auch von Federn dieser Nachcihsnnug zu folge». 
S o viel ist ober gewiß, daß man denen Blumen von 
dieser Ärt d<<s Natür l iche , welches man denen Blu-
men von CoconS qiebet, nicht so vollkommen geben 
kann, weU cie M a t e r i e , nemlich die Federn, nicht 
in alle die Gestalten und Bi ldungen gebracht werten 
kann, als wie man wohl im S t a n d e ist, den Seiden-
hauten solche mit^uthnlen. D e n n dieses ist ein 
fester uns zusammenhaltender Cörper , in dem man 
leicht alle Bi ldungen eindrücken und geben kann, 
welches sich in das H a a r der Federn nicht so gut 
thun läß t , indem dieselbe so bleiben, wie sie von der 
N a r u r sind, ohne durch etwas Klebriges zusammen-
geleimt zu werden. 
M a n hat in Be r l i n eben so, wie von den Co-
consdlumen, eine Federblumen . Fabrik? seit drey 
J a h r e n errichtet, und der Entreprenneur derselben 
ist ein Franzose, wit N a m e n S o wie wir 
das meiste Künstliche den Franzosen m verdanken 
haben, so haben wir auch cirfe Btummerf indung 
denenselben zu verdanken. I n Frankreich blühet 
diese Kunst schon gegen 2 0 0 J a h r , weil schon zu 
H e i n r i c h IV. Zeiten im J a h r 1599 . dieselben ge-
wisse 
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wisse Privilegien erhielten, welche unter L u d w i g 
XIII. und XIV verb ss rt und vermehrt worden, so 
daß fte ;u einer ordentlichen I n n u n g angew chsen ist, 
wie denn im I hr ^u P a r i s 25 Meister in 
dieser Kunst vorhanden gewesen, wie man d-von in 
dem DiÄivnncüre raitonnLe 6 ^il^oire narurelle aus-
führiiche Nachricht finden kann. 
Hier in Ber l in ist die Einrichtung Fabriken-
maßig getroffen, woselbst, so wie in der Italienischen 
Blmnensadrike, unter einem Entrepr nn^»r junge 
Frauenzimmer sich mit Verfert igung derselben be« 
schaftigen. D a aber die Errichtung dieser Fabrike 
noch neu ist, so ist das Geschäfte darinn noch nicht 
so weitlauftig, als in jener, sondern es beschäftigen 
sich tarinnen ohngefchr 20 junge Personen. M a n 
darf aber nicht zweifeln, daß diese Fabri le nicht in 
eben den F lor , als die Italienische Blumensabrike, 
kommen sollte, weil man schon jetzt alle mögliche 
Arten von Federblumen, P lumagen und dergleichen 
verfertiget, welche denen französischen nichts nach-
geben. 
M a n hnt schon a u s der B e n e n n u n g dieser B l u -
men gehört , daß der Urstoff dazu Federn sind, und 
zwar beoient man sich da^u cer Fevern von P f a u e n , 
Reihern , und insbesondere der S t r auß fede rn , end-
lich aber auch der Gansefedern und von denen K a -
paunen. 
V o n den Reihern bedienet man sich derjenigen 
Federn, welche sich am Kopf des Mannle ins finden, 
und aus einem Püschel von drey bläulichen Federn 
H h 5 von 
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von 8 Zoll lang bestehen, welche sie in der Mause« 
zeit der Vögel verlieren. Man braucht auch viele 
Federn der Reiher, welche man Aupe der Reiher 
kennet, und an diesem Vogel hin und wieoer zu 
finden sind, und wovon m?n die Spitzm odcr das 
Herz der Federbüsche verfertiget, welche zum Kopf-
putz der Damens gebraucht werden. 
Von dem Pfau gebraucht man diejenigen Federn, 
welche über seinem Schwanz sind, welches sehr 
schöne Federn zu diesem Gebrauch sind. Auch kann 
man noch die sehr schönen Federn des Püschels, so 
der Pfau auf seinem Kopf hat, gebrauchen, indem 
sie aus schönen schattirten grünlichen feinen Federn 
bestehen, und eine Art von Blumen vorstellen. 
Unter allen Federn aber, die in dieser Fabrike 
gebraucht werden, sind die Straußfeoern die vor-
züglichsten , und zu jeden Gebrauch die besten, vor-
nehmlich zu den Plümagen anf den Hüten und an-
dern großen Federbüfchen, indem ihr Haar fein, 
lang/ und von der Natur gleichsam gekräuselt ist. 
Sie haben noch überdies das Arischen, als wenn ein 
jedes Haar durch die Kunst verzieret wäre. Die 
Federn von den Männlein sind besser als wie die von 
dem Weiblein, weil solche breiter, dichter und krau-
ser von Haaren, und ihre Seide doch fein, auch weit 
ordentlicher ist. Man behauptet auch, daß diese die 
Farbe weit besser annehmen, als wie die von den 
Weiblein. Von Heyden Geschlechtern sind die Fe-
dern von den Flügeln und dem Schwanz die theuer-
sten. Sie kommen über Marseille aus der Bar-
barey, Egypten, Seyde und Aleppo zu uns. Allem 
der hiesige Fabrikant hat dem Verfasser versichert, 
daß die Federn, welche aus Frankreich kommen, 
nicht 
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nicht so gut wären, als diejenigen, welche er sich 
aus I ta l ien kommen ließe, weil man si. in Frank-
reich sehr stark verfälscht, indem man viele Reiher-
federn darunter menget. M a n nennet sie roh, wenn 
sie noch nicht zugerichtet sind, und kommen gcmemig-
lich in P.ckete von 50 Stück. M a n siehet bey 
dem Einkauf darauf, daß die Federn in den BindelS 
weiß und fein seyn. E s wird von diesen Federn 
eine große Menge verbraucht , weil keine andern a ls 
diese zu den Plümagen aus die Hüte können gebraucht 
werden Doch verstehen sie auch die Kunst, solche 
durch Reiherfedern zu verfälschen, indem sie denselbi-
gen durch die Zurichtung ein gutes Ansehen zu gebm 
wissen. 
Ueberhaupt theilet man die Straußfedern bey 
dem Einkauf derselben in drey Gat tungen , nemlich 
feine, mittler? und schlechte. Die schwarzen S t r a u ß -
federn, Weichs man zu en M u f f e n , Palatinen und 
andern Federbüschen gebraucht, finden sich auf dem 
Rücken des männlichen S t r a u ß e s , und unterschei-
den sich gemeiniglich in zweyerley S c h w a r z , als m 
ho- k und leichtes S c h w a r z . Diejenigen Federn, 
welche dieser Vogel unter dem Bauch hat, sind ge-
zneimglich gräulich. D a s Schwarze der S t r a u ß -
sedern mag so hoch von Farbe seyn, wie es will, so 
wird dasselbe doch noch allemal durch eine gewisse 
Zurichtung erhoben, damit es glänzend werde, und ei» 
schönes Lüstre bekomme, wie ich weiter unten zeigen 
werde. Auch die weissen Federn müssen durch 
eineZurichtung so weiß wie Schnee gemacht werden. 
Alle diese jetzt beschriebene Federn werden in der 
Blumenfabrike zu großen Sachen gebraucht, die 
Federn der Gänse und Capaunen aber gemeiniglich 
nur 
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nur zu B lumen und kleinen S a c h e n , welche denn 
sehr gut ausgesucht werden müssen, daß ihr Haar 
gut neben einander und dicht liege, damit die B la t -
t e r , welche daraus gemacht wi-rden sollen, recht 
gleich serm. Zu denen Püscheln der gemeinen Reute-
rey gebraucht man auch die groß n und langhaarigen 
Federn der Ganse , Hüner und Kapaunen . 
Alle Federn, die der Fabrik a t gebraucht, muß 
er erstlich zum Gebrauch zurichten, weil sie so, wie 
sie von N a t u r sind, nicht können gebraucht wer-
den. D e n n wenn er sie weiß gebrauchen will, so 
m u ß er den S t raußfedern insbesondere erst tae schö-
ne Weiße mtttheilen, weil selten eine Straußfeder 
von N a t u r recht weiß ist, sondern eine grauliche 
Farbe hat J a wenn dieses auch wäre, so muß der-
selben doch noch erst das blendende Weiße nntgetheilt 
werden. Freylich erfordert es bey der letzten Art nicht 
so viel Umstände, sie recht weiß zu machen, als wenn 
solche gräulich aussehen. Dieses geschiehet durch ein 
S e i f e n b a d , welches mehr oder weniger stark von 
S e i f e seyn m u ß , nachdem die Federn helle oder dun-
kel sind; und nach dieser Beschüssen hei t müssen sie 
auch langer oder kürzer darinn liegen bleiben. DaS 
Se i fenbad Muß aber nicht zu heiß, sondern nur ge-
machlich warm seyn, weil die Hitze sonst dem Haar 
schaden würde. 
Nachdem man g laub t , daß das B a d auf die 
Fe t ern seine gehörige Wi rkung gethan hat nimmt 
man die Federn heraus , laßet sie abfließen, oder 
drückt sie auch wohl behutsam a u s , klopft sie ausein-
ander , damit sich das H a a r ausbreite. Alsdenn 
schwefelt man sie, indem man gestoßenen Schwefel 
auf Kohlen schüttet, damit der Schwefeldampf die 
Federn, 
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Federn, welche man auf Rahmen , die mit Bindfaden 
bestrickt sind, und in einer Kammer , welche überall 
dicht zugemacht se, n m u ß , ausgeleget hat, ganz und 
gar von allem Schmutz ausziehe und recht weiß 
mache. Nachdem solche geschehen, und die Feeern 
getrocknet sind, so muß eine jede Feder mit einem 
säubern K a m m , oder auch einer sanften B ü r s t e , 
wieder in Ordnung gebracht werden, damit die Fe-
derhaare wieder in eine gleiche Lage kommen, um zu 
demjenigen Gebrauch wozu dieselben bestimmt 
sind, geschickt zu werden. 
D i e schwarzen Federn, sowohl von dem S t r a u ß , 
als auch von andern Vögeln, bekommen durch eine 
Zubereitung ein besseres Ansehen, indem man den-
selben auf eben die A r t , als die Kürschner ihrem 
schwärzen Futter ein Lüstre beizubringen sucht» 
D e r Blumenia rikant macht zwar daraus , wieder 
Kürschner, ein Gcheimniß. Allein der Grund dieser 
S a c h e bestehet in weiter nichts, als in einem W a s -
ser, worinn pulverisirtee grünes Kupferwasier auf-
gelöser, und nachher g stoßener G -llap el oazug-'than^ 
worden. Nachdem kiese beyden Mater ien sich in 
dem warmen Wüster genugsam aufgelöset haben, 
uno die B r ü h e erkolcet, so leget man die Federn 
darinn, und laßt solche mehr oder weniger darinn lie-
gen, nachdem es erfordert wird, den ne>thigen düstre 
zu geben. Nachher läßt man sie trocknen, und be-
handelt sie auf die oben gezeigte Art. 
D a die B l u m e n , welche in dieser Fabrike ge-
macht werden, eben sowohl als die verschiedenen an-
dern S a c h e n , von mancher ey F?rbe sind, indem 
besonders ?ie ersten die N cur n .ch hmen sollen, so 
ist es natürlich, daß die Fevern mit mancherley F a r -
494 Ein und Zwanzigster Abschnitt. 
Iben gefärbet werden müssen, und der Entrepr- nneue 
der Fabrike muß seinen Federn alle mögliche Farben 
nach allen Schatr i rungen mitlheiien. S i e machet! 
daraus gleichfalls em Geheimniß. Allein eine be-
stätigte Er fahrung hat gezeigt, daß ihre Färberey 
auf folgende Art geschiehst. 
W e n n man Scharlachroth färben wil l , so nimmt 
m a n , nachdem man viel oder wenig färben will, 
Salpetergeist, welchen man mit eben so vi. l durch-
gesagtes Fiußwasser schwächet. D a r i n n zerläßt 
man ein wenig schönen weißen S a l m i a c , um dar-
a u s ein K ö n i g s w a s s e r zu machen. Alsdenn chut 
man ein klein wenig dreomal gereinigten Salpeter 
dazu , um die Farbe gleichförmiger zu machen. I n 
dieses geschwächte Scheidewassr leget man etw'.S 
englisches oder Malaker -Zinn , welches darinn auf-
gelöfet wird. D a s Zinn muß erst zu dünnen Blättern 
geschlagen werden, ehe man es in das Scheidewasser 
hineinthut , damit es sich desto besser auflöse. Da-
bey aber noch zu merken ist, daß man das Zinn nicht 
mir einmal hineinwirst, sondern nur immer ein 
Stückgen nach dem andern, unc also muß man nicht 
eher mehr hineinthun, als bis sich das erste völlig 
ausgclösec ha t , weil sonst allzuviel r o t h e D a m p f e 
in die Höhe steigen und verloren gehen würden, 
wenn die Auflösung zu schnell geschehen sollte. Und 
da diese D ä m p f e zur Lelhaftigkeit der Farbe vieles 
beytragen, so muß man sorgfältig suchen, solche 
beizubehalten. 
W e n n die Auflösung geschehen und die Compo-
fltion fertig ist, so nimmt »nun, nachdem m . n viel 
oder wenig färben will , mehr oder weniger Wc-sier, 
welches aber sehr klares Flußwaffer seyn m u ß , in 
einem 
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einem Kessel, und läßet es über dem Feuer taulicht 
werten. ÄlSdenn nimmt man 4 Theile Cremor Tar-_ 
t a r i , und anderthalb Theile Cochenille, beydes wohl 
pulverisirt und durchgesiebet, schüttet solches in das 
Wasse r , und verstärket hernach das Feuer. W e n n 
es nun zu Kochen anfangt , schüttet man eben so viel 
von der obengedachten Composition hinein, als m a n 
Cremor Tartar i genommen hat. M a n laßt es nun 
kochen, und sobald dieses geschehen, nimmt man die 
B r ü h e vom Feuer, und laßt solche erkalten. Nach-
her gieß* mau solche auf die Federn, welche man fär-
ben will. M a n läßt selbige mchr oder weniger darin 
liegen, nachdem die Faros dunkel oder helle werden 
soll. Nunmehro haben die Federn eine ziemliche 
lebhafte Fleischfarbe und um dener.felben die gehö-
rige Farbe zu geben, macht m<m eine andere B r ü h e 
von sehr klaren W a ^ e r solgeNdergestalt: 
M a n thuc ein klein wenig Starkmehl darin». 
Und wenn die B r ü h e mehr als laulicht ist, mengt 
man ein elein wenig mehr als das erstemal pulveri-
sirte Coch nille darin. Ehe die B r ü h e noch anfängt 
zu kochen, schüttet man eben fo viel als das erstemal 
von oer obengeeachten Composition dazu. M a n 
läßt alödenn die B r ü h e einmal durchwallen, nachher 
nimmt man sie von dem Feuer, und läßt sie erkalren. 
D i e Federn werden alsvenn in diese B r ü h e geleget, 
uno bleiben auch so lange darin liegen, bis m a n 
glaubt , daß sie gut sind. Eine angestellte P r ü f u n g 
und dadurch erlangte Er fahrung wird einem dieses 
leicht machen. 
N u r dieses ist zu merken, daß da die Federn 
nicht in oer heissm B r ü h e können gefärbet werden, 
sondern dis kalt geschehen muß,so muß mau auch alle-
mal 
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mal die B r ü h e etwas stärker einrichten, als nenn 
man Wolle farbete, weil die Faroe hier zu dm Fe-
dern die nemliche ist, als 5» der Wolle« Und ich 
werde «ich auch in der Folge nicht bey der Beschrei-
bung der F rben auf h Uten, soncern bey einer jeden 
Farbe meinen Leser auf den ersten B a n d dieses 
Werks verweisen, wo er sich in ollem R a t h s erholen 
kann. I c h habe deswegen auch hier nur von der 
rochen Farbe ü-erHaupt ohne angezeigte Verhaltniß 
geredet, weil man sich im 10. Abschnitt des ersten 
B a n d e s , S . Zy8 , von allem unterrichten kann. 
N u r muß, wie schon gedacht ist, die Proportion der 
Farben - Materialien starker zu den Fevern, als dort 
zur Wolle eingerichtet werden. 
M a n kann hier eben so, wie dort, um die ver-
schiedenen abfallenden S c h ä t z u n g e n zu erhalten, 
verfahren, indem jenes hier zu einem richtigen Weg-
weiser cienet. 
B l a u färbet man auf eben die A r t , als im ersten 
B a n d e S . z?6 . gezeigt worden, indem man eine 
kalte Ind igo Küpe verfertiget, und daraus alle mög-
liche Schattirlingen hervorbringt. C.rmosin sart tman 
nach der S . 410 . gezeigten A r t , und s> macht man 
es auch mit dem Rothen aus Kr^pp S . 415 , mit 
dem Gtlben S 4 2 2 , mit dem Falben S . 4 2 5 , 
und mit dem Schwarzen S . 429 . Und so wie man 
S . 4Z4. verfahrt , wenn man grüne Schattirungen 
hervordringen wi-l, so macht man es mit den Federn 
auch. Uno so wie man durch Zusammensetzung ver-
schiedener Hauptfarben, mancherley veränderliche 
Farben von allen möglichen Arten bey der Wolle 
hervordringen kann, so kann man dieses auch bey 
den Federn thun , und man beobachtet das nemliche, 
was dorten von ^ 4 3 8 bis 4 5 2 . beobachtet wird. 
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S o wie man bey der Wolle verschiedene unächte 
Farben färbet, so kann man solches auch be» en 
Federn rhun , und hier kann eine falsche Farde noch 
wett eher S t a t t finden, als wie dort , weil die Fe-
dern mcht so sehr einer schlechten Wit terung ansge-
setzc werden, als wohl ein tuchenes Kleid ausgesetzt 
wird. M a n kann auch in Wahrhei t versichern, 
d a ß , da die unächten Farben mehr Lebhaftigkeit ha-
ben, ob sie gleich nicht von langer D a u e r sind, solche 
bey den Federn auch am meisten angebracht werden, 
weil es vornemlich hier darauf ankommt, d.iß die 
Farben der Federn blendend und mit einem starken 
Lüstre in die Augen fallen, welches fast alle un-
ächte Farden an sich haben. M a n kann davon den 
ersten B a n d , von S - 4sZ bis 464 , nachlesen. I c h 
habe meinen Lesern zu gefallen die S e i t e n , wo die 
Farben beschrieben sind, deswegen genau angemerkt, 
damit dieselben nicht nöthig haben, lange zu suchen, 
sondern jede verlangte Farbe gleich finden können. 
Hier in dieser Fabrike sind die Anstalten in An-
sehung der Verfertigung der mancherlei) W a a r e n 
eben so , wie in der Italienischen Cocon - B l u m e n -
Faorike getroffen, daß nemlich ein jedes Frauen-
zimmer eine S a c h e macht, und eine der andern in 
die Hände arbeitet. 
D a man die Federn nicht auf die Art als wie 
die Cocons b-handeln kann, daß man nemlich den-
selben lhre Gestalten und Biegungen vermittelst 
S tanzen und Formeisen warm mittheilen kann , so 
braucht man auch in tieser Fabrike alle diejenigen 
Ei!en und Gerätschaf ten nicht, die man dort ge-
brauchet, son ern die Scheere nebst der geschickten 
Hand der Künstlerin sind die Schöpser aller dieser 
I i S a c h e n , 
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S a c h e n , die daselbst verfertiget werden. M a n trist 
deswegen auch wenig Ger thschaften, und außer einer 
Presse siehst man fast gar nichts , welches zu bemer-
ken wäre. D i e Presse dienet dazu, die Fetern so-
wohl als auch die verf.rtigte P lümagen ->u pressen. 
Ersiere nach der Zubereitung, nachdem sie getrocknet 
Und das H a a r in Ordnung g e r ä c h t werden, wie 
oben schon gezeigt ist , damit das H a a r der Federn 
wiel r in seine gerat e und natürliche Lage zu liegen 
komme, indem solches durch die Zurichtung sehr in 
Unordnung gebracht ist , und man daraus nichts 
schickliches machen könnte, wenn solche nicht wieder 
zuvor in Ordnnng kamen. D i e Presse destehet aus 
Vichts andern als aus einem schweren vierkantigen 
S tück Holz, welches ohngefehr fünfviertel Ellen ins 
Gevierte groß und einige Zoll dick ist. E s ruhet auf 
einem starken Fußgestelle. D i e Oberflache des 
S tücks ist sehr glatt und eben. I n dem Ctück ist 
auf zwey Kanten ein Rahmen eingezapft, der über 
der Presse einen Galgen bildet. Auf der Presse 
selbst lieget ein anderes bewegliches schweres Stück, 
welches von beyden Se i t en d a , wo es an die Arme 
des R a h m e n s angränzet , einen Aueschnitt hat da-
mit es an den Armen herauf und herunter geschoben 
werden kann. Oben durch das Querstück des Rah-
mens gehet eine Schraubenmut ter durch, wodurch 
eine große hölzerne Schraube durchgehet, und welche 
in eine andere Schraubenmut te r , die auf dem be-
weglichen S tück ler Presse recht in die M i t t e ange-
bracht ist, aber nicht ganz durchgehet, sich einpasset. 
M i t dieser Schraube kann dieses bewegliche Stück 
der Presse im erforderlichen Fall auf die zu press noe 
Federn aufgeschrobeu werden. W e n n man eine Ab-
bildung dieser Presse sehen will, kann man solche in 
dem dritten B a n d e , l a b . I I . ^ iZ .XjX. sehen, welche 
die 
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die nemliche Gestalt ha t , bloß daß solche hier etwas 
stärker ist. I c h habe es deswegen für unnöthig er-
achtet, solche noch einmal zu zeichnen. 
I c h habe schon gesagt, daß bloß eine Scheere 
alle Blä t te r einer B l u m e bildet. M a n suchet zu 
den Blumen die zartesten Federn a u s , deren Kiel so 
dünne wle möglich ist, damit sich derselbe bey der 
ihm ;u gebenden Bildung bequem biegen und hand-
thieren lasse. Denn wenn der Kiel zwischen d m 
Haaren sehr dick ist, so laßek sich dem Zederblatt die 
ihm ersoroerliche Biegung nicht so gut mittheilen, 
weil derselbe Widerstand lhut. Deswegen denn 
auch dieses ein? der vornehmsten Beobachtungen ist, 
die Auswahl oer Federn zu ten Blumen nach denen 
jetztbeschrieoenen Eigenschaften zu veranstalten. 
Diejenige Person, welche die Bla t te r zu einer 
B lume bileen soll, muß nunmehro ihr Augenmerk 
dar richten, daß sie unter denen also schon sortir-
ten Fetern diejenigen wählet, welche zu derjenigen 
B l u m e , wozu sie bestimmt sind, am schicklichsten 
find. D a es bekannt ist, daß allemal die kleinsten 
Bla t te r zu einer B lume zuerst gebraucht werben, 
so muß sie auch darnach ihre Einrichtung treffen. 
S i e schneidet sich mit der Scheere jedes B la t t erst 
zurecht, und giebt ihm die gehörige Gestalt , die es 
haben soll. Alle Blumen müssen hier aus lauter 
einzelnen Blät tern zusammengesetzt werdek. Und 
man ist nicht im S t a n d e , allen Blat tern aller ver-
schiedenen Blumen die einer jeden eigene Gestalt 
mirzutheilen, weil man das Haar nicht so biegen 
und mendsn kann, als man wohl mit den Cocon-
häuten thun konnte. Alles was die Künstlerin da-
bey thun kann , ist dieses, daß sie die Haare der Fe-
I i 2 dem 
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dem mit der Scheere etwas krauset, und auch die 
ganze Feder, wenn es nothwendig ist, gehölt mit der 
Scheere bieget, um dadurch tenselben eme den na-
türlichen B lumen ähnliche Gestalt t eyzubringen. 
Ganz vollkommen k. nn aber solches nicht geschehen, 
weil, wie schon gedacht, die Eindrücke hier nicht so 
leicht zu bewerkstelligen sind. W a s aber die Person, 
welche die B la t t e r zu einer B l u m e bildet, nicht hin-
länglich vollführen kann, das ersetzet diejenige Per-
son, welche nachher die B l u m e zusuM!M nsetzt, in-
dem sie die B la t t e r derg st^lc anzulegen weiß, daß 
sie die Aehnlichkeit der N a t u r so viel wie möglich 
nachahmet. 
Gesetzt, man wollte eine Nelke machen, so muß 
die Pe r son , welche die Blä t t e r zuerst bildet, bey ei-
ner jeden Feder, welche ein B l a t t vorstellen soll, mit 
der Scheere die äußern Umrisse zuschneiden. Nach-
her zackt sie die obern Umrisse nach der Gestalt der 
Nelke a u s , und nachdem alle die B lä t t e r zu einer 
B l u m e nach ihren verschiedenen Größen dergestalt 
gebi lde t sind, so werden solche in die Hände der Peison^ 
welche sie zusammensetzen soll, üoergeben. Selbige 
macht sich einen Grengel von D r a t h , woran sie erst 
alle die kleinen B l ä t t e r anleget, und mit grüner 
S e i d e anbim et. S i e wciß durch eine schon erlangte 
E r fah rung die N a t u r so viel wie möglich nachzuah-
men, und leget die B l ä t t e r nach ihrer mnehmenden 
Größe a n , und dindet sie an den S t e n g e l , ohne 
sie anzukleben. Nachher bewickelt sie den Stengel 
so wei t , s l s der S tenge l ohne grüne Blät ter 
bleiben soll, recht dicht mit der grünen Seide. 
Alsrenn werden oie grünen B l ä t t e r , nachdem sie 
erst von einer besondern Person zurecht geschnitten 
worden, an den S tenge l angebunden. W i l l man 
Knospen 
Von derJtal. seid-Blumen-Fabrike. 501 
Knospen ebenfalls an die Hauptblume anbringen, so 
werden solche erst besonders verfertiget, indem man 
sich kleine B l ä t t e r von Federn nach der gehörigen 
Gestalt dazu schneidet, und alSdenn diese! igen an 
einen besondern S tenge l anbindet und bildet, und 
nachdem die einzelne B l a t t e r , welche die Knospen 
bilden, gehörig nach der Richtschnur der natürlichen 
B l u m e n an einander geleget, und mit dem Faden 
angebunden sind, so leget man nachher die grünen 
Gehauseblatter d a r a n / M a n giedt allen diesen 
B la t t e rn so viel wie möglich, und so viel als es sich 
Will thun laßen, die nöthige Wendung und Biegung, 
damit sich die Knospe geschloffen darstelle, und man 
beobachtet dadey alles dasjenige so viel wie möglich, 
w a s ich oben bey der Beschreibung der seidenen Co-
consdlumen schon gezeigt habe. 
S o wie man mit den B l u m e n einer Art verfahrt, 
so verfährt man auch mit allen andern, sie mögen 
von einer Art seyn wie sie wollen, so suchet man so 
viel wie möglich die N a t u r nachzuahmen, indem 
man denen Bla t te rn jeder Art erst aus freyer Hand 
mit der Scheere die B i ldung giebt^ die ein jedes 
B l a t t haben soll, und nachher bieget man die B l ä t -
ter nach der erforderlichen Gestalt so viel, wie es 
sich nur thun laßt , um. Und ohnerachtet man wohl 
nicht im S t a n d e ist, wie ich schon oben gesagt habe, 
den Federblättern eine solche genaue Wendung und 
B iegung zu geben, als den Coconblättern: so weiß 
doch die geschickte Hand der Künstlerin denenselben 
eine solche geschickte Wendung bey dem Anlegen der 
B lä t t e r zu geben, daß die N a t u r , wo nicht voll-
kommen, doch uemlich nachgeahmet wird , und 
was dem Natürlichen dieser Federblumen an ih-
rer wahren Gestalt fehlet, daß ersetzt dagegen das 
I i Z schöne 
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schöne Ansehe» der Fevern in solchen Blu« 
men. 
E s wäre öberflüßig und unnöthig, wenn ich 
Znich hier in eine weitlauftize Beschreibung der 
Zubereitung aller Blumen dieser Art nnlaßen 
sollte, weil hier die geschickte Hand der Künstle-
rin alles verrichten m u ß , was zur Bildung einrr 
jeden Blume gehöret, und daß hier keine Forme 
oder Blloungssian^e aus oben schon angeführten 
Ursachen kann gebraucht werden, weil es die Na-
tur der Fevern nicht erlaubet. Und alle gekün-
stelte Biegungen, die n n n venenselben geben kann, 
bestehen in weiter nichts, als daß man entweder 
das ganie B la t t , wenn c essen Kiel fein ist, kräu-
selt, oder aber wenn sslcher groß, und folglich de? 
Kiel zwischen den Federhaaren stark ist, daß man 
Nur den Haaren der Federn eine Kräuselung oder 
B iegung mittheilet. 
S o wie in der Cocon - Blumen - Fabrike alle 
Mögliche Arten von Blumen verfertiget werden, 
so Mucht man sie auch hier in dieser Fabrike, und 
die allerklemsten Blümchen werden hier so gut 
wie dort verfertiget. Z B . D i e Lilienconvallien, 
die Blatterchen werden von ganz kleinen und zar-
ten Federn erst zugeschnitten, alsdenn wird ihnen 
eine einwärts gebogene Form mitgetheilet, und 
nachher an einen dünnen Drakh, als chren beson-
dern S tengel , zusammengesetzt, und mit seidenen 
Fäden umbunden. 
M a n macht erstlich zu einer jeden B lume an 
dem Stengel von gelben Federn ein kleines P ü -
schel, und die Blät ter werden hernach um diesem 
Püschel herumgeleget, daß solche nach der natür-
lichen 
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lichen Gestalt einer solchen B l u m e einen kleinen 
gehöhlten Kreis bilden, insem die Blatterchens 
alle eine gehöhlte B iegung Häven. D e r ganze 
kleine Stengel einer jeden B l u m e wird nachher 
g»nz mit grüner Se ide bewickelt? und nachdem 
verschiedene einzelne B l u m e n fertig sind, so wer-
den einige yer;elden an einem Hauptsiengel, nach 
dem Verhäl tniß, wie diese B lumen natürlich wach-
sen, zusammen gebunden. Jedesmal muß aber erst 
der Hsuptstengel, woran alle diese Blümchen an-
ge undtn werden sollen, mit grüner Se ide bewik-
kelr werden, damtt er e i n ' M natürlichen S tenge l 
ähnlich sey Ueberhaupt um die N a t u r in allem 
nachzuahmen, so wählet man bey einem jeden 
S t e n g e l einer jeden G-tttung B l u m e n das einen» 
jeden Stengel eigene G r ü n , womit man denselben 
umwickelt. Und dieses ist eben die vorzüglichste 
K u n s t , die man hier beobachten m u ß , um alle 
Farben gehörig zu treffen, welches denn auch des 
Entreprenneurö vorzüglichste Beschäftigung seyn 
m u ß , die Farben gehörig zu treffen, und wobey 
«ur eine lange Er fahrung und angestellte P r ü -
fung allein die Wegweiser seyn können, welches 
cber einem forschenden Genie, wenn es die G r u n d -
rtgeln der Färberey verstehet, etwas sehr leich-
te! ist. 
D i e B l u m e n aber sind nicht nur allein der 
Geexnstand, womit man sich in dieser Fabrike be-
schädiget, sondern es werden noch viele andere 
Sachen, welche sowohl denen M a n n s - als F rau-
enspeisonen zum Putz dienen, verfertiget, und wie 
ich jchon oben angezeiget habe, in Muffen , P a l a -
t i n o plümagen und allerley Kopfzierrathen f ü r 
Damere und auch kleinen Kindern gebraucht wer» 
I i 4 den» 
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den, ingleichcn Federbüsch- für die Remerey, und 
andere dergleichen Sachen mehr. 
Z u denen Palac ins und Plümagen werden ge-
meiniglich nur ^ t r auß fede rn gebraucht, und wen?t 
R^her f tde rn d a r ü b e r gnneng ' t werden, so slvd 
solches unerlaubte Vervorrhellungeu, welche a)er 
Kennern bald in die Au^en fVuKu. M a n 
zweyerley Arten von P l - m a g m , nemlich eintache 
und d o p p e l t e . D i e cu.fachen sind dlejemgen, 
wel he nur aus einfoä cn S tcaußiedern oestehen, 
d. i daß ie ganze Lange nur aus verschiedenen 
zusammengesetzten Stücken einzelner Stv.'aßfedern 
besieget. D a s oberste Ende einer jeden St rauß-
feder ist das schönste an derselben, weil nach oben 
zu die Haare, oder Se ide der Feder am schönsten 
von der N a t u r gekräuselt smd, und weit dichter 
neben einander l iegm, als nach unten. Ein je-
des H a a r der StrauPseder hat gleichsam ein 
von er N a t u r fizürl.iheö Ansehen. M a n 
sucht so vit-l wie möglich die obersten Enden 
der S l raußfedern der Flügels zu ersparen. Denn 
da die ganze Feder über eine Else lang ist, so be-
dienet man sich der obersten Halste zu besondern 
vorzüglichen Zierrarhen. Z. B . D a jetzt die Da-
mens stark in der Mode haben, eine, auch woA 
mehrere, solcher Skraußfeder srey an den Köpfm 
zu t r agen , so werden die obersten Enden we<en 
ihrer Schönheit dazu gebraucht. S i e sind ge-
meiniglich eine hal e Elle Mio ein Sechszehnheil 
lang, und werden nebst noch cndern Zi.rr.7hm 
an die Frisur des Kopfs gesteckt. I n eimr gan-
zen P l ü m a g e , die auf den Hüten d.-r Carnliere 
gebraucht werden, sind nur zwcy Stücke vlcher 
Oberendeu angebracht, nemlich von beyden E n M / 
und 
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«nd das Uebriqe ist von lauter Unterenden zufam-
mengestickt. Eine solche P lümage ist nach der 
verschieoenen Größe der Hüte bald länger, bald 
kürzer. D a aber nach der anjetzo herrschenden Mode 
die Hüte nur klein find, so sind auch die P lümogen 
gewöhnlich nur anderthalb Ellen lang; außer die-
jeniqen, welche noch einige Landedekeme auf ihren 
Hüt<n tragen, und dann auch die für die Officiere 
von i.er Garde des Königes , welche auch große 
H ü t e t ragen, folglich darauf die P lümagen über 
zwey Ellen lang seyn müssen. D e m fey aber wie 
ihm wol le , so ist die Verfert igung derselben im-
mer einerley. 
M a n nimmt zuerst ein Oberende von oynge-
fehr dreyviertel Ellen lang. An dieses Ende setzt 
man ein Stück des Unterendes, welches man von 
einer gakzen Feder abgeschnitten hat/ indem man 
dasselbe Ende zu einem andern vorzüglicher» Ge-
brauch aushebet. M a n verdünnet von der einen 
S e i t e den Mittelkiel dieses S tücks , damit es, in-
dem es genau auf den mittleren Kiel des ersten 
S tücks ausgeleget wi rd , nicht so viel austraget , 
sondern sich mit dem untern so viel wie möglich 
vergleiche. M a n leget einen Kiel über den an-
dern ein gutes Theit darüber, damit er sich mit 
einander gut zusammen halte und genau befestigen 
lasse. Alsdenn nehet man diese beyden Kiele, so 
weit sie über einander liegen, zusammen, indem 
man nicht allein den Faden über beyde Kiele 
schlinget, sondern auch um mehrerer Haltung wil-
len beyde Kiele mit^ der Nehnadel durchsticht. 
S o wie man es mit diesen zwey Stücken gemacht 
ha t , eben so macht man es mit allen folgenden, 
indem man beständig zwey Stücke auf oben beschrie-
I i 5 bene 
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bene Art an einander bringet, und zwar immer 
Unterenden, wozu man Stücken von einigen Zol-
len lang brauchen kann, bis daß die Plumage so 
lang geworden ist, daß nur noch ein Stuck von 
dem Öberende einer Feder angesetzt werden darf. 
AlSdenn setzt man an das andere Ende der ganzen 
Plumage wieder ein solches Oberstück, wie zu An-
fange, und nachdem alle Theile wohl mit einander 
vereiniget sind, so ist die ganze P ümage fertig. 
D i e Künstlerin muß es sehr wohl verstehen, daß 
sie das Zusammengesetzte so viel wie möglich zu 
verbergen sucht.; nnd um derselben ein überall 
gleiches und dichtes Ansehen zu geben, so leget 
man sie nach einen halben Kreis unter die Presse, 
und presset sie, damit das oben Verlangte erfüllet 
werde. 
S o l l die Plümage d o p p e l t seyn, so muß diese 
also beschriebene verfertige Plümäge noch auf fol-
gende Art behandelt werden. 
M a n füttert nemlich die also zusammengesetzte 
Plümage noch mit mehreren Federn. M a n nimmt 
nemlich die kleinen Federn, welche dem S t rauße 
unter dem Bauch wachsen; mit selbigen beleget 
man die ganze Plümage dergestalt, daß solche 
nicht allein dicker, sondern auch ganz rauh wird, 
so daß man von dem dicken Kiel der zusammen-
gesetzten großen Federn nichts gewahr wird. Die 
Hand der Künstlerin weiß diese kleine Federn so 
auf das Ganze anzulegen, und mit der Nehnadel 
und einem Faden auf die Kiele der untersten gros-
sen Federn zu befestigen, daß man weder das un-
tere Stück gewahr wird, noch an dem oben auf-
gelegten bemerken kann, wo solches befestiget ist. 
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Es sey denn, daß man die Haare der Federn aus-
einander breitet. D e n n die Künstlerin leget im-
mer eine Feder neben und üder einander, daß die 
Befestigung der vorhergehenden gar nicht beobach-
tet werden kann. M a n macht bald mehr oder 
weniger Lagen dieser kleinen Fevern, nachdem man 
die Plümage gut und kostbarer machen will. 
D i e Palatino macht man ebenfalls von klei-
nen Bauchfebern des Straußvogels . Diese Arbeit 
geschiehet mit sehr leichter M ü h e , ohne dabey viel 
künstliche Handgriffe zu gebrauchen. Die Gestalt 
einer Palarine ist bekanntermaßen an beyden E n -
den spitz, und nach der Mit te zu wird die Gestalt 
breiter, daß sie also, wenn sie um den Hals der 
Frauenzimmer lieget, einen ordentlichen abfallen-
den Kragen bildet, indem die Palat ine nicht nur 
bloß zur Zierde, sondern auch zur W ä r m e dienen 
soll. 
M a n ordnet oder sortirt sich also die vorher 
schwarzgefärbten Federn, und macht davon kleine 
Püfchei. D a die Enden spitz zu laufen, so macht 
man zuerst einen Püschel, der so geordnet tst, daß 
die zusammengesetzten Federn eine Spitze bilden. 
Nunmehro setzet man von beyden Sel ten dieses 
spitzig n Püscheis wieder einen andern Püschel, 
weiche man mit einen Faden vermittelst einer 
Nehenadel an einander befestiget; und so fährt 
man fort, nach der Größe des Palat inS, immer 
einzelne Püschel anzusetzen, und durch den Faden 
zu befestigen. Diejenige Person, welche diese Ar-
beit verrichtet, muß bestandig darauf bedacht sind, 
daß der neue Püschel von Federn die Befestigung 
der erstem bedecket, damit hiervon nichts zu sehen 
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sey. S o wie sie nun von dem ersten E n d e , wo 
sie angefangen hat, bis gegen die Mi t t e beständig 
zugenommen, und die Brei te der Palat ine bis da-
hin vermehret hat, eben so muß sie von der Mit-
te nach dem andern Ende auch wieder abnehmen, 
damit die Palatine ihre gehörige Gestalt bekomme. 
E i n wenig Aufmerksamkeit und Erfahrung macht 
diese Verrichtung sehr leicht. Wenn die Palatine 
so 5veit fertig ist, so wird um besserer Haltung 
willen au? der untern Se i t e ein B a n d untergene-
het, damit cie Federn sich desto weniger loögebett 
können. Manchmal nehet man auch die Fever-
püschel, indem man die Palat ine verfertiget, gleich 
auf den B a n d , welches tie koppelte Mühe erspa-
ret , den B a n d unterzunehen. Dieses ist aber 
eine gleichgültige Sache , und trüget zum Wesent-
lichen nichts bey. 
M a n macht Palatinen von verschiedenen Far-
ben, besonders aber rothe, welße und schwarze. 
Doch werden letztere am stärksten gebraucht. Heut 
zu Tage sind die Palatinen überhaupt nicht mehr 
so stark in der Mode, als vor diesem. Denn weil 
die gefütterten Mante l und Polonaisen unter dem 
bürgerlichen Frauenzimmer auch schon stark zur 
Mode geworden sind, so bedienet man sich nicht 
mehr so stark der Pa la t inen , indem diese vorzei-
ten zur Erwärmung des Halses im Winter die-
nen musten. 
D ie Federmuf fen sind dagegen jetzt stark M o , 
de, und eine jede Schöne, die sich von an ern un-
terscheiden wil l , bedienet sich solcher. S i e sind 
auch weit wohlfeiler, als die von Rauhwerk. 
M a n bedient sich hierzu der Federn von Pfauen, 
Kapaunen 
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Kapaunen und Hähne, und zwar solcher, die läng-
lich schmal sind. D i e schwarzen Muf fen werden 
entweder von natürlichen schwarzen Federn, oder 
aber auch von gefärbten verfertiget. D i e rochen 
sind beständig gefarbet. W e n n die schwarzen M u f -
fen von natürlichen Federn gemacht werden, und 
die W a h l der Federn gut getroffen ist, so haben 
solche ein weit besseres Ansehen, als diejenigen, wel-
che gefarbet werden. D e n n die von der N a t u r 
schwarzen Federn eines Kapauns , oder eines P f a u e n 
Häven wegen ihres natürlichen Lüstre und abwech-
selnden Scha t t en ein besseres Ansehen. 
S o b a l d die Federn zur M u f f e sortirt sind, so 
werden davon lleine Bünvelchens von drey auch vier 
S tück zusammen gebunden. E s muß darauf gese-
hen weiden, daß die Bündelchens einander ziemlich 
an Lange gleich sind, weil dieses viel zum guten An-
sehen einer Muf fe beyträget Nachher spannet man 
in einen R >h uen eine Art von Gewebe aus , welches 
von groben leinenen G a r n nach Art der Gaze gewebet 
ist. D a s ausgespannte Stück ist so groß, als die 
M u f f e werden soll. Nachdem es auegespannt ist, 
so ziehet man sich darauf Linien, wovon eine von der 
andern einen halben Zol l , auch mehr , entfernet ist. 
Nunmehro fangt die Künstlerin a n , die zusam-
mengebunoene Bündelchens Federn auf die Linien 
auf »heften; indem sie in einer Linie die Federn eine 
dicht neden ver andern mit den Enden, wo sie zu? 
sam.nengebunden worden, a u f d a s Gewebe aufheftet, 
und so che recht wohl befestiget, und zwar dergestalt, 
daß sie l^le nach einer S e i t e liegen. W e n n nun die 
eine Reihe voll Federn solchergestalt geheftet ist , so 
fängt die Künstlerin auf eben die Art eine andere 
Reihe 
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Reihe an. Und obgleich die Linien einen halbe» 
Zol l , auch manchmal noch weiter, von einander ste-
hen, so bedeckt die Lange der Federn ooch diesen 
Zwischenraum, daß von dem Gewebe von oben 
mchts zu sehen ist, weil die Federn alle eine über die 
andern reichen. Und ea Werner l ie Federn mehr zur 
äußern Zierde als zur W a r m e dienen, so ist es auch 
nicht nothwendig, daß die Reihen der Feoerpü-chel 
dicht neven einander liegen. I m Gegenchell würoen 
die Federn nicht ein solches gutes 'Ansehen haben, 
wenn die Reihen gan; dicht neben einander befestiget 
waren; indem die Federn, anstatt d<-6 sie nieorig 
übereinander liegen sollten, aufwär ts stehen würden, 
welches der Muffe kein solch gutes Ansehen geben 
würde, wie sie doch allerdings nach der gezeigten 
Verfertigung hat. 
W e n n nun alle Reihen mit Federn beleget und 
befestiget sind, so wird die also verfertigte M - ffe aus 
dem Rahmen loßgeschnitten, und ihr die runde Ge-
stalt mitgetheilet; indem man erstlich die inwendige 
S e i t e mit einem beliebigen rauhen Futter süttert, 
und nachher eie ganze M u f f e , so wie es ihre Gestalt 
mit sich bringet, zusammennehek. Soba ld die run-
de Gestalt der Muffe hervorgebracht ist, so legen sich 
die Federn gleich und eben übereinander, und geben 
dadurch der Muffe das erforderliche gute Ansehen. 
Und da die Federn etwas breit von einander abge-
sondert befestiget sind, so haben sie cuch Platz, bey 
der Biegung der rundgemachten M u f f e , sich glatt 
übereinander zu legen ; welches sie aber nicht thun 
könnten, wenn die Reihen der Federn dicht neben 
einander waren; sie würden vielmehr starr m die 
Höhe stehen, welches aber übel aussehen würde. 
M a n 
Von der Jtal. seid. Blumen-Fabrike. 511 
Man macht, so wie die Palatino, Muffen 
von verschieoenen Farben. Doch sind die schwarzen 
Muffen die gewöhnlichsten. Man kaust solche Muf-
fe vor 1 Rchlr. 6 bis 12 Groschen. Man stehet also 
leicht ein, daß solche Muffe nicht so theuer als eine 
von Grauwerk ist und dabey l och viel Parade macht, 
daß solche auch von allen Frauenzimmern, die nach 
der Mooe sind, getragen werden. 
Die Federbüsche für die Cavallerie werden bald 
von Straußfedern für die Officierö, bald aber auch 
von Gänsefedern, auch wohl von Kapaunenfedern, 
für die Gemeinen verfertiget. 
Man bedienet sich zu der ersten Gattung derjeni-
gen Federn, welche unter dem Bauche des Straußes 
wachsen und welche man nach verschiedenen Größen 
sich aussucht, weil oben an einen solchen Federbusch 
die Fevern nur kurz und, und je weiter sie herunter-
gehen, je länger sie auch seyn müssen; indem ein 
solcher Feoerbusch eine pyramidenmäßige Gestalt 
hat. Nachvem man sich die Federn dazu ausgesucht 
hat, so nimmt man ein kleines oünneö Stöckchen, 
woran man einige kleine gekräuselte Federn befestiget, 
welche eine Art von kleiner Krone bilden. Hernach 
bindet man die kürzesten Federn in einem Zirkel rund 
herum an. Die Feoern sind alle gekräuselt, so daß 
die Haare auswärts geneigt hängen. Je. e andere 
Zirkelreihe, die man anbindet, muß von längern Fe-
dern seyn, als die vorhergehenden; und je krauste 
ein solcher Federbusch seyn soll, je vichter müssen 
auch die Reihen aus einander folgen, und desto besser 
sicher auch ein solcher Busch aus, und hat beynahe 
die Gestalt einer Glocke. 
Die 
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D i e Federbüsche der gemeinen Reuter sind schon 
von schlechter« Federn , sie sind auch nicht so kraus 
a ls die vorigen; doch muß dasielbige Verhältniß 
herauskommen, daß sie oben spitz und nach unten zu 
immer zunehmend breiter werden. Alle Federn wer-
den sowohl bey dieser, als auch bey der ersten Art, 
nur bloß mit ein-m Faden befestiget; doch muß man 
besonoerS bey der erstell Art, dahingehen, daß der 
Z w i r n , womit die vorhergehende Reihe umwunden 
is t , von der folgenden Reihe verdeckt werde, damit 
nichts davon zu sehen ist. 
Endlich so macht man noch Federbüsche von aller-
ley Erfindungen, welche an den Kopfpütz des Frauen-
zimmers getragen werden. S i e sind aber jo ver-
schieden, daß sich davon nichts gewisses bestimmen 
laßt. B a l d wird an einer langen weijsin, oder mit 
einer Farbe gefärbten S t r auß fe t e r , von beyden wei-
ten eine Verzierung von allerley buntfarbigen Federn 
angebracht. B a l d sind aucy mehr als eine große 
S t raußfeder in der M i t t e angebracht, wovon die 
mittelste doch allemal die längste, und auch manch-
mal in der Farbe von den andern unterschieden ist. 
Manchmal ist die Sei tenmri ierung der g' oßen Fe-
dern mit ächten oder unachten Gold oderStlberluhn 
auegeschmückt. Kurz , man ist nicht im Stande, 
alle die Abwechselungen zu beschreiben, welche dadey 
vorgehen, ohne in das Wei t läuf ige zu venullen. 
Genug Erfindung G^chnwck und die Mooe«. üjsen 
vornemlich der Wegweiser aller dieser Veränderun-
gen seyn. I c h glaube, meine Leser werctn sich 
a u s dem, was ich hier gesagt habe, leicht einen 
Begriff machen können, wie alles dieses entstehet, 
indem nur die geschickte Hand der Künstlerin 
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alles dieses nach ihrer eigenen Einbildungskraft 
hervorbringet. ^ 
Außer denen jeHtbeschriebenen B l u m e n , welche 
zum Putz des schönen Geschlechts gebraucht wer-
den , machen auch noch die sogenannten Putzma-
cherinnen, welche sich mit der Venert igung des 
Putzes für die D a m e n s beschäftigen, on seidenen 
B ä n e e r n Blumen . S i e erwählen dazu B a n d e r 
von solchen Farben , die den natürlichen B l u m e n , 
Welche sie nachmachen wollen, ahnlich sind. Nach-
her wissen sie die B i ldung derselben auf solche 
Ar t zu verfertigen, daß sie den natürlichen B l u -
men so ziemlich ähnlich werden. S i e wissen oent 
B a n d e , worayS eine B l u m e gemacht werden soll, 
vermittelst eines Fadens Se ide , welchen sie mit 
einer Nehenabel durchgehen, die Gestalt und B i e -
gung der Blä t ter mirzutheilen; und zwar geschie-
h t solches aus einem einzigen Stück B a n d , wo-
durch zugleich die ganze B l u m e hervorgebracht 
w i r d , indem der F a d e n , welcher gleichsa n die 
B l u m e bilden m u ß , dergestalt durchgezogen wird, 
daß sich dadurch nicht allein ein jedes B l a t t vor 
sich selbst bildet, sondern auch tie ganze B l u m e 
hervorgebracht wird , und es dennoch scheinet, a l s 
wären die Blä t te r i n Ganzen zusammenaefttzt, 
weil an dem untern Ende eines j den sich bilden-
den B l a t t s der B a n d dergestalt durch »^e S e i d e 
zusammengezogen wird, daß es das Ansehen ha t , 
als wenn ein jedes B l a t t besonders verfertiget 
wäre. Durch die Mi t t e der ganzen B i u m e steckt 
die Künstlerin von einem schmalen Bandchen 
auch von Cantille oder Lahn, ein gemachtes Knöt-
chen durch, welches sie an einem Drakh, der , um 
K k Stengel 
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Stengel dienet, befestiget. S i e bewickelt de» 
Stengel mit Seide, so wie die Stengel der. oben-
beschriebene« Blumen , verfertiget von Band die 
Blätter der Stengel , und sucht durch ihre Ge-
schicklichkeit so viel a k nur immer möglich ist, die 
Na tur nachzuahmen. 
Zwey 
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Der seidene Strumpfwürker. 
I n ha l t. 
seidene Strumpfwürker verfertiget auf einer 
künstlichen Maschine, der Strumpfwürkerstuhl 
geninnt, sei ene Strümpfe und andere Wahren, 
die er daraus würkt, mit sehr leichten Handgriffen, 
ohne daß er weiter etwas dabey thut, als daß er 
seine Fußtritte mit dem Fuß in Bewegung setzt, 
und emen Faden über die Nade ln , welche die 
Maschen bilden, leitet. 
^ h habe schon im zweyten Bande dieses Werks 
versprochen, eine gen -ue Beschreibung und 
Zeichnung des StrumpfwürkerstuhlS meinen Lesern 
zu liefern. Diesem Molge werde ich mich in die-
sem Abschnitt in die genaueste Zergliederung und 
Beschreitung desselben einlaßen, und so iel wie 
möglich, ohngeachtet es ein verdrießliches Geschäfte 
ist, solchen zu erklären suchen. 
I 'ad II. XXXI. stellet solchen S t u h l mit 
allen seinen Theilen, so viel slö davon zu sehen und, 
von vorne vor. Die Theile sowohl, welche von vorne 
nicht ;u sehen sind, als auch diejenigen, welche man 
in cen, Ganzen nicht gut schen kann sind um besse-
rer Verständlichkeit willen besonders gezeichnet. 
Kk 2 D e r 
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D e r S t u h l bestehet a u s einem Geste l le , ohnge-
sehr 4 F u ß l a n g , wovon die P f o s t e n a und die 
Querriegel d von guten starken Holz gemacht sind» 
Hin ten ist das Gestelle c beynahe so hoch als der 
S t u h l lang ist. V o r n e aber in ä , wo der Arbeiter 
seinen ^i tz h a t , ist derselbe kaum halb so hoch. Die 
beiden hintern Querstücken e , welche au f dem hin-
tern Gestelle l iegen, sind von Eichenholz mir eiser-
nen P l a t t e n beleaet, und werden zusammen das 
gmenne t . Beynahe in der M i t t e des Hinterge-
steik s 5lst ein starkes vierkantiges S t ü c k bey renLager e 
in einen e i s e r n e n B m d eingeschooen, welches der Ieder-
stock, auch Federrasten, franz. (-rille, genannt wird, 
weil solches, wenn die Federn dar inn stecken, einem 
G i t t e r ahnlich ist. I n diesem Federkasten stecken in 
zwen Re ihen 112 eiserne F e d e r n , wovon jede ohn-
gefehr 7 Zoll lang ist. D a m a n diesen Fec ertasten 
i n der Zeichnung nicht sehen k a n n , außer daß die 
E n d e n in A hervor ragen , so ist dieser besonders ge-
zeichnet, wie m a n in XXXII sehen kann, wo er 
mi t dem nemlichen Buchs taben bemerket ist. 5 ist 
d a s vierkantige S t ü c k . Z sind die zwey Reihen Fe-
dern . D i e Federn sind an den obern Enden etwas 
umgebogen , und die hinterste R ihe ist länger als 
die vorderste. D a die Federn wohl einen Viertel-
Zol l breit sind, so würden sie allzuviel Platz wegneh-
m e n , wenn sie alle in einer R e i h e stehen sollten; 
deswegen sind sie in zwey Re ihen vertheilt doch so, 
d a ß die hinterste vor jeder vordersten e twas vorstehet, 
d a m i t , wie ich in der Folge zeigen werde, die l lnret t 
die Federn stoßen können. Dich t vor dem Feder-
kasten in k lieget der Kuppenwagen . Dieses ist ein 
zusammengesetztes S t ü c k von zwen eisernen S t a n g e n , 
H z . XXXIII. welches in a , so l.^ng als es ist, eine 
Oefnung von einem starken Zoll hat. A n s beyden 
E n d e n 
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Enden sind zwey eiserne Rollen d angebracht, wo-
mit er aus dem Luger e, k'iZ. XXXI. beweglich 
ruhet. I n der Oelnunq a werden die Küpper c 
ringeseHt, wie man solches an den Str ichen auf 
dem Kupperwagen in ä bemerken kann. S i e lie-
gen so weit von einander, daß eine U m e , 
XXXlV dazwischen liegen kann, wie man solches 
an den langen Str ichen e , k'iZ XXXIII. sehen 
kann. D i e Kupper sind viereckige Stücken Messing, 
die ins Gevierte einen Zoll lang, und ein P a a r 
Linien cick sind, und in den W a g e n mit Zinn 
eingegossen «erden. 
D e r Künstler, der den S t u h l verfertiget, muß 
hierbey viel Aufmerksamkeit verwenden, diese Kup-
per gehörig einzusetzen« E r muß deswegen den 
ganzen Kupperwagen in 112 Theile eintheilen, 
und dabey ein sehr genaues Ebenmaaß beobachten, 
daß ein Kupper so weit als der andere von ein-
ander stehe. D e r R a u m , der zwischen ihnen leer 
bleiben soll, und worin hernach die Unten zu lie-
gen kommen, füllet er mit Kartenblatter, S p ä n e , 
oder Eisenblech aus , damit dieselben in ihrer Lage 
unverrückt stehen bleiben. Nachher beschmiert er 
solche mit Thon, kehrt den W a g e n um, und ver-
gießt ^ ie Kupper von der untern S e i t e mit Z inn . 
W e n n dieses Zinn kalt ist, so nimmt er tck- Kar-
tenbiatter oder dasjenige, womit er die Kupper 
gesuttert h a t , h e r a u s , und nunmehro stehen die-
selben in der Oefnung des Wagens unbeweglich» 
I c h habe vergessen zu sagen, daß alle Kupper mit 
einem großen Loch, welches wohl Einviertel Zoll 
im Durchschnitt groß ist , durchbohret sind, weil 
solches sehr nothwendig ist, wie ich bald zeigen 
werde. 
K k z D i e 
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D i e U n t e n sind dünne S t ü c k e n von Eisen, nach 
der G e s t a l t X X X I V . und haben in a und d ein 
Loch D a s Loch in a m u ß größer seyn, a l s wie das 
Loch in einer K u p p e r , weil sich die Unten bey der 
B e w e g u n g der ganzen Masch ine bewegen müs-
sen D i e Unten müssen von zweyerley Lange seyn, 
so daß wenn sie in ihrer gehörigen Lage liegen, immer 
eine lunge mit einer kurzen abwechselt, damit die 
S p n i e c die Feder stoßen kann . D i e Unten werde« 
also -n den Kupperwagen dergestalt gelegt, daß im-
mer eine Unte zwischen zwey K u p p e r n lieget, und 
zwar immer eine l ange , und denn eine kurze. D a s 
E n d e c lieget gegen die F e d e r n , das E n v e aber mit 
dem Loch d liegt vorn . D a s Loch a l äuf t mit dem 
Loch ihrer K u p p e r parallel . 
Nachdem alle Unten solchergestalt geordnet sind, 
so wiro die R u t h e K, XXXI. und XXXV durch 
alle Löcher der Unten und K u p p e r gestochen, und 
solchergestalt die Unten mit denen K u p p e r n beweglich 
befestiget. M a n kann die S te l l e der K u p p e r , da 
wo sie mit den Unten vereiniget sind, a n den S t r i -
chen in i , XXXI. bemerken. D i e R u t h e defe-
stiget aber nicht allein die Unten an den Kuppern, 
sondern auch zugleich die U n t e n - p r e s s e » 
Dieses ist ein schweres glatte« S t ü c k Eisen e, 
InA. XXXl. und XXXV!. welches so lang a l s das La-
ger der Unten ist. E s ist ohngesehr einen guten Zoll 
i n s Gevierte dick, und damit es bey der B e w e g u n g , 
welche ziemlich st irb' is t , die Unten nicht beschädige, 
so ist sie gemeiniglich mit starken Tuch überzogen. 
An beyden Enden a K, XXXVI ist ein A r m c 
angemacht , welches ein starker eiserner B u n d ist. 
Gegen das E n d e eines jeden A r m s ist ein schweres 
rundes 
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rundes Stück ä angebracht, damit durch diese 
S c h 1 ere tie Presse e, XXXVI. in die Höhe ge-
hoben werden kann, wenn tS nicht nöthig ist, oaß 
solche auf den Unten drücken soll. Und damit sie 
diese Bewegung leichter machen kann, so hat der 
B a n d c in beyden Preßarmen ein gehöhltes Stück i, 
wodurch die Ruthe , XXXV von beyden Sei ten 
durchgehet, und also dle Presse mit ihren Armen« 
spielend oato auf und nieder, nachdem es erfordert 
wird , beweget werben kann« Denn wenn die Presse 
die Unten dey der Arbeit beschweren oder drücken 
soll, so wird das schwere Stück ä des Arms e , wel-
ches auch der G e g e n d r ü c k e r genannt wird, von de« 
D a u m d r ü c k e r n m, k'ig XXXI. in die Höhe gehoben, 
und oie natürliche Schwere der Presse senkt sich auf 
die Unten. 
D i e Daumdrückers m sind nichts anders als zwey 
elastische Federn, die an den beyden Sei ten des 
S t u h l s in m angebracht sind, welche von der inwen-
digen Se i t e einen gebogeneu Haken haben, der den 
Haken der Gegendrücker 5 in die Höhe hebt, und 
folglich die Presse hinten niedersenkt. M a n kann 
einen Daumendrücker besonders in d e r ? i F XXXVII. 
sehen. E r hat seir^n Namen davon, weil , wenn 
gearbeitet wird, man auf jeden mit dem Daumen 
auf das untere Ende d drücket, alsdenn sich das obere 
Ende zurückbegiebt, und der Haken a hebt den Ha-
ken 5 der Presse 1 in die Höhe. 
S o viel Unten also vorhanden sind, so viel fallen-
de p l a r r i n c n müssen auch seyn. Dieses sind ganz 
dünne eiserne Bleche, nach der Gestalt XXX VIII. 
ausgeschnitten. Eine fallende Plattine wird vermit-
telst ihres Lochs a , und dem Loch a der Unte, 
K k 4 XXXIV. 
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XXXIV mit Messing vernietet, so daß an jeder 
wagrecht liegenden Unte eine senkrecht stehende P l a t -
tine befestiget ist. S i e heißen weswegen die fallen-
den P la t t inen , weil sie mit den Unten auf und nie-
der gehen, wie die Folge zeigen wird. 
Zwischen zwey fallenden Pla t t inen müssen alle-
w a l zwey stehende Plat t inen st hen, und diese wer-
den gleichfalls in die O b e r b l e y folgendergestalt be-
festiget und angebracht. 
Auf dem Lager e, InA. XXXI lieget die p l a t t i -
n e n b a a r 0 , so daß sie über den fallenden Plattinen 
e twas erhoben lieget, damit diese zwischen drn ste-
henden Plat t inen arbeiten können. D t e Plattinen-
baar bestehet aus zwey Halsten; die eine Halste, 
wodurch die Schrauben gehen, und wie man in 0 
sehen kann, kann abgenommen werden. D a s hin-
terste S tück ist massiv und gehöhlt, damit die Ober« 
d l e y e , XXXIX. darinn senkrecht stehen können. 
D i e Spitze a steckt also in der B a a r . und wird durch 
d a s andere Vovderstück 0 , XXXI nachdem sol-
ches an das massive S tück angeleget ist, und mit den 
S c h r a u b e n angeschroben gehalten. D a s Vorder-
pück ist inwendig abgeschreget, und so breit, daß 
es mit der Kante auf das äußerste der Krümmung d 
des Oberbleyes XXXIX ruhet , und also die 
Bleye halten kann; und damit das Eisen dem Bley 
Nichts schade oder abnutze, so wird längs dem Bley 
ein S tück Tuch untergeleget. D i e Oberbleye sind in 
der B a a r e so geordnet, daß immer eins zwischen 
zwey fallenden Plat t inen zu stehen komme. 
D a s Oberbley hat an seinem untersten Ende ein 
Loch c , XXXIX. und ist so dlck, daß darin« 
zwey Einschnitte gemacht werden könne«/ wie inan 
solches 
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solches an der k'iZ Xl^. a. sehen kann, wo ein Ober-
bley umgekehrt gezeichnet ist. D a s Loch gehet durch 
alle zwey Einschnitte, und zwischen die Einschnitte 
eines jeden Ooerbleyes werden zwey stehende Platt i -
nen , XXXI. x>, und l^XI. durch die Löcher a der 
Piüttine, und die Löcher c des Oberbie ls , XXXIX. 
niit Messing vernietet, und dergestalt befestiget, daß 
immi'r zwey stehende zwischen zwey fallende Platti-
nen ;u stehen kommen. Alle Enden der stehenden 
Plattinen ruhen aus der p l a t t i n m - S c h a c h t e l <z, 
XXXI welche eben so wie tie Plattinenbaare 0 , 
aus ;wey Hälften bestehet. S i e ist hohl , daß die 
Encen der Plattinen darmn Raum zu stehen haben, 
unl das Voreerstück wird an der eigentlichen Schach-
tel angesetzt, indem diese auf beyden Enden Löcher, 
das Vor'ersiück aber Haken hat, welche stch in jene 
Löcher passen; und wenn also beyde Stücke zusammen 
gefuget sind, werden die Platt inen-Enden dadurch 
fest gehalten. 
Hinter den Plattinen in r, XXXI. stehet die 
LTladeldaar. Dieses ist eben ein solches gehöhltes 
Eisen aus zwey Stücken, so wie die Plattinenbaar, 
Wommen die Nadelbleye, I^XIl. wagrecht zu 
liegen kommen. M i t der Spitze a liegen sie in der 
Nadt lbaar , und sind also geordnet, daß immer ein 
Nade l -Bley zwischen zwey Plattinen zu liegen kom-
me. Auf dem vordern Ende d werden drey N a -
deln c, I.XII eingesetzt, und mit Zinn vergossen. 
Aus der 5 iZ. 1^X111. kann man ein solches Nadelbley 
umgekehrt sehen, und zugleich die Ste l lung der N a -
del bemerken. D i e Nadel c ist ein dünner eiserner 
Drakh, der vorn geneigt nach der Lange derselben 
umgebogen ist. D i e B i e g u n g ist sehr fein und subtil» 
Nach der oben beschriebenen Einrichtung stecken alle 
K k 5 Nadeln 
522 Zwey und Zwanzigster Abschnitt. 
Nadeln zwischen den Plat inen durch, wie man sol-
ches in 5, XXXl. sehen kann D a s Vorderstück 
der Nadelbaar wird eben so. wie das bey der Pla-
tinenbaar, mit Schrauben befestiget, und dadurch 
werden die Nadelbleye in derselben fest gehalten. 
D ie Platinenbaare o , k'iZ. XXXI. ist von Hey-
den Sei ten mit einem eisernen B a n d vereiniget, und 
mit Schrauben r befestiget. Dieser ist mit einem 
Gewint e u an die Arme v des Wellenbaums n ver-
einiget Dieser gehet in einem Gewinde x , welcher 
dadurch beweglich wird D e r Arm v ist elastisch, 
und folglich kann er bey der Arbeit beweget werden, 
wozu die Gewinde das ihrige mit beitragen. Das 
Gewinde des Wellenbaums ist in einer eisernen 
Stütze x angebracht, welche die Docke genannt 
wi rd , und auf dem Lager stehet. Oben über dem 
ganzen S t u h l , der Brei te nach, lieget eine eiserne 
mehr als zwey Zoll breite S t a n g e 2, welche das vor-
dere Querstück genannt wird. D i e Enden desselben 
ruhen auf den Armen v des Wellenbaums v , und 
von der inwendigen S e i t e ist ein senkrechter Band 
an das vordere Querstück angemacht, welches man 
aber in der Zeichnung nicht sehen kann. Deswegen 
ist er auch I^XIV besonders gezeichnet. Dieser 
B a n d hat einen Haken a , woran eine eiserne S tan-
ge r? hanget. Dief t S t a n g e gehet bis auf den Bo-
den herunter, woselbst er an dem Ende eines Quer-
tr i t te , der unter den Fußtritten lieget, befestiget ist. 
S o wie es an einem Ende des vorder« Querstücks 
i s t , so ist es auch an dem andern Ende , wie man 
so lchem der XXXI. in r? sehen kann, wo beyde 
S t a n g e n zu sehen sind. W e n n dieser Quertritt A bey 
der Arbeit getreten wird , so ziehet solcher vermittelst 
der S tangen das vordere Querstück herunter. Die 
Platinen-
Der seidene Strumpftvürker. 52z 
Platinenbaare gehet mit denselben herunter, da die-
se mir den Armen v des Wellenbaums w vereiniget 
ist D i e elastische rundgebogene Feder aa bieget sich 
zusammen, indem der Wellenbaum w durch den 
Zug der Arme v in die Höhe gehet, und folglich al-
les gemeinschaftlich die Plarinenbaare mit den ste-
henden Platinen Key der Arbeit herunterdrückt, daß 
ste dasjenige, was sie bey dem Würken verrichten 
sollen, ln Ausübung bringen können, w i e man nach-
her Key dem Würken selbst naher erklären wird. 
Unter den Unten lieget der R o ß ((^Keval) K b , 
XXXI und!-XV Dieses ist eine eiftrne'Stan-
ge, ohngefehr einen halben Zoll dick, und anderthalb 
Zoll breit. S i e ist so lang, daß sie von beyden S e i « 
ten hervorraget. Auf beyden Enden sind Rollen an-
gebracht, wie man solches in der I.XV. deutlich 
fthen kann. S i e dienen dazu, den eigentlichen Rost a 
1.XV in Bewegung zu bringen. Dieser R o ß 
ist von Messing, oder auch von gutpolirten Eisen, 
nach der Gestalt eines DreyeckS, ohngefehr andert-
Zoll groß, verfertiget. D i e eine Spitze des 
Dreyecks stehet oderwärtö, und mit der einen gera-
den Fläche schleift er sich auf der Roßstange, welche 
oben recht glatt polirt ist. An den beyden andern 
Spitzen des Roßes ist eine Schnur befestiget, daß er 
vermittelst desselben auf der S t a n g e hin und wieder 
gezogen werlcn kann. Mit ten in dem S t u h l nach 
unten zu, ist eine runde Scheibe c c angebracht, 
die von der Schnur 6 ä , welche von dem Rost 
herunterkommt, zwe»mal um den R e i f , welchen 
die Scheibe hat, umschlungen ist, wie man solches 
in der InZ. lIXV d. deutlich sehen kann. I n der 
M i t t e Lieser Scheibe ist eine Rolle c, 1.XV. 
befestiget, worüber ein lederner Riem e e hanget, 
Welcher 
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welcher mit seinen beyden Enden an die beyden 
äußersten Fußtrit te angebunden i s t , und sobald 
man einen von diesen Fußtri t ten t r i t t , es sey der 
rechte oder der linke, so drehet sich die Scheibe 
um, und vermöge der umschlungenen S c h n u r der 
Roßstange ziehet sie das R o ß links oder rechts 
Nnter den Unten durch, so daß das R o ß auf der 
S t a n g e so weit, wie man in der XXXI. sehen 
kann, auß«T dem S t u h l herauskommt. 
D e r R o ß , welcher unter den Unten fortgehet, 
hebt mit seiner über sich stehenden Spitze die Un» 
ten w die, Höhe. D i e Spitzen derselben c, 
XXXIV stoßen also die Federn zurück, und ma-
chen den Unten Platz daß sie in dle Höhe gehen. 
D i e Unten, indem sie sich in die Höhe begeben, 
senken zugleich die an ihnen befestigte fallende Pla-
t inen, und verrichten das ihrige, wie man hernach 
zeigen wird. Und in dem Augenblick, da der Roß 
' durchgegangen ist, faßt der Arbeiter an die S t a n -
ge der Plat inen-Schachtel y , und drückt zu glei-
cher Zeit mit beyden D a u m e n an die Daumen-
drücker m, XXXI. und die Unten-Pressc legt 
sich auf die Unten, und erhalt dadurch dieselbe 
mit ihren Pla t inen in der angenommenen Lage so 
lange, bis der Würker bey der Arbeit eine Ver-
änderung vornimmt. ' 
Nunmehro komme ich an das vorzüglichste 
S t ü c k dieser Maschine, nemlich zur Presse, weiche 
der Arbeit die Festigkeit geben m u ß ; d . i . daß die 
gemachten Maschen, nachdem sie sich geschlungen 
haben, fest zusammen gezogen werden. 
Diese p resse ist eine S t a n g e , welche vor den 
Pla t inen über den Nadeln hanget. S i e ist von 
Eisen, 
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Eisen, ohngefthr anderthalb Zoll breit, und gegen 
den Platinen zu abgeschärft, wohl polirt, doch so, 
daß Hre Kante nicht schneidend ist. Sie ist mit 
beyden Enden an einem eisernen Arm KK, 
XXXI befestiget. Dieser Arm, der der preßarm 
genannt wird, ist vermittelst eines Gewindes ü , 
welches an das Lager befestiget ist, angebracht. 
An jedem dieser Arme ist der preßbogen lvk be-
festiget, und dieser Vogen langet bis hinter den 
Federkasten, woselbst er an das Preßquerstück ! I 
mit eiserne Ban« er angemacht ist. Man kann in 
der Zeichnung I^iZ. XXXI. von diesem Querstück 
nichts weiter sehen, als daß nur der Band in I I 
hervorraget. I^XVI. ist das ganze Preßquer-
stück besonders gezeichnet. Es ist solches mchtS 
andere als ein nach der gezeichneten Figur gebo-
genes Eisen. I n der Mitte der untern Stange a 
ist ein eiserner Ring b angebracht, an welchem 
eine eiserne gebogene Stange e befestiget ist, wel-
che mit dem untern Ende an den mittelsten Fuß-
tritt mm befestiget ist, so, daß wenn dieser Fuß-
tritt getreten wird, derselbe das Preßquerstück 
heruntergehet, und dieses zugleich die an ihr be-
festigte Preßbogen mit sich ziehet, und der Wär-
ter dadurch in. den Stand gesetzt wird, die Presse 
zu seinem Gebrauch zu bewegen. Damit aber 
auch die Presse nach ihrem Gebrauch, wenn der 
Fußsritt losgelaßen worden, wieder in ihre Lage 
zurückfallen kann, so ist an dem Gestelle des Stuhls 
hinter dem Pr?ßquerstück eine Rolle an einem Nie-
gel des Gestelles angebracht. Ueber dieser Rolle 
gehet ein lederner Riem, woran man an dem ei-
nen Ende ein schwer Gewicht befestiget hat, wel-
ches hinten im Stuhl herunterhanget, wie man 
dieses XXXI. in nn sehen kann. Noch besser 
kann 
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känn man aber solches in der I>XVI. beobach^ 
ten, wo das Stück ä den Riegel, e die Rol le , 5 
den N im, , und K oaS Gewicht vorstellet. D a s an-
dere Ende des Riems ist in den R i n g b befestiget, 
so daß wenn der Fußtri t t getreten wird, der Riem 
das Gewicht in die Höhe ziehen m u ß , sob ld aber 
der Tritt loSgelaßen wird , so ziehet die Schwere des 
Gewichts die S t a n q e c wieder in die Höhe, und zu-
gleich das Preßqu^rstück, und bringt die Presse da-
durch in ihre gehörige Lage. 
D i e Fußtritte sind nichts anders als starke höl^ 
zerne Latten, die vorne im S t u h l an dem vordem 
Querriegel des Gestelles auf einem Bolzen 00 zwi-
schen zwey Absätze beweglich defestiget sind, damit 
sie bey dem Treten in Bewegung georacht werden 
können. 
V o r n e , wo der Würker sitzt, sind an den beyden 
Vorderpfosten a des Gestelles zwey lange S t i i t e wag-
recht eingesteckt, worauf der Professtonist seine Rol-
len mit Se ide , wovon er seine Waaren würken will, 
aufsteckt, wie man solches in x>x>, XXXI von 
Heyden Sei ten sehen kann. Auf der einen Seite 
steckt eine Rolle auf dem Dra th , der amere aber auf 
der andern Se i t e ist leer. De r eine Querriegel yq 
in dem Vordertheil des Gestelles dienet dnn Profef-
sionisten statt eines Kastens, indem solches stark 
und ausgehöhlt ist, damit er seine verschiedene I n -
strumente, welche er bey dem S t u h l , wenn etwas 
mangelt , und welchem er selbst abhelfen kann, ge-
brauchet, darin legen kann. Und - a er manchmal 
mehr als zwe: Spu l en mit Seide zugleich gebracht , 
so hat er , um solche bey der Arbeit zur Hand zu ha-
ben sich in den Vorosrriegel y y v. n beyden Sei ten 
ei»e Plat te r r von Eisen mit Löchern eingesteckt, wor-
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in er dicke Dra ther mit den S p u l e n darauf stel-
len kann. S i e dienen aber auch noch zu einem an-
dern Gebrauch, wie ich unten zeigen werde. V o r n 
in s s lieget ein B r e t t , worauf der Professionist bey 
seiner Arbeit sitzen kann. 
I c h habe nunmehro alle Theile, so viel es sich 
bey eer kleinen Zeichnung hat wollen thun laßen, 
so deutlich wie möglich zergliedert. Denn wenn ich 
alle kleine Theile, als S c h r a u b e n , Verbindungs-
bänder unv dergleichen, hätte zeichnen und zerglie-
dern sollen, so müste eine Zeichnung auf verschiede-
nen Glät tern veranstaltet werben, welches aber der 
eingeschränkte R a u m der Kupferplatten nicht hat er-
lauben wollen. I c h glaube aber, daß dasjenige, 
was in der Zeichnung fehlt, durch die Beschreibung 
deutlich gemacht worden ist; und es wird sich solches 
in der Folge, wenn ich die Arbeit selbst beschreiben 
werde, noch alles deutlicher machen, wenn die gan-
ze Maschine in ihrer Bewegung vorgestellt wer-
den wird. Meine Leser können versichert seyn, daß 
es für mich ein sehr mühsames Geschäfte gewesen, 
in einer solchen eingeschränkten Zeichnung die S t e l -
lung treffen, daß ich durch ein einziges G a m e s 
den S t u h l so, wie er sich wirklich darstellet, habe 
zeichnen können; und ehe mir diese gelungen, habe 
ich viele Zeichnungen verwerfen müssen. 
E s wird denen Gelehrten bekannt seyn, daß in 
der Encyclopedie in denen zu den Kupferstichen ge-
widmeten deyeen B ä n d e n , Zeichnungen von diesem 
S r u h i vorhanden sind, wovon verschiedene Foiian-
tenblätter angefüllet sind. Allein ich habe keine ein-
zige gefunden, welche im Ganzen eine gute natür-
liche Ste l lung gehabt hätte. Vielleicht werde ich 
noch einmal zu seiner Zeit meinen Lesern nicht allein 
eine 
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eine vollkommenereBeschreibung des ganzen S t u h l s , 
sondern auch die Ver fe r t igung desselben, in einem be-
sondern Trac tä tg-n Herausgeven, weil es sich wohl 
der M ü h e verlohnet, hiervon e twas umständlicheres 
zu schreiben. 
B i s h e r o habe ich die vornehmsten Theise des 
ganzen S t u h l s , wie solche zusammengesetzt sind, be-
schrieben. N u n m e h r o aber m u ß ich noch von allen 
Verhäl tnissen, und der dazu erforderlichen Einrich-
tung reden, um dieses besser aufzuklären. 
D e r Federkasten, die P l a t i uenbaa r die Nadel-
baar , der Kupperwagen mit den Un ten , a lüe hangt 
nach obiger Beschrei ung zusammen; uno oa die 
R a d e r des Kupperw.-.gens auf i -em Lager stehen, so 
wird alles dieses zusamn:en dey der Arbeit beweget, 
wie die Folge zeigen wird. 
D i e Unten XXXIV liegen, wie ich oben 
gezeigt habe, wagrecht zwischen den K u p p e r n , so 
daß die Kan te 6 un t en , die B iegungen e aber oben 
liegen. D i e Federn hinter den Spitzen c stehen des-
wegen hinter denselben, daß sie die Unten in ihrer 
Lage erhalten, welche, da sie auf der R u t h e ^ i Z . 
XXXV beweglich stecken, sich hinten sinken würcen, 
wenn diese Fevern nicht da wären. Und damit diese 
solches verrichten, so hat eine j de Feder ob n, wo 
sie die Unrenspitzen L halten oll , eine kleine Kerbe, 
welche oberwarts einen kleinen Absatz h a t , woran 
sich die Spitzen stützen können. D i e Fesern können 
also die Unten nicht eher verlaßen, als bis dieselben 
von dem R o ß in di? Hohe gestoßen werden, da denn 
die Spitzen der Unten öle Fe ern fortstoßen, und ih-
nen Platz machen, in die Höhe gehen zu können. 
Beyde 
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Beyde P la t inen , sowohl die fallenden als auch 
die stehenden, sind beyderseitS von einer Gestalt und 
G r ö ß e , weil sie beyde einerley verrichten müssen; 
bloß daß die stehenden oberwartZ in a etwas lauger 
sind, weil sie in dem Oberbley eingenietet werden 
müssen, und daß die fallenden zwischen ihnen spielen 
können. W e n n aber der S t u h l stillstehet, so haben 
solche gleiche Länge und Bret te , und sind, in nichts 
unterschieden. M a n kann sie auch nicht eher unter-
scheiden, als bis sie arbeiten, weil sie alsdenn zwi-
schen den stehenden herunterfallen. 
D i e Spitzen d , XXXVIII. und I X I . a n 
Heyden P l a t i n e n , nennt man die S c h n a b e l , und 
diese bringen die Maschen hervor, wie man nachher 
sehen wird. D i e Geschicklichkeit des StnhlschlosserS 
muß hier seine ganze Kunst zeigen, wenn kr die P l a -
tinen in dem S t u h l einrichtet» E r muß sie nemlich 
nach dem Verhaltniß der Maschen, die der Würker 
machen will,^ so zu stellen wissen, daß die fallende 
Platinen nicht tiefe! herunterfallen, als es nöthuz ist. 
Dieses kann er nun durch kein anderes Mitte l bewerk-
stelligen, als daß er denselben bey dem Fallen g wtsse 
Grannen setzt, daß sie nicht weiter fallen kö»men, a l s 
sie sollen. E r hat deswegen längs den nten, I'i?. 
XXXIV umec denselben unter der B i e g u n g 5 eine 
S t a n g e geleget, welche ÖaZ M ü h l e i s t n nennt. 
S i e ist beynahe so lang, a ls ser S t u h l reit ist, und 
reicht von '»eyden S e i t e n unter den Unten hervor. 
Die'eS Muhieisen kann er vermöge der senkrechten 
Schrauben r r, XXXI. hötM oder nie riqer 
schrauben, um nach oer Lage dieses Mühleisens oie 
Plat inen höher oder niedriger fallen m laßen S o l -
len also die Platinen tiel f üen so hat er oas M u h l -
eisen niedrig geschroden, und im Gegentheil u-nge-
Ll kehrt. 
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kehrt. Diese Schrauben heißen überhaupt die 
M ü h l e . Hinter dem Mühleisen ist eine elastische 
F e d e r angebracht, welche verursachet, daß sich das-
selbe dey der Arbeit schieden l äß t , welches nothwen-
dig ist, indem die Plut inen mit sammt den Unten 
oder Kupperwagen bey der B i l d u n g der Maschen 
zurückgeschoben wer ten ; daSMühleif tn würde dieses 
aber verhindern, weil es dicht hinter den fallenden 
Pla t inen unter der Höhlung der Unten lieger, wenn 
solches nicht die Feder ha t te , wodurch eS könnte ge-
schoben werden. 
M a n darf nicht denken, weil das Mühleisen 
durch die Mühlschrauben herunter oder herauf ge-
schroben wird , daß solches unbeweglich fest liege. 
D e n n die Schrauben liegen nicht ganz unmittelbar 
auf dem Mühleisen, sondern sie sind noch so weit von 
ihm entfernet, daß solches Sp ie l r aum hat . Den-
noch lieger es unbeweglich, so lange es nicht von der 
ganzen Maschine gestoßen wird, weil solches die hin-
ter ihr angebrachte elastische Feder fest hält, und nur 
denn erst fortrückt, wenn eö gestoßen w-rd. Damit 
aber auch die Unten, wenn dieselben wieder in ihre 
Lage zurückgehen, nicht höher springen können, als 
es seyn m u ß , so ist unter der P la t imnbaare der 
Länge nach, ein abstehendes Eisen angebracht, wel-
ches der U n r e n h u t genennet wird. Dieses ist in ei-
ner solchen Entfernung unter der B a a r e befestiget, 
a ls es nothwenl ig ist, den Unten Platz zu laßen, um 
in ihre alce Lage zu springen, daher solche auch nicht 
weiter kommen können. 
Diese Einrichtung gehet unter der Platinenbaar 
recht gut a n , weil, wie ich oben gezeiget habe, die 
Platinenbaare über den Unten etwas erhoben stehet, 
damit 
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damit dieses alles gemächlich angebracht werden 
kann. 
I c h habe schon oben gesagt, daß die große runde 
gebogene Feder aa, ^ iZ.XXXl. des Wellenbaums w 
zum Mechanismus des ganzen S t u h l s viel beytragt, 
und die Schnellkraft derselben ist so wohl getroffen 
eingerichtet, daß solche ihre erforderliche W ü r -
kung leisten kann. Denn wenn der S t u h l oder viel-
mehr der ganze Mechanismus desselben niedergedrückt 
wird , so biegen sich die Arme v des Wellenbaums 
mit ihrem Gewinde nieder, und drehen den Wellen-
baum nach sich, die Feder aa bieget sich alsöenn zu-
sammen ; sobald aber die Hand des Arbeiters vorne 
los läßt , so springt die Feder wieder von einander, 
und der Wellenbaum begiebt sich zurück, und bringt 
solchergestalt alles wieder in seine Lage. W a r e diese 
Feder nicht, so wäre der Würker genöthiget, seine 
ganze Maschine in die Höhe zu heben. E r würde 
zw :r solches mit M ü h e bewerkstelligen; allein die 
Maschine würde nicht in ihrer Lage bleiben, sondern 
genöthiget werden, von ihrer Schwere getrieben, wie-
der zurück zu weichen. D i e Feder ist also nothwen-
dig und auch beförderlich, dem Arbeiter seine Arbeit 
zu erleichtern» 
W e s dieses war nothwendig voranzuschickett, 
damit der Leser in der Folge alles desto leichter begrei-
fen können. 
I c h wende mich nunmehro zu den Handgriffen 
des Strumpswürkers , welche, da die Maschine alles 
verrichtet, sehr leicht sind. 
I c h habe schon gesagt, daß derselbe nicht allein 
S t r ü m p f e , sondern auch Westen, M ü h e n , Hand-
L l 2 schue, 
5 ?2 Zwey und Zwanzigster Abschnitt. 
schue, Hosen, u. dergl. m . auf seinem S t u h l webet. 
D a abcr die E r f indung cieser Maschine zuerst für 
die S t r ü m p f e gemacht ist, auch dieselben am meisten 
darauf verfertiget werden so führet derselbe auch mit 
Reä>'t den N a m e n S t r u m p f w ü r k e r . E r macht seine 
S t r ü m p f e entweder von T r a m - oder F lo r e t j e ide , 
und nur fthr selten von Organsm, und alödmn müs-
sen die S t ü h l e dazu besonders eingerichtet j>yn. 
W e i l diese S e i d e sehr sein is t , so müssen auch alle 
Theile des S t u h l s , die die Maschen hervorbringen, 
sehr fein und subtil seyn. 
S o b a l d der S t r u m p f w ü r k e r würken will, so kann 
er nicht gleich das erstemal mit allgemeinen Hand-
griffen seine Maschen auf dem S t u h l verfertigen; 
d . i . daß der über die Nade ln gelegte Faden sich 
durch die Maschine in Maschen verwandelt , weil 
der Anfang des Fadens nirgend keine Hal tung hat, 
sondern er muß zuerst a u s freyer H a n d die Maschen 
auf den N Welt, bilden. ' E r hat sich die Se ide auf 
eine S p u l e gespult, und auf einen S t i f t in x>x> ge-
steckt. D e n n ziehet er den Faden durch ein geboge-
nes Eisen , welches zwen R i n g e h a t , I^XVII. 
S i e nennen s o l c h e s w e l c h e s ein verstümmeltes 
französisches W o r t seyn m u ß , und vermuthlich von 
dem französischen W o r t herkommt, welches 
eine Schlei fe dedeute t , weil der Faden in diesen 
R ingen zur Arbeit fortgefchleifet wird. E s kann 
aber auch von dem W o r t welches eine Rolle 
bedeutet , herkommen. Doch ich kann dies 
nicht entscheiden, weil diese Leute verschiedene 
solche W ö r t e r im Gebrauch h b e n , und solche auf 
Deutsch nicht zu erklären wissen, sondern diese ver-
stümmelte M r t t r bey sich gleichsam na tura lwrs t ha-
b e n , welches ihnen denn wohl zu vergeben is t ; weil 
diese 
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diese Arbeit von den Franzosen zu uns gekommen ist, 
und die dadey gebräuchlichen Kunstwörter benbehal-
ten, aber durch die Länge der Zeit verstümmele wor-
den sind. Soba ld der Faden durch diese Nmg- gezo-
gen ist, wird er auch durch ein Loch des F a d e n -
eisens r r , XXX!. gezogen, und also nach den 
Nadeln s geleitet. 
Nunmehro bringt er seine bewegliche Maschine 
vor sich herunter in diejenige Lage, die sie annehmen 
m u ß , damit er würken kann. E r nennet dieses 
C r o c h i r e n , von dem W o r t aLcrocker (einhacken), 
weil er seine Maschine, nachdem er einen Fußtr i t t 
kt getreten, und dadurch den O.uermtt /3 zugleich 
Mitgetreten ha t , welcher vermöge der beyden S t a n -
gen r? die Hängebande. I.XIV heruntergezogen 
haben, und mit diesen zugleich das vordere Quer stück s 
mit herunter genommen; und da dieses Querstück an 
die beyden Armen v des Wellenbaums n- befestiget 
ist, so nimmt solches diese m i t , und zugleich auch 
den Wellenbaum D a s ganze I n n e r e der M a -
schine wird dadurch solchergestalt auch mit her-
unter gedruckt. E r faßt mit beyden Händen die 
runde S t a n g e n von beyden Se i t en der Plat inen-
schachtet, XXXZ. ziehet daran die ganze M a -
schine herunterwarts nach sich, schiebt sie aledenn 
von sich zurück, und crochirt sie, n^ch seiner S p r a -
che zu reden; d. i. er haket die ganze also vereinigte 
Maschine an einem zwischen dem Preßbogsn k k 
und dem Pfosten a befindlichen Haken, (welcher der 
^ r o c h j ^ h a k e n heißt) weil an jeder S e i t e der gan-
zen beweglichen Maschine gleichfalls ein Haken ist, 
der än jenen passet. E r hat durch diese gegebene 
BewegUW die Maschine in eine vorwärts gmeigte 
Lage gebracht, und durch das Einhaken fest gemacht. 
Ll z E r 
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E r muß seiner Maschine diese Richtung geben, denn 
sonst würde er, wenn oieselbe so gerade stehen bliebe, 
in der Folge seinem R o ß nicht die Bewegung geben 
können, die er nochwendig haben m u ß , weil die 
Maschine in der ersten Lage dicht auf dem R o ß lie-
get, folglich sich dieser nicht unterwär ts durchziehen 
lassen würde. 
H a t er solchergestalt die Maschine in ihre erfor-
sche Lage gebracht, so nimmt er nun^eh ro den Fa-
den, woraus er weben will, und leget ihn mit den 
Fingern über die Nadeln s , so daß er über jeden 
Haken einer Nadel denselben schlinget, und zu einer 
Masche bildet. E r hat zur Hülfe eine in einem 
Stöckgen steckende N a d e l , womit er den Faden um 
die Nadeln schlinget; und er muß, wie gedacht, über 
jede Nadet solches besonders thun. Nachdem er al-
so solchergestalt die Maschen verfertiget, so muß er 
dieselben zum folgenden W ü r f e n erst woran aus-
spannen. 
E r hat nemlicy unterwärts vor seinem S t u h l in 
einen länglichen eisernen .Rahmen befestiget, des-
sen eine S t a n g e beweglich ist, und mit einer kleinen 
Kurbel umgedrehet werden kann. Dieser Rahmen 
ist so lang , als das Gestelle seiner Pla t inen oder 
Näse ln ist. E r bestehet a u s dünnen eisernen S t ä -
ben, welche in Querstäben befestiget sind, nnd wo-
durch, durch einen O,uerriegel, die Kurbel der be-
weglichen S t a n g e durchgehet. E r nennet diesen 
R a h m e n R o l l e i s t t t , und hat an die bewegliche 
S t a n g e ein Tuch befestiget, welches so lang als der 
Rahmen ist. An das andere Ende heftet er dieses 
Tuch mit weitläuftigen St ichen an die zuerst verfer-
tigten Maschen, und spannet solchergestalt dadurch 
in 
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in der Folge seine verfertigte Arbeit aus. Wenn er 
nachher ein Stück seines S t rumpfs verfertiget hat, 
und das Tuch wird ih n zu lang, so kann er solches 
vermittelst der beweglichen Stange seines Rollei enS 
aufwickeln, und damit immer seine 'Arbeit in einer 
S p a n n u n g erhalten, welche höchstnothwendig ist, 
weil der Zuq der Spannung zur Befestigung der 
Verfertigren Maschen das ftinige mitdeytraget. Doch 
arbeiten einige erst ein Stückgen fertig, ehe sie das 
Rolltuch anmachen, welches aber auf den Gebrauch 
eines jeden Strumpswürkerö ankommt, nachdem er 
sich dazu gewöhnet hat. 
Nachdem auf oben gezeigte Art der Anfang der 
Maschen gemacht, fo ist er nunmehro im Stande , 
seine Maschine arbeiten zu lassen. E r leget seinen 
Faden von der rechten nach der linken Hand auf alle 
seine Nadeln, die er zu dem Anfang des S t rumpf s 
gebraucht, so daß der Faden dicht vor den Platinen 
und vor den Hakens der Nadeln k'iZ. I XII. c zu lie-
gen kommt. Nunmehro coul i r t er, nach der Sprache 
des Professtonisten zu reden; d. i. er tritt einen von 
seinen Tritten XXXI. und das Rad c L gehet 
herum, und ziehet mit seiner umschlungenen Schnur 
66 den Rost unter den Unten durch. Die Unten 
stoßen, insem sie von dem Rost mit seiner Spihe a, 
I.XV in die Höhe gehoben werden, die Federn F, 
XXXI. und XXXII. von sich, und die Unten ge, 
hen vorn in n mit den fallenden Platinen herunter. 
Der Schnabel d einer jeden Platine, ?iZ.XXXVIII. 
fallt auf den Faden, der auf den Nadeln lieget, und 
so weit, als es der Einschnitt l, einer jeden Platine 
erlaubet, nimmt er den Faden zwischen den Nadeln 
mit herunter. Dieses geschehet in einem Augen-
blick/ indem, so wie die Roßspitze a , klZ. I^XV 
L l 4 unter 
5Z6 Zwey und Zwanzigster Abschnitt. 
zmter eine Unte hiitterwarte? kommt, und solche in 
die Höhe hebt, so fallt die Plat ine vorn auf drn Fa-
den, un - der Schnabel nimmt den Faoen mit her-
unter. E in leoer Schnabel hat aber so viel Se ide 
herunter genommen, als zu drey Maschen gehören, 
folglich muß solcher noch in drey Theile getheilet 
werden. , 
D e r Leser weiß schon aus dem obigen, daß immer 
ein Nadelbley mit drey Nadeln zwischen emer fallen-
den und zwey stehenden Platinen steckt, und daß die 
Nadeln so stecken, daß die Platinenspitzen und 
Schnäbel zwischen den Nadeln durchfallen können; 
folglich kann eine jede fallende Platine den Faden mit 
durchnehmen D a s W o r t E o u l i r e n ist wieder ein 
verstümmeltes französisches W o r t , welches vermuth-
lich von öem W o r t cvuler , welches einstecken, ein-
schieben heißt , hergenommen seyn kann; weil sich 
hier bey dieser Arbeit die Schnäbel der Platinen zwi-
schen die Nadeln einschieben oder einstecken. 
Alle Schnäbel der Platinen sitzen nunmehro mit 
dem mitherunter genommenen Faden unter den Na-
deln s , und sobald der Rost durch ist, und alle Pla-
tinen in dieser Lage sins, so läßt er seinen Fußtritt 
los. E r nimmt alsvenn die Maschine aus dem 
Croschirhaken heraus, hebt sie herunter, und 
schiebt sie auch zugleich vorwärts. D i e Schnäbel 
der stehenden Platinen d, I^iZ. i^xi werden dadurch 
heruntergebracht, daß sie mit den Schnäbeln einer 
jeden ihr zugehörigen fallenden Platine gleich herun-
ter zu stehen kommen, und theileu nunmehro den 
von der fallenden Plat ine heruntergenommenen Fa-
den in drey Theile. Sämtl iche Platinen werden mit 
der ganzen bewegenden Maschine vorwärts gezogen, 
indem 
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inden» man die Maschine an den beyden S t a n g e n der 
Platinenschachtel y an faß t , und solchergestalt die 
Pla t inen nach sich ziehet, zugleich aber auch mche 
allein die beyden Daumenhrücker m, XXXI. und 
XXXVII. drückt, um dadurch die Gegendrücker 5 der 
Tl Uten presse in die Höhe zu heben, damit die Unten-
presse I, XXXI und XXXVI. auf die Unten sich 
legeu könne, (und nicht zugeben, daß die Unten hin-
terwärts dey der geringsten Erschütterung der M a -
schine nicht verursachen ließen, daß die Pla t inen 
vorne tiefer fallen, welches gleich einen großen Feh-
ler in der Arbeit verursachen würde) sondern auch 
die Maschine mit einem kleinen Haken, der an der 
S e i t e der Plat inenbaare 0 ihren Bändern angebracht 
ist, auf einen andern anhanget , worin die Maschi-
ne gleichsam spielend eine Bewegung macht, weil der 
Würker alsdenn im S t a n d e ist, mit der Maschine 
vorwärts zu schlagen. S i e nennen dieses nach der 
Kunstsprache den S t u h l in perir Loup gebracht, weil 
sie alsdenn mit den Plat inen vorn an die Nadelköpfe 
kleine Schläge thun. Dieses alles geschiehet auf-
einander fast in einen Augenblick; und sobald der 
S t u h l in petir Loup gebracht ist, so ziehet der W ü r -
ker, wie schon gedacht, die Plat inen mit der g a n M 
Maschine nach sich. ( D e n n dieses muß sich der Leser 
merken, daß so oft der Würker die S t a n g e n der P l a -
tinenschachtel g , ?iK XXXI anfaßt und beweget, 
sich zugleich die ganze Maschine, nemlich alles, waö 
zusammen verbunden ist, beweget.) E i n jeder P l a -
tinenschnabel d , sowohl von den fallenden als auch 
von den stehenden Plat inen, schickt seinen ihm zuge-
t e i l t en Faden vorne in die Kopse der Nadeln, d. i . 
unt r den Haken derselben ganz nach vorne in c. 
I>XII. S i e nennen dieses assemblirett, und es ist 
wieder ein verstümmeltes W o r t , welches von 
L l 5 dlaZe, 
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dlaZe, (Vere in igung , zusammensehen, ) herkommt. 
Sogleich wie dieses geschehen ist , so wird die P la t in 
nenbaare zurückgestoßen, und indem tiefes geschiehst, 
so nehmen die langen Spi tzen 6 der P l a t inen die zu-
erst gemochten Maschen, welche einzeln über die N a -
deln geschlungen wurden, mit sich zurück und indem 
die Maschine gehoben und wieder ein wenig vorwärts 
herunter gezogen worden , so stehen diese alte oder 
zuerst gemachte Maschen in den K a m m e r n der Pla-
tinen c , XXXVIII . und I .XI. die neue Schlin-
gen aber sind vorne in den Köpfen . Soba ld die 
P l a t i nenbaa re in ihren gewöhnlichen Vtand ge-
bracht is t , so liegen alsdenn die zuerst gemachten 
Maschen vor den B ä u c h e n e der P l a t i n e n . 
XXXVIII . und l .XI. 
N u n m e h r o t r i t t der S t r u m p f w ü r k e r seinen mit-
telsten F u ß t r i t t m m , XXXI. E r tr i t t damit 
die gebogene S t a n g e c I^!F. I^XVI des Pceßquer- ^ 
stücks, und ziehet mit solchem die Preßdog^nS k k ! 
und ihre Aerme KK herunter . E r hebt die Preß-
stange ZA in die Höhe , und leget solche a n s die Enden 
der Hakens der Nade ln c, I .XI1 so, daß sich die 
E n d e n dadurch genau in die Rei len , welche sich in 
den Nadelstiften unter den Hakens befinden, einle-
gen . E r verursacht dadurch, daß sich die Enden der 
Hakens mit den S t i f t e n der Nade ln genau schließen, 
»ind nichts verh inder t , daß die alten Maschen nicht 
über die Hakenenden genau gebracht werden können. 
E r ziehet in dieser Absicht die P la t inenbaare zu sich, ^ 
und schiebet solchergestalt die vor den B a u c h e n der 
P l a t i n e n liegenden Maschen mit denselben dicht vor 
die P r e ß s t a n g e , und folglich auf die geschlossene N a -
deln. E r laßt alsdenn die Presse in die Höhe ge-
hen ; denn indem er solche losläßt, so ziehet das hin» 
ter 
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ter dem Preßquerstück hängende Gewicht n n , MZ. 
XXXI. und Z, I.XV1. die Presse wieder in ihre ge-
wöhnliche Lage. Und nun werden sich sogleich die 
neuen mtt den alten Maschen vereinigen; zuvor 
aber muß ich erst darüber ein kleine Erklärung 
machen. 
Derjenige F a d e n , welcher die neue Maschen 
macht, ist nach der obigen Beschreibung noch gar 
Nicht in einander verschlungen, sondern lieget nu r 
zwischen den Hakens der Nadeln vorne in den Köpfen, 
und zwischen den Nadeln lieget in einem Stück fort 
der Faden eingeklemmt. Durch das Pressen sind die 
Hakens in den Reifen der Nadeln geschlossen, weil 
die alte Maschen mit den Bauchen der Platinen auf 
diesen Schluß geschoben weröen, und folglich diesen 
Schluß halten, so daß die neue Masche unter 
dem Haken, die alte aber auf dem Haken lieget. 
Diese t eyde Arten von Maschen müssen a!so nun 
noch erst vereiniget werden, und sich in cwander 
schlingen. 
Der Strumpfwürker nennet den Reif in der N a -
del , worin das Ende des Hakens sich einleget, Lksf-
Ks, welches eine Einfassung bedeutet, indem sich eins 
in das andere paßt. Dieser Reif ist nochwendig; 
denn wenn solcher nicht wäre, so könnte sich der Ha-
ken der Nadel nicht so genau einschließen, und die 
Bauche der Platinen würden nicht gut die vorge-
brachten Maschen darauf schieben können» 
Sobald die Presse von den Nadeln weg ist, si> 
zieht der Strumpfwürker tie Platinenbaar bis an 
die Köpfe der Hakens vor sich, und giebt mit den 
sämtlichen Platinen dieser Bewegung einen etwas 
starken Schlag, und verursacht dadurch, daß die alte 
Masche 
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Masche sich über die neue ziehet. Diese ziehet sich 
durch jene, und schlingen sich also in einander, und 
bilden durch die ganze Reihe Maschen. D e n n durch 
den starken S c h l a g , den cr mit den Bauchen der 
Pla t inen an die Köpfe der Hakens giebt, führet er 
zu gleicher Zeit die auf den Hakens liegen, e alre M a -
schen über die unter denselben liegende neue Maschen, 
und erhalt seine Absicht. E r nennet dieses An-
sch lagen , den Anschlag, oder auch nach seiner 
Kunstsprache, den Omler machen, welches ein 
Saummachen bedeutet. Diese also gemachte Ma-
schen nennet er ein ranZe, (Reihe) und sobald solche 
fertig ist , hebt er die Pl^tinenbaare etwas in die 
Höhe , faßt mit den Spitzen der Plat incn ä , 51z. 
XXXVIII und I.XI. die fertig gemachten Maschen, 
und indem er die Platinenbaare zurückstößt, so neh-
men die Spitzen die verfertigten Maschen mit sich 
Twn den Köpfen zurück, und entfernen sie von vorne, 
damit wieder das nemliche vorgenommen werden 
kann , nemlich neue Maschen zu bilden, wie ich so 
eben beschrieben habe. Alle diese Bewegungen und 
Handgriffe geschehen in einigen Augenblicken; und 
so wie er es einmal macht, so macht er es immer, 
wenn er weiter nichts als gewöhnliche Maschen ma-
chen will. D a aber bey der Würkerey der S t rüm-
pfe viele Veränderungen vor sich gehen, so werde ich 
auch solche so viel wie möglich zu erklaren suchen. 
I c h glaube, meine Leser werden sich aus meiner 
gemachten Beschreibung einen vollkommenen Bcgrif 
machen können, wie diese künstliche Maschine die 
Maschen hervorbringt Und ob zwar die beschriebene 
Bewegungen der Platinen in dem zum Beyspiel ge-
zeichneten S t u h l nicht kann beobachtet werden, so 
glaube ich doch, wenn der Leser auf die beschriebene 
Stellung 
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S t e l l u n g der P l a t i nen in dem S t u h l , und die beson-
ders gezeichneten P l a t i n e n selbst, wohl merket, daß 
er sich davon einen Begr i f f wird machen können. 
D e n n der Leser muß sich auö der oben gemachten B e -
schreibung , da ich von dem ganzen M e c h a n i s m u s 
der Maschine geredet h a b e , die Vorstel lung 
machen, daß die beyden P la t inen sowohl fallende 
a l s auch stehende, senkrecht in der Maschine stehen, 
und zwar so, daß die ausgeschnittenen figurirten 
Kanten d InA. XXXVIII . undl^XI. vorwär ts stehen, 
folglich auch alle ihre Theile, so wie ich eö beschrieben 
habe , das ihrige verrichten können. 
N a c h dem, w a s ich so eben gesagt habe, f ah r t 
der S t r n m p f w ü r k e r bestandig fort zu würken u n d 
seine Maschen m bilden. Allemal wird der S t r u m p f 
an dem obern breiten Ende zu würken angefangen, 
und ich glaube fast nicht nöthig zu haben, zu erin-
n e r n , daß ein S t r u m p f nicht so auf dem S t u h l ge-
würkr werden kann, als er wohl gestrickt wi rd ; d. i . 
in die R u n d u n g seiner Gestal t ; sondern er wird nach 
seiner ganzen B r e i t e gewürket, indem solcher nach-
her durch eine N a t h zusammengenehet wird. D a -
mit aber der S t r u m p f doch seine erforderliche Gestalt 
erhalte, so muß der S t r u m p f w ü r k e r , wenn es nöthig 
ist , bald zu- bald abnehmen; d. i. er muß bald die 
Maschen vermehren, bald vermindern. I c h werde 
sosil ich das Nothige davon sagen wenn ich nu r erst 
ge^e'gt h u'en werde, wie der S t r u m p f w ü r k e r ver-
fahren muß, wenn er in den Anfang seines S t r u m p f s 
einen N a m e n oder Zeichen einrvürken soll. 
E r nimmt nemlich an den Ste l len , wo sich ein 
N a m e oder n n anderes Zeichen vor den andern M a ? 
scheu zeigen sott, mit einer N a d e l , welches nichts 
anders 
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anders als eine feine, in einem dünnen Hölzchen 
steckende Nadel mit einer etwas gebogenen Spltze ist, 
und die G c h a f f n a d e l genannt wird ; er n immt, sa-
ge ich, nach jeder verfertigten ranZe Maschen an den 
Ste l l en , wo sich das Zeichen bilden soll, und leget 
so viel Maschen als dazu erfordert werden^zwey über 
eine; d. i. er fahrt mit der Spitze der gchaffnadel 
in die jetzt neuverfertigte Masche, ziehet sie halb von 
der einen N a d e l , und leget sie auf die benachbarte 
Nadel . S o macht er es auch mit der andern Ma-
sche, die auf der andern S e i t e dieser aufgelegten Na-
del lieget, so daß also auf dieser mitteisten Nadel und 
ihrer Masche von beyden angränzenden Nadeln die 
halbe Masche zu liegen kommt; folglich lieget hier 
eine doppelte Masche. D e n n erst lieget auf der Na-
del die ihr eigene Masche, und von ihren Nachbaren 
zwey halbe. Diese dicke Masche unterscheidet sich 
nun freylich gleich von den beyden nebenliegenoen 
halben, denn sie ist dicker, und folglich bildet sie. 
D e r Strumpfwürker thut dieses an allen Stellen 
bey einer jeoen neuen ran^e Maschen, wo es die 
B i l d u n g erfordert. M a n nennet diese Bi ldung zum 
Unterscheid von andern Arten Bi ldungen geworfe -
ne M a s c h e n . D e r Professtonist ist im Stande , auf 
diese Art ganze Nahmen auszudrücken. 
Nunmehro komme ich zu dem Ab und Zuneh-
men der Maschen. Dieses geschehet auf verschie dene 
Art. W a s das gemeinste und beste bey den seidenen 
S trümpfen ist, wird frey n e h m e n genannt, und 
bestehet in folgenden Handgriffen: 
W i l l der Strumpfwürker feine Maschen abneh-
m e n , so nimmt er mit seinem A e t t c l h o l z (dieses ist 
eine gewöhnliche Nadel , wie sie im S t u h l gebraucht 
wird, 
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wird, und in einem Hölzchen steckt) nimmt damit die 
M-zsche der zweyten Nadel von der einen äußern 
Se i t e , hebet sie davon herunter, und leget sie auf die 
dritte als ihrem Nachbar . D i e erste A«afche auf der 
äußersten Nadel leget er auf die zweyre Nadel, wo er 
die erste abgenommen hat. S o wie er es an einer 
S e i t e des S r r u m p l S gemacht hat, so macht er es 
auch auf der andern S e i t e ; und solchergestalt ist das 
Abnehmen einer ran^e geschehen. Dieses Abnehmen 
verfolget cr nun auf jeder ranze, so lange als es nöthig 
ist abzunehmen. 
Soba ld der S t rumpfwürker wieder zunehmen muß, 
so muß das Gegentheil verrichtet werden, indem er 
von der zweyten Nadel die Mafche theilt, und solche 
von beyden Se i t en des S t r u m p f s auf die angran-
zende Nadel leget, und solches, wie bey dem Abneh-
men, bey jedem ranZe so lange, als e6 nöchtg ist, 
verrichtet. Diese Art Maschen zuzunehmen, ist bes-
ser, als die folgende. Denn hier hat die halbe ge-
theUre Masche, welche auf eine neue angranzende 
Na?el gelrgec worden, doch schon der folgenden M a -
sche, welche in der folgenden ranZe gemacht wird, 
gleichsam den Grund gelegt, und folglich ist die fol-
gende zugenommene Masche in der neuen r anzs 
schon fest. 
Nach der andern Art , die Maschen zuzunehmen, 
ist die Arveit zwar leichter aber auch nicht so halt-
ba r , wird auch nicht bey seidener Arbeit gebraucht, 
sondern nur bey wo uener, und dazu nur bey grober 
schlechter Arbeit. M a n leget nemlich den Faden, 
wenn coulirt wird, immer von beyden Se i t en deS 
S t r u m p f s über eine Nadel mehr als bey der vorher-
gehenden Reiye Maschen, umschlinget ihn an solchen 
Nade ln , und arbeitet darauf fort. 
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H a t der S t rumpfwürker so weit gearbeitet, daß 
er an die Zwicke! kommt, so muß er nunmehro mit 
drey Fäden arbeiten» D e n n er kann die Z-vickel 
nicht so wie den S t r u m p f in eins fortweben, sondern 
er muß den Zwickel also weben, daß die Maschen, 
da sie in dem S t r u m p f gerade herunter laufen, die 
Maschen in einem ordinairen oder schiefen Zwickel 
die Quere gegen die Maschen im S t r u m p f laufen. 
M a n macht den Zwickel ^.uf verschiedene Art. 
D i e obengedachte Art ist die gewöhnlichste, und muß 
besonders gewürkt werden, weil tie Möschen, wie 
ich so eben gesagt habe, im Zwickel die Quere laufen 
müssen, und solches im ganzen S t r u m p f , wenn man 
den Zwickel gleich mit einwürfen wollte, nicht an-
ginge. D e r S t rumpfwürker ist also genöthi^et, 
wenn sein S t r u m p f so weit fertig ist, daß sich der 
Zwickel anfangen foll, denselben in drey Theile zu 
theilen, folglich muß er auch mit drey Fäden zu-
gleich arbeiten. E r theilt sich also seinen St rumpf 
dergestalt e i n , daß in der M i t t e das gröste Theil 
bleibet; von beyden Se i t en aber sind nur zwey 
schmale Stücke, welche dazu dienen, nicht allein von 
der einen S e i t e den nachher allein verfertigten Zwik-
kel anzusetzen, sondern auch, wenn der S t r u m p f zu-
sammen genehet ist, das Hackenstück zu bilden. 
D a s mittelste breite S tück wird das V o r d e r b l a t t 
genennet, und dienet gleichfalls > nicht allein den 
Zwickel von der einen S e i t e anzunehen, sondern 
auch das Theil des Fußes anzuwürken. 
Eine lange Erfahrung hat ihm seine Eintheilung 
schon so leicht gemacht, daß er selbige ohne Mühe 
finden kann. Und w m n er nun diese Theile n^ch 
dem Ganzen würken wil l , so leget er nunmehro an-
statt 
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statt einen, drey F a d e n , über die Nadeln seiner 
Maschine solgendergestalt: 
Einen Faden leget er rechter Hand über so viel 
N a d e l n , als er nöthig ha t , ein schmales Theil zu 
würken. D e n andern Faden leget er gleich neben 
die Gränzen dieses ersten schmalen Theils, doch so, 
daß eine Nadel srey bleibt, um einen Abstand zwi-
schen dem Mitteltheil und dem ersten schmalen Theil 
zu haben. E r leget diesen zweyten Faden wieder 
über so viel Nade ln , als er zum Vorderblatt oder 
dem breiten Mittelstück gebraucht. AlSdenn leget er 
den dritten Faden von der linken Hand über so viel 
Nadeln, als er gebraucht, das zweyte schmale S t ü c k 
zu würken, doch eben wieder so, daß an der Granze 
des breiten Mittelstücks eine Nadel leer bleibet, u m 
hier so wie an der andern Se i t e einen Abstand zu ha-
ben. Nunmehro webet er die drey Stücke mit den 
drey Fadens zugleich immer in einem R a n g e , fort , 
ohne weiter dabey etwas zu beobachten, als daß er 
einen jeden Faden bey einer jeden neuen Range be-
sonders über ein jedes Stück leget. 
B e y den beyden schmalen Stücken muß er, wenn 
er gegen ihr Ende kommt, die Maschen abnehmen, 
damit solche am Ende verloren zu laufen, weil solche, 
wie gedacht, wenn sie hernach zusammen genehet wer-
den, die Ferse bilden müssen. D a s Mittelstück wird 
nicht so lang, wie die Heyden Seitenstücke gewebet, 
sondern er webet solches nur so lang, bis dahin , wo 
sich die Biegung des Fußes anfangen soll. 
W e n n es nun soweit fertig ist, so ziehet er solches 
von den Nadeln herunter, und er würkt Mmmehro 
nur mit zwey Faden die schmalen Stücke aLein» 
Selbige werden so lang, doch jedes besonders, ge-
M M würkt, 
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würkt , als der S t r u m p f , im Ganzen betrachtet, bis 
zur Ferse werden soll. S i e sind gemeiniglich;wey 
Zoll länger als das vorher gewürkte Mittelstück. 
W e n n die schmalen Stücke fertig sind, so leget der 
Strumpfwürker nunmehro das Oderblatt wieder auf 
die Nade ln , und fangt a n , den ganzen F u ß daran 
zu weben. E r nimmt vorerst beständig mit Maschen 
zu , damit dieses S tück so breit werde, als zu dem 
ganzen F u ß nach seiner R u n d u n g erfordert wird, 
weil solcher nachher unter dem F u ß zusammen gene-
het wird. D a m i t aber auch der F u ß sein gehöriges 
Verhal tniß erhalte, so muß er darauf bedacht seyn, 
gegen das Ende des Fußes abzunehmen, damit er 
verlohren zugespitzt werde. 
W e n n der S t rumpfwürke r diese einzelne Theile 
würket, so bedienet er sich dazu eines andern Mittels, 
solche, jeden besonders, auszuspannen, als er sich bey 
der Ausspannung des ganzen S t r u m p f s bediente. 
E r hat sich dazu besondere Bleystücken an einen dün-
nen eisernen D r a t h gegossen, wovon er die Enden in 
einen Haken gebogen hat . E r hänget ein solches 
Bleystück mit seinem Haken in ein jedes Thei l , wel-
ches er besonders würket, und giebt ihm dadurch die 
erforderliche S p a n n u n g . E r nennet diese Bleystücke 
Lonrre p l u m p ( (Aegenble^) , um ihre Endzwecke 
dadurch anzuzeigen. 
N u n muß der S t rumpfwürke r den Zwickel wür-
fen. Dieser muß, wie schon gedacht, besonders ge-
würkt werden. E r leget deswegen seinen Faden 
über so viel N a d e l n , als der Zwickel lang werden 
soll, und würkt mit den gezeigten Handgriffen drey 
Reihen Maschen. M a n weiß aus der Er fahrung, 
daß der Strumpfzwickel, da wo er sich an fang t , zu-
gespitzt 
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gespitzt ist, und nach dem F u ß zu immer breiter wird, 
so, daß er da , wo das Oberblatt des Fußes mit der 
Ferse zusammenkommt, am breitesten ist. E r muß 
also, wenn er nach der ganzen Lange des Zwickels 
drey Reihen Maschen gewürkt hat, abnehmen. Und 
er sangt gleich a n , sechs Maschen abzunehmen, in-
dem e r , wenn er die vierte Reihe Maschen machen 
will , und den Faden über die Nadeln leget, sechs 
Nadeln von der rechten Hand (wenn er den rechten 
Zwickel macht) abbricht, d. i. er leget den Faden 
um sechs Nadeln kürzer; und so verfahrt er bey je-
der dritten Reihe , daß er den Zwickel allemal sechs 
Nadeln breiter macht , und hieraus entstehet derge-
stalt die abfallende Spitze des Zwickels, und wird 
nach unten zu breiter. S o wie er es mit dem rech-
ten Zwickel gemacht hat, so macht er es auch mit dem 
linken; nur bloß mit dem Unterschied, daß , sowie 
der rechte Zwickel bey dem Würken von der rechten 
S e i t e abgenommen worden, solches bey dem linken 
Zwickel von der linken S e i t e geschiehet. 
W e n n solchergestalt die Zwickels verfertiget sind, 
so wird nunmehro ein jeder derselben zwischen die 
Oefnungen des schmalen und des breiten Theils 
solgendergestalt befestiget. E r kettelt die Spitze 
des Zwickels in die spitze Oesnung kes einen schma-
len und der einen S e i t ? des breiten Theils ein, 
und nachhero kettelt er auch die Zwickel an der 
einen S e i t e an das breite Theil an, an das schma-
le Theil abe r , wird solche mit einer Hberrvend-
lichen V7ath angenehet. D a s Anketteln geschie-
het auf die nemliche A r t , wie es auf dem S t u h l 
bey dem Maschenmachen geschiehet^ indem der 
S t rumpfwürker mit seiner Schaffnadel die eine 
Masche über die andere ziehet, und gleichsam eine 
M m 2 in 
548 Zwey und ZwanzigsterAbschnitt. 
in der andern verschlingt. D e n n die Zwickel blei-
ben bey dem Anketteln, nachdem sie erst verferti-
get worden, in den Nadeln hangen. E r nimmt 
also sein Oberblatt, halt e6 mit dem spitzen Win-
kel gegen die Spitze des Zwickels, nimmt mit der 
Schaffnadel eine Masche des Winke l s , und hebt 
solche über die Nadel , wo die Maschen des Zwik-
kels daran hängen, und indem er die Masche des 
Vorderblatts darüber streifet, so ziehet er zugleich 
die in dem Haken der Nadel sitzende Zwickelmasche 
mit durch, und so fahrt er for t , eine jede Masche 
Mit einander zu verewigen. D i e andere Seite wird 
mit einen Faden zufammengenehet, und zwar, wie 
gedacht, mit einer solchen N a t h , wo der Faden bey 
dem Nehen immer oberwärts geschlungen wird, wo-
von solche auch obengedachten N a m e n erhalten hat. 
Diese jetzt beschriebene Art Zwicket ist die ge, 
wöhnlichste, und wird auch der schiefe Zwicke! ge-
nann t . D i e zweyte Art nennt man die Schweizer -
Zwickeln. S i e sind von der ersten Art in nichts 
unterschieden, was ihre Verfertigung anbetrift, Hloß 
in der Art , dieselben mit dem S t r u m p f zusammen zu 
vereinigen, weichen sie von der erster» ab, indem sie 
von beyden Se i t en sowohl an das breite Oberblatt, 
als auch an die schmalen Se i t en angekettelt werden. 
S i e nennen solches auf dem S t u h l aufgese tz t , ge-
gengef t lz r , oder auch gegenges toßen . D ie Zwik-
kel werden an beyden Stücken mit der Schaffnadel 
mit l a n g e n M a s c h e n zusammengekettelt. 
D i e Verfertignng der englischen Zwickel ge-
schiehet auf eine andere A r t , indem man bey dem 
Abnehmen jeder zweyten Reihe nicht also verfahret, 
als ich so eben bey der Verfert igung der schiefen 
Zwickel 
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Zwickel gezeigt habe, sondern man vermindert die 
Maschen auf eine andere, aber auch mühsamere Art , 
solgendergestall: 
M a n leget die Maschen von den sechs ersten N a -
deln bis auf die achte Nadel . M a n nimmt nemlich 
die vierte Masche, welche man auf die fünfte Masche 
leget, die dritte auf die vierte N a d e l , die zweyte 
gleichfalls auf die zuerst auf die vierte Nadel gelegte 
Masche , und die erste auf die dritte Nadel . AlS-
denn leget man die Maschen der fünften Nadel auf 
die Maschen der achten Nadel , die Maschen der vier-
ten Nadel leget man auf die Mafchen der siebeuten 
N a d e l ; endlich die Masche der dritten Nadel auf die 
Masch? der sechsten Nadel . AsSdenn nimmt man 
diese beyde Maschen, und theilet sie auf die achte 
und siebente Nadel ein; und solchergestalt hat man die 
Maschen von den sechs äußersten Nadeln bis zur 
siebenten und achten Nadel geleget. 
M a n muß sich merken, daß der S t rumpfwürker 
allemal, so wie er eine Masche auf die andere über-
traget, solche abpresset, damit sie bey der Vereini-
gung mit einander sich recht fest zusammenschlingen» 
Denn wenn er eine Masche auf die andere übertrü-
get, so verstehet e6 sich schon von selbst, daß die eine 
in die andere mit dem Kettelholz gezogen wird, folg-
lich ist es nothwendig, daß sie auch abgopresset wer-
den, damit sie sich recht wohl vereinigen» 
D e r S t rumpfwürker hat, wie man solches a u s 
obiger Beschreibung gesehen hat, die Mafchen stufen-
weise von einer Nadel zur andern übergetragen; und 
dieses Muß er t h u n , damit dieses Verfahren a n 
den Stel len nicht so merklich in die Augen falle. 
D e n n wenn er gleich die vordersten Maschen bis zu 
M m 3 der 
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der siebenten oder achten Nadel übertragen wollte, 
so würde es merklich werden; da aber dieses auf die 
gezeigte Art geschiehst, und noch dazu bey jeder neuen 
Über t ragung die Maschen verfestiget werden, so fällt 
dieses nicht so sehr in die Augen, sondern eö scheinen 
die Maschen, als wenn sie unter einander verschlun-
gen wären , wie es auch würklich geschiehet. M a n 
nennet diesis f rey a b n e h m e n . Und da solches, wie 
an den schiefen Zwickeln alle zwey Reihen geschie-
h s t , so bekommen 5ie Zwickel an der S e i t e , wo suf 
solche Art ihrer ganzen Lange nach abgenommen wor-
den , eine ordentliche Bor t e . Deswegen diese Art 
Zwickeln auch Zwickeln K ? i M m e n r (mit Borten) 
genannt werden. D i e eine Seite.dieser Zwickeln 
wird anqekettelt, und die andere wird mit einer en-
glischen Nach an den andern Theil angenehet. M a n 
nennet eine englische N a t h dasjenige, da man bey 
jedem S t i c h , den man mit der Nadel gethan hat, 
wieder zurücksticht, und folglich der Faden , womit 
man nehet, nicht oberwärts, wie bey der überxvend-
lichen V7a rh , zu sehen ist, sondern solcher sich be-
ständig zwischen den St ichen verbirgst. 
Ferner macht man noch Zwickeln, die gleich mit 
dem S t r u m p f mit gewürket werden. D e r eigent-
liche N i m e dieser Zwickeln ist Sp i t zz rv icke l , und 
die S t r ü m p f e selbst, die solche Zwickeln führen, wer-
den Chinet- oder G r i f e t - S t r ü m p f e genannt. Der 
S t rumpfwürke r weiß eben so wenig von diesen als 
von den vorhergehenden verstümmelten französischen 
Wör te rn eine Erklärung .zu geben. Meiner Ein-
sicht nach können solche auf folgende verschiedene Art 
ausgeleget werden. 
Diese 
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Diese S t r ü m p f e haben, wie ich in der Folge zei-
gen werde, in ihren Zwickeln figürliche B i lde r , wo-
durch sich der Zwickel von dem andern des S t r u m p f s 
unterscheidet. D i e Figuren entstehen gemeiniglich 
durch die Kettelung der Maschen, die die B i ldung 
hervorbringen. D i e Bi ldung selbst bestehet in einer 
Abwechselung von kleinen Löchern uud kleiner umge-
dreheten Maschen. Dieses Ganze stellet ein gespren-
keltes Wesen vor , welches kleinen Mücken ahnlich 
siehet; und es kann wohl seyn, daß der N a m e Gr i -
set von dem W o r t (Zrillerre, ein kleiner Mücken-
vogel, oder auch von (Friller, eine Distelfink?, welche 
auch gesprenkelt is t , herkommt. Doch will 
ich dieses nicht gewiß behaupten, sondern ich habe 
nur dieses beybringen wollen, um diesen Wör te rn 
eine der Wahrscheinlichkeit sehr nahe kommende E r -
klärung zu geben. 
Diese Arten von Spitzzwickel verändern aber 
ihre Namen , nachdem ihre Entstehungsart verändert 
wird. D e n n man nennet sie bald d u r c h b r o c h e n , 
wenn ihre Bi ldung von gekettelten Maschen entste-
he t , bald nennt man sie male po r r e , oder g e -
w o r f e n e Zwickeln, wenn ihre B i ldung aus gewor-
fenen Maschen, als ich oben bey der Bi ldung eines 
Rahmens zu Anfang eines S t r u m p f s gezeiget habe, be-
stehen soll. M a n nennet g e w o r f e n e Rankenzwicke l , 
wenn die Bi ldung theils aus gekettelten, theils au s 
geworfenen Maschen entstehet. Endlich nennet man 
noch eine Art von spitzen Zwickeln mit gelaufenen 
Maschen, wo immer eine Reihe dichter Maschen mit 
einer Reihe gelaufener oder offener Maschen abwech-
selt. I c h werde alle diese Arten, so viel wie möglich, 
zu erklaren suchen. 
M m 4 D i e 
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D i e durchbrochenen gekettelten Spihzwickel 
entstehen folgendergestalt. W e n n der S t r m n p f w ü r -
ker anfangt seinen Zwickel zu würken, so würket er 
in einem Stück nach der ganzen Bre i t e seines 
S t r u m p f s an den beyven Ste l len , wo sich der Zwik-
kel anfangen soll, dergestalt fort, daß er an der Spitze 
des Zwickels in Heyden Ste l len eine Masche abkettelt, 
d . i. er nimmt diejenige Masche, welche die Spitze 
machen soll, von der Nadel a b , und leget sie auf die 
nebenliegende N a d e l , presset solche an , und wenn 
die folgende Reihen Masche gemacht wird, so bleibt 
in dieser S te l l e ein kleines Loch. S o wie er nun 
for t fahret , seinen ganzen S t r u m p f mit dem Zwickel 
i n eines weg zu würken, so nimmt er auch immer 
mi t den Kettelmaschen in dem S t ü c k , welches den 
Zwickel bilden soll, zu. E r weiß darinn durch die 
Abwechselung der Löcher und der vollen Maschen 
den Unterschied der Zwickel von dem S t r u m p f nicht 
allein hervorzubringen, sondern auch zu gleicher Zeit 
B i lde r darin vorzustellen, indem er bald mehr, bald 
weniger Maschen abwechselnd in Löcher verwandelt, 
und auch wieder so abwechselnd volle Maschen ein« 
wurkt^ S e i n e Einbildungskraft , oder auch ein vor-
gesetztes Muster zeiget ihm allemal, wie vjel Maschen 
er an jeder S te l le ketteln muß, und wie viel er ganz 
laßen soll, damit die verlangten Zwickel und 
ihre Bilder hervorkommen müssen. D i e Granzen ei-
neS jeden Zwickels von beyden Se i t en in dem Strümps 
unterscheidet er dadurch, daß eine gekettelte oder offe» 
ne Masche und eine volle Masche erscheinet; und 
so wie die Bre i t e der Zwicke! im S t r u m p f zunimmt, 
so fährt er auch fort, bey jeder neuen Reihe Maschen 
diese Abwechselung zu beobachten, so daß sich dadurch 
der Zwickel von dem S t r u m p f recht gut unterscheidet. 
Die 
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D i e Spitzzwickeln mit geworfenen Maschen 
entstehen auf die nemliche A r t , als oben 
schon gezeigt worden ; daß er nemlich eine halbe 
Mische von einer Nadel von beyden Se i t en ei-
ner dritten Nadel abn immt , und solche auf diese 
witteiste Nadel leget, wodurch diese Masche erha-
bener als die beyden angranzenden wird; und um 
die B i ldung , welche er machen will, hervorzubrin-
gen, so geschiehst dieses Theilen und Auflegen der 
Maschen an so viel Nade ln , als es in de? zu bil-
denden Ste l le nothwendig ist. An den Granzen 
des Zwickels und des S t r u m p f s beobachtet er das 
nemliche, was er Key der ersten Art beobachtete, 
daß er nemlich an beyden Granzen geworfene M a -
schen anbringet. I n jeder neuen Reihe von M a -
schen muß er auch allemal sein Augenmerk darauf 
richten, daß er so viel Maschen geworfen macht, 
a!e ihm zu seiner Bi ldung nöthig sind. 
D i e Zwickel mit geworfenen Rauten wechseln 
in der Fjgur mtt Kettelmaschen und mit male 
porre geworfenen Maschen ab. Diese letztere bil-
den gemeiniglich das Ganze der Zwickel, jene aber 
die Bi ldung darin. 
I c h habe oben unterlassen zu sagen, daß bey 
dem Ketteln der Maschen allemal solche umgekehrt 
werden, d. i. daß die volle Masche auf der rech-
ten Se i t e des S t r u m p f s verkehrt erscheine, wo-
durch die B i ldung um so merklicher wird. D e n n 
allemal, wenn er die Masche kettelt, so fahrt er, 
indem er solche von der Nadel abhebet, mit seiner 
Schaffnadel in die Masche, und indem er sie auf 
die andere Nadel legen will, so drehet er sie um, 
daß also die Masche auf der linken, als der vor-
M m 5 dersten 
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dersten Se i t e , bey dem Weben (weil alle S t r ü m -
pfe so gewebet werden, daß die rechte S e i t e hin-
ten ist) rechts, auf der hintersten aber , als der 
rechten S e i t e , verkehrt ist. 
Die SpiHzwickel mit gelaufenen Maschen 
würket er folgendergestalt: E r läßt nemlich ander 
Ste l le , wo die Zwickel ihren Anfang nehmen, ab-
wechselnd eine Reihe Maschen ganz , und eine 
Reihe ablaufen. Dieses verrichtet er auf folgende 
A r t : D i e Reihen Maschen, welche ablaufen sol-
l en , werden also eingerichtet, daß sie, wenn die 
letzte oder oberste Masche , welche noch frey ohne 
Verbindung mit der alten vorhergehenden Masche 
i s t , von den Nadeln herunter gehoben werden, 
solche durch die S p a n n u n g , welche dem Strumpf 
gegeben ist, sich aufziehen, und folglich sich ösnen. 
Diese Reihen bilden also zwischen den ganzen 
Maschen offene wagrecht liegende Faden- weil die 
Maschen aufgelöset sind. D a m i t aber diese Ma» 
schen nicht weiter laufen oder sich losmachen kön-
nen, als wie sie sollen, so muß der S t rumpfwür -
ker allemal an der Granze, wo das Ablaufen auf-
hören soll, die Maschen verfestiget haben, damit 
die ablaufenden Maschen nicht weiter, als bis da» 
hin sich ösnen können. All-mal also, wo dieses 
geschehen soll, theilet er so viel Maschen, als die 
Bre i te der ablaufenden Reihe in sich hat, von ein-
ander , daß er eine Hälfte der Masche auf diese 
Nadel, und die halbe Masche dieser nemlichen Na-
de l , wo er die erste ausgeleget ha t , auf die erste 
Nade l , wo er die erste halbe Masche herunterge-
nommen ha t , leget. E s verstehet sich schon von 
selbst, daß er die halbe Masche schon muß herun-
tergenommen haben, wo er eine andere herauf le-
gen 
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gen will, und wovon er gleichfalls die halbe M a -
schs auf eine andere Nadel leget, weil er sonst 
nicht im S t a n d e wäre, die halbe Masche von der 
Nadel herunterzunehmen, wenn schon eine andere 
darauf geleget wäre. 
J e breiter diese Reihen von abgelaufenen M a -
schen werden sollen, desto mehr Maschen muß er 
auch in einer solchen Reihe dazu befestigen. Nach-
hero, wenn die Maschen ablaufen sollen, so thut 
er weiter nichts, als daß er die letzten Maschen, 
wie ich oben schon gesagt habe, von den Nadeln 
abnimmt , und sie solchergestalt ablaufen laßt. 
D i e Gränzen der Zwickel von dieser A r t , be-
stimmen gemeiniglich an den S t e l l e n , wo volle 
Reihen aschen sich anfangen, gekettelte Maschen. 
Und da der Zwickel in seiner Bre i te immer mehr 
und mehr zun immt , so muß der S t rumpfwürke r 
auch immer zu neuen Reihen abgelaufener M a -
schen an den Gränzen des Zwickels auf oben be-
schriebene Weise Maschen befestigen, und solcher-
gestalt das Verhältniß der Zwickel in dem S t r u m p f 
hervorbringen. 
M a n macht aber nicht allein Zwickel auf diese 
Art mit abgelaufenen Maschen, sondern auch gan-
ze S t r ü m p f e , wo man das nemliche beobachtet, 
was ich so eben gezeiget habe. D e r S t u t m p f -
würker theilet seinen ganzen S t r u m p f in gleich 
viel Theile ein, damit gleich viel, sowohl gelaufene 
als auch volle Maschenstreifen sich nachhero dar-
stellen. S o viel Maschen in jeder abgelaufenen 
Reihe vorhanden seyn sollen, so viel Maschen be-
festiget er sich auf oben gezeigte A r t , und nach-
her thut er weiter nichts, als daß er an allen 
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dies?» Reihen Maschen solche von den Nadeln he-
bet und ablaufen läßet. D e r Zwickel wird ge-
metniglich bey diesen S t r ü m p f e n mit gekettelten 
oder geworfenen Maschen verfertiget. M a n kann 
auf diese Art auch gewürfelte S t r ü m p f e verferti-
gen ; alödenn aber muß der S t rumpswürker schon 
mehr Aufmerksamkeit haben. D e n n da immer ein 
abgelaufener Wür fe l mit einem gewöhnlichen vol-
len Maschenwürfel abwechseln soll, so muß er nicht 
allein ein gutes Augenmaaß haben, sondern er 
muß auch öfters zählen, damit die Wür fe l überall 
gleich im S t r u m p f gewürket werden. Er muß 
nemlich abwechselnd die Maschen zum Ablaufen 
beym Anfange verbinden, alSdenn an den abgelau-
fenen Ste l len wieder mit vollen Mafchen zu wür-
fen anfangen , und dieses immer abwechselnd, so-
wohl in der Bre i te als auch in d^r Höhe des S t rumpfs , 
thun. Dabey aber muß er wohl beobachten, 
daß ein Wür fe l , sowohl von den vollen, als auch 
von den abgelaufenen Maschen, nicht größer wer-
de als der andere. 
Nach denen auf beschriebene Art eingerichte-
ten Strumpfwürkerstühlen können nun keine ande-
re Art von bunten S t r ü m p f e n gewürket werden, 
als wie ich eben gedacht habe, wobey die Schaff-
nadel und das Kettelholz mitwürken muß, um die 
Maschen an den verlangten Stel len zu werfe« 
oder umzudrehen und zu verketteln. 
M a n hat aber auch eine Einrichtung getrof-
fen, wo die Maschine, oder der S t u h l , von selbst, 
ohne daß die Hand des S t rumpfwürke r s dabey 
besonders etwas verrichtet, die Bi lder in der ge-
webeten Arbeit hervorbringet. D a ich aber solchen 
S t u h l 
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S t u h l nicht gesehen, so kann ich auch weiter nichts 
davon schreiben, als daß solcher einen besondern 
Mechanismus hat, welcher über die Nadeln s, InA. 
XXXI. vor der Plat inenbaar sichtbar ist, worin eben 
solche Nadeln senkrecht stecken, als in der XXXI. s. 
Diese Nadeln sind hier so angebracht, daß wenn 
die Maschine iw'Bewegung geseht wird, die Nadel 
bey denen im S t u h l steckenden Nadeln s an denen 
darauf verfertigten Maschen dasjenige verrichten 
müssen, was die Schaffnadel oder Kettelholz, welche 
von der Hand des S t rumpfwürke r s geführt werden, 
verrichten; daß sie nemlich die Maschen umdrehen 
oder ketteln. M a n richtet diese Moschine mit 
ihren Nadeln solchergestalt e in, daß die Nadeln ver-
schiedene Muster einwürfen können, nachdem sie 
auf diese oder eine andere Art gestellt ist. I c h 
wünschte, daß ich im S t a n d e gewesen wäre, von die-
ser zweyten Einrichtung des S t u h l e eine genaue 
Kennrniß zu erhalten; allein da solches, wie ich schon 
gedacht habe, nicht geschehen ist, sondern nur von 
den Künstler, welcher solche gemacht, gesprächsweise 
etwas erfahren, so kann ich keine Zergliederung der-
selben hier machen. 
S o wie die S t r ü m p f e verfertiget werden, ss 
werden auch alle andere S a c h e n , die gewürkt wer-
den, verfertiget; und der S t rumpfwürker bedienet 
sich eben derselben Handgriffe, bloß daß derselbe die 
Anlage der THeile nach der Beschaffenheit ihrer G e -
stalt einrichten u?uß, um das Ganze nachher hervor-
zudringen» Z . B . die Hosen, davon jedes B e i n 
besonders gewürkt wird , und zwar nach seiner gan-
zen Bre i te , wie ein S t r u m p f , weil nachher durch 
eine Nach nicht allein ein jedes B e i n , sondern auch 
beyde Beine zum Ganzen zusammengenehtt werden. 
5 5 8 Zwcy und Zwanzigster Abschnitt. 
B e y der Verfertigung der kleinern Theile wird das 
nemliche beobachtet, was bey der Verfertigung der 
kleinern Theile der S t rümpfe beobachtet wurde, daß 
man solche getheilt würkt. 
I c h habe schon im zweyten Bande , Abschn. FZ, 
S. 5»8- beyläufig gezeigt, wie man in Handschuhe 
oder dergleichen, eine Art von Futter oder Felbel 
einwürfet. Dieses geschiehet nur gemeiniglich bey 
wollener W a a r e , um solche der W a r m e wegen zu 
füttern. Doch geschiehet solches auch wohl bey aus-
serordentlichen Fallen bey seidenen S t rümpfen , und 
am mehresten bey Frauenzimmer-Handschuhen, worin 
in der innern Se i te lange Fäden eingewürkt werden. 
E s geschiehet dieses eben durch die P la t t inen , als 
wenn solche die gewöhnliche Maschen machen, nur 
bloß daß dieselben, wie ich schon an oben angeführ-
ten Or t gezeigt habe, tiefer heruntergehen, uno folg-
lich der Faden , welcher dieses Felbelartige Machen 
soll, langer heruntergedrückt wird; und deswegen 
wird diese Masche auch langer, weil die Plattine von 
dem Faden mehr herunter genommen hat , als erfor-
dert wird, um die Nadel zu legen; folglich bleibt un-
ter der Nadel , wenn der Faden mit den Plattinen 
unter die Köpfe gestoßen wird, ein ganzes doppeltes 
Ende havgen, dd also solche Enden , wenn sie durch 
die vorhergehenden Maschen nach dem Pressen durch-
gezogen werden, srey bleiben. D a nun immer eine 
solche lange Maschenreihe mit zwey darauf folgenden 
gewöhnlichen Reihen Maschen abwechseln, so entstehet 
dadurch der Felbel. 
M a n würket bey dieser Arbeit mit zwey Fäden. 
M i t einem macht man die langen, mit dem andern 
die gewöhnlichen Maschen; und diese müssen jenen 
ihre 
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ihre Haltbarkeit geben, weil sie mit denselben ver-
schlungen werden. D a s Mühleisen muß bey dieser 
Art von Arbeit niedriger geschraubt werden, damit 
die Pla t t inen niedriger, wie zu denen gewöhnlichen 
Maschen, fallen können. Doch muß solches bey je-
der Abwechselung wieder in die Höhe geschraubt wer-
den, damit bey den ordentlichen Reihen Maschen die 
Pla t t inen wieder nur so tief fallen, a/s sie sollen. 
D a dieses also fast alle Augenblicke geschehen muß, 
so ist dieses ein verdrüßliches Geschäfte. 
W e n n die S t r ü m p f e auf solche Art oder nur auf 
die gewöhnliche Art verfertiget worden, so werden 
solche nachher hinten mit einer englischen oder über-
wendlichen Nach zusammengenehec, und wenn sie 
mit einer schiefen Zwickel, und keine Figuren darin 
gewürkt sind, so werden die S t r ü m p f e um den 
Zwickel herum brodiret, d. i. es wird ihnen eine 
figürliche Auszierung mit der Nehenadel gegeben, 
welches die Hand eines Frauenzimmers verrichtet. 
S i e nimmt zu dem Ende einen runden glatten 
Klotz, steckt solchen in den S t r u m p f bis an den F u ß , 
daß der eine Zwickel des S t r u m p f s auf dem Klotz zu 
liegen kommt. Nunmehro nehet die Person, wel-
cher dieses Geschäfte übergeben ist, mit Se ide figür-
liche Züge neben und über die Zwickel, nach der Ge-
stalt, wie ihre eigene Einbildungskraft , oder eine 
ihr gegebene Vorschrift solches verlanget. D i e 
S t i che , womit dieses Brodiren geschiehet, nennet 
man P l a t t s t i c h e , weil selbige, der Quere nach dem 
S t r u m p f , ganz frey und platt darauf zu liegen kom-
men; und da die S e i d e , mit welcher brodirt wird, 
ungedrehete Floretseide ist, und aus verschiedenen 
Faden bestehet, so unterscheidet sich die Bi ldung vor 
den 
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den Maschen des S t r u m p f s um ein merkliches, zu-
mal da an manchen Ste l len die S t i che lang sind. 
W e n n die S t r ü m p f e solchergestalt brodirt sind, 
so müssen sie nunmehro a p r e t i p t werden; d. i. man 
muß denenselben ein Lüstre und Ansehen geben. 
A u s dieser S a c h e wird eben so, als au s der Apretur 
der seidenen S to f fe , ein Geheimniß gemacht, zumal 
da in großen S t ä d t e n , besonders in B e r l i n , die 
weisse seidene S t r ü m p f e fast jedermann traget, folglich 
man auch darauf bedacht feyn muß, alte beschmutzte 
S t r ü m p f e wieder so herzustellen, damit sie als neu 
getragen wereen können. E s ist deswegen in Ber-
lin ein sehr weitlänstiges Geschäfte sowohl mit dem 
Waschen und Zubereiten der alten, als auch neuen 
S t r ü m p f e , und mit der ersten Ar t geben sich sehr 
viele Frauenzimmer ab. S i e sind aber gegeneinan-
der fehr neidisch, ihre Apretur zu entdecken, und 
folglich entstehen auch dadurch vielerley Arten dieser 
Zubereitung. I c h bin aber im S t a n d e , nicht allein 
von der allerbesten Art , sowohl alte als auch neue 
S t r ü m p f e zu apretiren, eine vollkommene Nachricht 
zu geben, sondern auch verschiedene andere Arten von 
Zurichtungen, Um den Unterscheid der verschiedenen 
Arten kennen zu lernen, mitzutheilen. M a n kann sich 
aufdie wahre Beschaffenheit der S a c h e um so vielmehr 
verlaßen, da ich nicht allein fast bestandig gegenwär-
tig bin, wenn dergleichen S t r ü m p f e apretirt werden, 
sondern ich habe auch bey verschiedenen angestellten 
Proben Hand mitangelegt, um die beste Art zu er-
forschen ; und es ist mir auch gelungen, diejenige Art 
als die beste zu finden, wovon ich sogleich reden 
werde. I c h würde mich in diese Beschreibung auch 
gar nicht einlaßen, weil es eigentlich wider den Nuz-
zen mancher l äuf t ; allein ich thue es bloß deswegen, 
' u m 
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u m denenjenigen geheimnißvollen Leuten, welche a u s 
dieser S a c h e ein sehr großes Geheimniß machen, und 
sich fü r ihre vermeinte Kunst und Entdeckung des 
Geheimnißeö manchmal eine übertriebene Bezah lung 
von Leuten, die dieses gerne lernen wollen, geben 
l aßen , und dennoch die Falschheit begehen, und die 
rechten G r ü n d e entweder a u s B o s h e i t , oder aber 
wohl gar au s eigener Unwissenheit, nicht entdecken; 
und da ferner manchmal Viesen Leuten ihre Apretur , 
womit sie so geheimnißvoll sind, recht schlecht is t : 
um diesen Leuten also die M ä u l e r stopfen und sie 
zu beschämen, n i l ! ich diesen Unterricht hier öffent-
lich mittheilen und gemeinnütziger machen. Uno ich 
bin versichert, daß mir viele Leute dafür werden D a n k 
wissen, daß ich solches thue. 
Nachdem die neuen S t r ü m p f e von den B r o d i -
rern kommen, so werden sie in guten warmen Wasser 
mit S e i f e gewaschen. M a n spuket sie hernach mit 
warmen Waffer wohl a u s , daß die S e i f e , mit wel-
cher man gewaschen h a t , recht gut d w o n gebracht 
werde. Nunmehro muß man die S t r ü m p f e blauen, 
d. i . man muß denenselben ein gewisses blauliches 
W e i ß mittheilen, damit solche nach der Apretur ei-
nen zwar weißen, doch ins Blaul iche fallenden 
Sch immer erhalten. I n diesem B l a u e n eben steckt 
das ganze Geheimniß derer St rumpfwäscher innen. 
Allein die beste Ar t , solche zuzubereiten, ist folgende: 
M a n nimmt von dem besten I n d i g o , den m a n 
nur bekommen kann , und wovon derjenige der beste 
ist, welcher im B r u c h kupferfarbig ausstehet. M a n 
zerstößet ihn in einem Mörser auf das allerfeinste, 
und je feiner solcher gestoßen ist, je bessere und mehrere 
W ü r k u n g wird solcher thun. M a n tbut deswegen 
N n sehr 
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sehr wohl, wenn man sich eines Mörsers von S e r -
pertinstein, so wie sie die Mediciner gebrauchen/ 
bedienet, weil man darin den Ind igo recht fein und 
gut zu diesem Gebrauch reiben kann» 
Nunmehro nimmt man diesen fein geriebenen 
I n d i g o , thuc ihn in einen reinen leinenen Lappen, 
bindet solchen mit einen Faden fest zu, und thut ihn 
in einen Topf mit Regen- oder Flußwasser. (Brun-
nenwasser muß man gar nicht dazu gebrauchen, weil 
solches zu hart ist.) M a n laßt den Ind igo wohl 
eine S t u n d e darin kochen; unterdessen man ein we-
nig venedische weisse Se i f e klein schabet, und solche 
in einem andern Topf mit Wasser ans Feuer stellet. 
D i e Se i fe muß sich darin auflösen, und nachdem der 
I n d i g o , wie gedacht, eine S t u n d e in dem ersten 
Wasser gekocht hat, nimmt man den Lappen heraus, 
und drückt ihn aus. Hierdurch gehet viel rechlicher 
dicker Schmutz weg. Alsdenn wirft man ihn in das 
aufgelöste Seifenwasser, und hierin läßt man ihn 
so lange kochen, bis der I n d i g o , nachdem man den 
Lappen drückt, schön B l a u herausläuft. Die-
ses Kochen dauert manchmal wohl zwey oder drey 
S t u n d e n . Nachdem der Ind igo gut oder schlecht 
ist , nachdem zeiget sich auch die schöne blaue Farbe. 
M a n muß deswegen bey dem Kochen von Zeit zu 
Zeit den Lappen herausnehmen und probiren, ob 
schon aller Schmutz weg ist. S o lange nun noch 
ein schmutziges rechliches und dunkles Wesen heraus» 
kommt, so lange ist die Farbe auch noch nicht gut, 
sondern bis sich das schöne B l a u ausdrücken laßt. 
Nachher hebt man diesen also gekochten Lappen, 
wenn man ihn aus dem Seifenwasser genommen hat, 
aus, und legt ihn an einen reinen O r t , oder in ein 
sauber Geschirr. 
Wenn 
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W e n n man nun B l a u e n will , und man die 
S t r ü m p f e mit warmenWasser gut gespült hat, so löset 
man wieder in einer solchen Quant i tä t Regenwasser, 
a l s zu den S t r ü m p f e n , welche man B lauen will, 
erfordert wird, ein wenig venedische Se i f e auf, und läßt 
solche bey dem Feuer gut auswallen. Alsdenn leget 
man den Lappen mit dem I n d i g o in dieses Wasser, 
dami t , wenn er trocken ist , sich Wasser einziehe. 
Alsdenn drückt man davon einige Tropfen in das 
Wasser. Hier kommt es nun auf eine gute Er fah-
rung an, daß man, weiß, wie viel man von dem I n -
digo in das Wasser eintröpfeln m u ß , und man muß 
sich dabey sowohl nach der Menge der S t r ü m p f e , a ls 
der S t ä r k e des blauen Sch immers , den man ihnen 
mittheilen soll, richten. Eö ist gut, daß man alle 
S t r ü m p f e , die einerley Farbe haben sollen, zugleich 
mit einmal färbet, weil man die Farbe alsdenn allen 
gleich miltheilen kann, welches man aber in verschie-
denen Maien nicht so gut treffen würde. D e r ein-
getröpfelte I n d i g o färbet das Seifenwasser in einem 
Augenblick mehr oder weniger B l a u , nachdem man 
viel oder wenig darin getröpfelt hal Alsdenn 
nimmt man die S t r ü m p f e aus dem warmen Wasser, 
worin man sie gespült hat, wringet sie aus, und legt 
sie in das also blaugefär'oete warme Seifenwasser, 
durch welches man sie alle durchgehet, daß sie von 
demselben überall naß werden. Wollte man solches 
einzeln thun, so würde sich die nnhreste blaue F^rbe 
auö dem Wasser in das erste P a a r ziehen, und die 
folgenden würden von Farbe schon matter werden; 
deswegen man so viel mit einmal eintröpfeln muß, 
damit alle S t r ü m p f e , die man trauen will, ihre ver-
langte Farbe olle zugleich und mit einmal erhalten. 
M a n muß aber dieses beobachten, daß man b^y ei-
ner B l a u u n g immer hinlänglich Seifenwasser mit 
N n 2 dem 
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dem Blauen vermische, damit die S t r ü m p f e hin« 
länglich darin getränkt werden können, weil sie sonst, 
wenn solches zu wenig wäre , fleckig werden würden» 
Soba ld die S t r ü m p f e auf oben gedachte 
Art geblauet sind, so werden solche ausge-
wrungen, und in den f ä n d e n geklopft, damit die 
S te l len , welche nicht überall gleich sollten Farbe be-
kommen haben, solche bekommen. Alsdenn hanget 
man sie aus und laßt sie trocknen. Nachher werden 
sie, wenn sie ohne M o i r seyn sollen, einfach auf 
S t r u m p f b r e t t e r gezogen. M a n netzet einen reinen 
wollenen Lappen mit reinem Wasser , drückt solchen 
aus , daß er nur feucht bleibe; und alsdenn bestreicht 
man damit den S t r u m p f auf dem B r e t t , auf der 
rechten S e i t e überal l , damit derselbe überall gleich 
feucht werde. M a n znhet ihn herunter , leget ihn 
vielfach zusammen, und nachdem man alle seine vor-
handene S t r ü m p f e also behandelt h a t , so werden sie 
auf einer großen Rolle oder M a n g e l , woraus man, 
wie gewöhnlich, weißes Leinen rollet, gerollet. M a n 
muß hierbey dieses beobachten, daß man die S t r ü m -
pfe auf dem weißen Tuch , worauf man sie zum Rol-
len leget, sehr gerade und eben ausbreite, solche nach 
einer rechten und ordentlichen Lage, so wie sie liegen 
sollen, leget. M a n muß sie so lange rollen, bis sie 
fast trocken sind, und dadurch bekommen sie einen 
schönen Glanz und Lüstre. Z u m Ueberfluß kann 
man sie noch mit einen heißen Pletteisen überpletten, 
und die Runze ln , welche sich etwa darin bey dem 
Rollen gemacht haben, auspletten. M a n thut aber 
besser, wenn man sich bey dem Rol len , soviel wie 
möglich, in Acht n immt , daß keine Falten entstehen, 
weil an den Ste l len , wo Falten sind, kein Glanz ist. 
So l l en 
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Sollen die S t r ü m p f e einen M o i r haben, so zie-
het man erst einen S t r u m p f auf das B r e t t , so daß 
die rechts Se i t e oben kommt/ und assdenn den an-
dern. Nachdem man den ersten auf oben gedachte 
Art angefeuchtet ha t , ziehet man ihn auf den ersten 
verkehrt darauf, daß beyde rechte Seiten zusammen 
kommen. Nachher befeuchtet man diesen auch, und 
so ziehet man beyde S t rümpfe zusammen herunter, 
und so doppelt werden sie auch gerollet. Dadurch 
erhalten diese S t rümpfe einen M o i r . Denn durch 
die Pressung der also zusammen liegenden genetzten 
Strümpse entstehet der Moi r , ind^m die Nasse durch 
den Druck der Rolle sich an einigen Stellen sammlet, 
und solchergestalt Flammen verursachet. Nachher 
ziehet man sie von einander, und plettet sie. Neue 
S t rümpfe werden aber selten, und fast niemals moi-
riret, sondern nur immer glatt der Glanz mitgethei-
let. D a s Moiriren schadet auch den S t r ü m p f e n , 
und vermindert ihre Dauer . 
S o wie man auf diefe Art die neue S t rümpfe 
behandelt, eben so behandelt man auch die alten, , 
welche man , nachdem sie rein gewaschen sind, eben 
so blauet und apretirt, außer, daß wenn solche durch die 
Länge der Zeit, oder verdorbener Wasche gelb gewor-
den sind, um ihnen wieder einen weißen Grund zu 
geben, man solche schwefelt. M a n hänget sie nemlich 
nach dem Waschen und Spülen auf eine Leine, steckt 
ein Schwefellicht a n , und laßt dessen Dampf darun-
ter gehen, daß er dergestalt die S t rümpfe von ihrem 
gelben Schmutz reinige. AlSdenn werden sie ge-
blauet und zugerichtet. 
M a n macht aber auch noch die blaue Farbe auf 
eine andere Art. M a n zerbricht nemlich den I n d i g o 
N n z in 
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in kleine S tücken , alsdenn wascht man sie in lau-
lichten Wasser verschiedene ma l , nachhero zerreibet 
man denselben in einem Mörse r , und wenn er recht 
fein ist, gießet man heiß Wasser da rau f , reibet sol-
chen noch serner, und hernach laßt man das Wasser 
darauf stehen, damit sich alleö setze. W e n n sich nun 
alles gesetzt ha t , so gießt man das klare blaue Was-
ser in ein reines Fläschgen oder Töpfgen a b , gießet 
wieder anderes heisses Wasser darauf , reibet solches 
wieder gut durch einander, laßet es sich wieder setzen, 
und gießet es zum ersten ab. Dieses Verfahren 
wiederholet man so lange, bis sich der I n d i g o ganz 
aufqelöset, und sich ganz klar m dem Wasser ver-
mischt hat . Diese also zugerichtete Jndigofarbe 
hebet man wohl verdeckt zum Gebrauch auf. M a n 
gießet nachhero, wenn man B l a u e n will, so viel von 
dieser B r ü h e in das warme Seifenwasser, und behan-
delt die S t r ü m p f e auf obengedachte Ar t . Diese 
Farbe ist aber nicht so gut als die erste, weil manch-
mal bey dem Abklaren kleine Körnchen mitgelaufen 
sind, welche sich nachher bey dem B l a u e n in die 
S t r ü m p f e setzen, und solche fieckigt machen. 
Manche kochen auch wohl von zerstoßenen Lackmus 
eine B r ü h e , welche sie zum B l a u e n gebrauchen. 
Allein dieses tauget gar nichts, und die S t r ü m p f e 
werden verdorben, und sehen ganz röthlich alls. 
Einige wenn sie die S t r ü m p f e M o i r i r e n , pletten 
sie solche gar nicht, sondern bringen sie noch feucht 
von der Nolle. S i e haben wohl auch einen guten 
M o i r , aber das Lüstre erhalten sie nicht. Einige 
nehmen wohl noch gar zerlaßenen G u m m i dragant, 
oder feinen weißen Zucker, wenn sie die S t r ü m p f e 
anfeuchten, um solchen einen rechten Glanz zu ge-
ben; allein dieses verursachet, daß die S t r ü m p f e 
zwar 
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zwar einen guten Glanz erhasten, aber auch desto 
ehe brechen, indem sie davon sehr steif werden. D i e 
oben gezeigte Art ist die allerbeste und schönste Apre-
t u r , und denen S t rümpfen am dienlichsten. 
Wil l man S t rümpfe schonen, daß sie durch das 
viele Rollen nicht sobald entzwey gehen sollen, so zie-
het man sie nur auf die Bre t te r , feuchtet sie an, 
und läßet sie darauftrocknen. Wenn sie bald trocken 
pnd , bestreicht man sie mit einen wollenen Lappen, 
welchen man in Wasser getunkt ha t , worin ein we-
nig Gummi dragant aufgelöset worden. Wenn sie 
trocken sind, so haben sie wohl auch Glanz, er ist 
aber nur matt . Leute, welche von keinen großen 
Lustre etwas halten, verlangen diese Apretur, weil 
es die S t rümpfe sehr schonet. 
D i e Strumpfwascherinnen beschäftigen sich auch 
damit, daß sie alte zerrissene S t rümpfe wieder aus-
bessern, indem, wenn sie nicht mehr gut zu stopfen 
sind, sie die schadhaften Stellen ausschneiden, und 
gegen den Maschen die Seide a u s r ö b l e n , damit 
von Heyden Enden, wo die Maschen ihre Schlingen 
machen, die Oefen ganz frey sind. Alsdenn schnei-
den sie sich ein Stück von einem andern S t r u m p f a u s , 
der sich aber mit dem, der ausgebessert werden soll, 
in Ansehung des Fadens gleichen muß; dieses Stück 
röblen sie gleichfalls auf den Sei ten, wo die Maschen 
sind, aus , damit die Maschenösen ganz frey zu sehen 
sind. AlSdenn wird Masche gegen Masche gesetzt, 
und mit einen feinen Faden sauber zufammengenehet. 
An den S e i t e n , wo die Maschen die Länge her-
unterlaufen, wird das neue Stück auch sauber ange-
setzt. Auf solche Art sind sie im S t a n d e , überall, 
wo es nöthig ist, Stücke einzusetzen, daß man solche 
N n 4 gar 
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gar wenig bemerken kann, wenn sie gewaschen und 
apretirt sind. 
Diese Wascherinnen besitzen auch die Geschick-
lichkeit, daß, wenn Maschen abgelaufen sind, sie 
solche so sauber aufnehmen können, als wenn sie ge-
würkt werden. S i e thun solches mit Hülse eines 
Kettelholzes, indem sie mit den Haken eine Schlin-
ge in die andere zu ziehen wissen, daß sich die Ma-
schen wieder herstellen« 
Um die neuen S t rümpfe bey dem Gebrauch zu 
schonen, und vor das Durchscheuern der Schuhe so-
wohl an der Ferse, als auch unter den Schnallen zu 
bewahren, so ziehet man dieselben an diesen Stellen 
von der linken Se i t e mit seidenen Fäden durch. 
M a n nennet diese Arbeit du rchgezogen . Man 
ziehet nemlich den Faden vermittelst einer Nehnadel 
längs den Maschen an diesen Stel len, welche man 
dauerhafter machen will, dergestalt durch, daß der 
Faden bey dem Durchziehen allemal die halbe Ma-
sche f a ß t , so daß von der rechten Se i t e davon 
nichts zu sehen ist. Die P e r s o n , welche dieses 
verrichtet , muß Erfahrung und Geschicklich-
keit besitzen, und sie muß sich wohl in Acht 
nehmen, daß sie den Faden bey dem Durchziehen al-
so leitet, daß derselbe nicht durch die ganze Masche 
kommt, sondern, wie schon gedacht, nur immer die 
halbe Masche durchsticht. 
A n m e r k u n g . Alle Seide, wovon man die S t rümpfe 
würkt, es fey Tram oder Floretfeide, wird erst 
nach dem Verhältniß, wie der Faden stark wer-
den soll, aus verschiedenen einzelnen Faden zu-
sammen doupliret, nachher auf einer klei-
nen 
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nen Maschine, wie die im zweytsn B a n -
de dieses W e r k s , Abschnitt 9 , S . Z34. 
IV III. beschriebene Müh le , 
worauf man die feine Wolle zwirnt , ge-
drehet, welches mit den nemlichen Hand-
griffen, als dort gezeigt worden ist, ge-
schiehst. 
D i e JnnungSgebrauche der seidenen S t r u m p f -
würker sind die nemlichen, die ich schon im zwey-
ten Bande , Abschn. S . 519- angezeigt habe, 
weil sie zusammen ein Gewerk ausmachen. 
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habe in der Vorrede des ersten Bandes 
versprochen, zu Ende dieses Werkes , wenn 
ich eines und das andere vergessen, oder Fehler be-
gangen haben sollte, es nachzuholen oder zu ver-
bessern. D a die Gegenstände, welche ich mir vor-
genommen .hatte, abzuhandeln, von solcher Menge 
waren , so wird man mir wohl leicht vergeben, 
wenn eins und das andere meinem Gedächtniß 
entwischt ist. I c h werde also meinem Versprechen 
zufolge dasjenige hier nachholen, welches ich an 
seinem Or t zu sagen vergessen habe. 
I c h habe z. B . bey der Leinenmanufactur im 
ersten B a n d e , Abschu. 4 , da ich den Leinendamast, 
weher beschrieben, und da die Rede von figürlichen 
Leinen von verschiedenen Farben S . 110. war, 
noch anzeigen sollen, daß dieser Prosessionist auch 
ein leinenes Zeug verfertiget, welches man dop-
pel te L e i n w a n d nennt ; d. i. daß Hie Leinwand 
also beschassen ist, daß von einer S e i t e dieselbe ent-
weder ganz blau oder ro th , und auf der andern 
S e i t e weiß ist. D e r Leinendamastweber muß des-
wegen zu dieser Art von leinen Zeug eine solche 
Kette scheren, welche bey dem Einlesen Fadenweise 
mit der Farbe abwechselt; d. i. daß bald ein weis-
ser F a d e n , bald ein rother oder blauer Faden, 
bald der Ober- , bald der Unterfaden der Kette 
wird. S e i n e Kette muß er auch noch einmal so 
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stark scheren, und nachher, w?nn er sie in seinen 
Harnisch und dessen Fadensäcke e in re ihe t , muß 
er das nemliche beobachten, daß die Faden wech-
selsweise in den Sacken eingereihet werden. 
D i e Rahmenschnüre mit den A u f h o l e r s v 
und n , I I vil. B a n d I. werden mit 
den Chorenschnüren oder dem Cymbel 55 also ver-
einiget, daß allemal bey dem Zug des Cymbelö 
entweder weisse oder blaue Faden mit ihren S ä -
cken oben oder unten bleiben; folglich bildet sich 
bey dem Weben auf jeder S e i t e eine besondere 
Farbe. 
B e y der Wollenfabrike, B a n d II . S e i t e zc>8< 
hatte ich, da die Rede von dem Flanell gewesen, 
von dem sogenannten türkischen gedruckten Flanell 
reden sollen. Dieser Zeug wird auch G o l g a s ge-
nannt . E s bestehet dieser Flanell a u s nichts an-
ders , als daß derselbe mit verschiedenen Farben 
gedruckt wird. D ie Art aber, dergleichen Flanelle 
zu drucken, ist von einer ganz andern Beschaffen-
heit, als wie man Cattune und andere Zeuge druckt. 
M a n hat hierzu eine ganz besondere Erf indung 
gemacht, weil ein solcher rauher Corper , als der 
Flanell ist, sich auf die gewöhnliche Art nicht gu t 
drucken lassen würde, da die Fasern der Wolle> 
welche, ohngeachtet die Fäden, woraus der FlaneT 
gewebet wird, gut gedrellt, auch von einer schö-
nen S o r t e Wolle seyn muß, dennoch darauf haf-
ten, und folglich selbige die Farbe, auf die gewöhn-
liche Art gedruckt, nicht gut annehmen würden. 
D a gegenwärtig in Ber l in selbst keiner gedruckt 
wird, sondern die Fabriken von dieser Art Zeug aus-
serhalb in andern Provinzen und S t ä d t e n sind, so 
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habe ich davon kein Augenzeuge seyn könne», 
sondern dasjenige, was ich hiervon beylaufig mit-
theilen kann, ist nur bloß aus dem Unterricht sol-
cher Leute genommen, die vor diesem, da eine sol-
che Fabrike von G o l g a s in Be r l i n gewesen, dar-
in gearbeitet haben. D i e Handgriffe von dieser 
Arbeit haben sie wohl gelernet, aber das Geheim» 
m ß , womit diesem Flanell die Bi lder mitgetheilet 
werden, haben sie nicht erfahren können. Allein 
ich glaube, daß dieses Geheimniß wohl in nichts 
anders bestehet, als in dem Eigensinn der Entre-
prenneurö solcher Fabrike, welche nicht haben wol-
len, daß S a c h e n , wovon sie allein Nutzen ziehen 
können, gemeinnütziger werden sollen. Denn wenn 
man die Ver fahrungSar t , wie ein solcher Flanell 
behandelt wird, und wie ich sogleich zeigen werde, 
betrachtet , so wird man auch sogleich schließen 
können, daß die F a r b e n , womit man dem Flanell 
die Bi lder mittheilet, nichts anders seyn können, 
a ls die nemlichen B r ü h e n , womit die Wolle ge-
wöhnlich gefärbet wird. Doch will ich hierbey 
nichts gewisses behaupten, sondern ich will zuge-
ben , daß dazu andere Mit te l erfordert werden. 
D e r einzige M a n n , welcher mir hiervon hätte 
Nachricht geben können, und wie ich nicht zwei-
fele, auch gerne gegeben hat te , ist vor kurzer Zeit 
verstorben, daß ich also solche entbehren müssen. 
I c h will dahero nur überhaupt vie Handgriffe bey 
Verfert igung dieser Zeuge beschreiben, weil ich doch 
von jener Farbe keine Nachrichten habe. 
M a n wird beobachten, wenn man diesen soge-
nannten türkischen Flanell betrachtet, daß seine 
B lumen oder Flammen von beyden Se i t en rechts 
s ind , und zwar auf beyden Se i t en auf einer 
Stelle, 
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Ste l l e , woraus man schon urtheilen kann, daß es, 
wenn nicht ganz unmöglich, doch sehr schwer seyn 
würde , auf die gewöhnliche Ar t dieses Zeug zu 
drucken; daß es also eher gefarbet als gedruckt 
heißen kann. 
W e n n dieser Flanell mit mehr als einer F a r -
be, B i l d e r erhalten soll, so müssen dazu auch ver-
schiedene Formen seyn; und es müssen nicht allein 
zum G r u n d e , sondern auch zu den B i lde rn For -
men gemacht werden. Der jenige , der diese Formelt 
macht, muß dazu eine besondere Kcnn tmß besitzen. 
D i e Formen müssen so groß seyn, a ls das Dessein 
ist , und nach der B r e i t e des Flanells richtet sich 
auch allemal die Lange e i n e r - F o r m , so baß die 
längsten manchmal über H Ellen lang sind. D i e 
B i lde r in dem Flanell sind nicht sehr zeichnerisch, 
oder von seinen Z ü g e n , sondern sie bestehen ge-
meiniglich nur in einer Art von F lammen und 
groben Bi lde rn . 
Nachdem das Dessein breit seyn soll, nachdem 
Müssen auch die B r e t t e r , wovon die Formen ge-
macht werden sollen, breit seyn. D a s Holz zu 
diesen Formen muß von dem allerweichsten, daß 
nur zu bekommen ist , gewählt werden, weil sonst 
in der F o l g e , wenn die Formen von harten Holz 
waren, solche bey dem Pressen nicht gut auf den 
Flanell sich pressen laßen, und verursachen würden, 
daß die Farbe zwischen durch laufen müste. 
Nachdem die B r e t t e r nach der Lange und 
Bre i t e zugeschnitten und behobelt sind, so entwirft 
er sich die Zeichnung nach allen ihren Umrissen 
darauf ; und wenn die B i lde r von mehr a ls einer 
Farbe seyn sollen, so zeichnet er auf einer Fo rme 
in 
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in den Umrissen nur eine einzige Farbe a u s , fast 
auf die A r t , wie der Formschneider bey den Passern 
der Catunformen verfährt. S . im ersten B a n d e , 
Abschn. 6. S . 157. W e n n er sich alle diese Züge 
bemerkt ha t , fo stößt er mit Meisseln und Stecheisen 
solche durch das B r e t t durch und durch, so daß sich 
dieselben durch das ganze B r e t t bilden. Nachher 
trägt er von den ganzen Umrissen der ersten Form 
die andere noch verlangte Farbe auf ein zweytes 
B r e t t , so daß sich dieser Forme ihre bildende Risse 
im Ganzen genau passen. M i t diesem Bret t ver-
fahrt er eben so, wie mit dem ersten. Hat er mehr 
a ls zwey Fa rben , so verfährt er mit der dritten For-
me eben so, daß die ihr allein zukommende F irbe 
darinn ausgestochen wird, und zusammen das Ganze 
mit ihren verschiedenen Farben bilden. Nachher 
muß er alle die B i l d e r , so wie sie auf der ersten For-
me im Ganzen mit ihren Umrissen abgezeichnet wor-
den, noch auf ein besonderes Formbrett auftragen, 
und aus diesem macht er die Grundforme. Auf die-
sem B r e t t läßtt er nun alle die bildende Risse voll 
stehen, das angranzende Hol; aber , welches den 
G r u n d macht , sticht er alles weg V o n jeter Gat-
tung Formen muß er zwey machen, weil bey dem 
Drucken allemal zwey Formen von einer Art ge-
braucht werden müssen. 
W e n n nunmehro der Flanell gedruckt werden 
soll, so nimmt man die erste Figurforme, leget die-
selbe unter eine dazu eingerichtete Presse; fo breit als 
nun die Forme ist, so breit leget man den heißgebrü-
heten Flanell darauf. Und fo leget man Schichte 
auf Schichte , daß eine Schichte niemals dreiter 
oder schmäler sey, als das unterste Formbrett oder 
die erste Lage des Flanells. Alsdenn, wenn der 
Flanell 
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Ftanelt auf solche Art aufgeschichtet ist , daß m a n 
wohl 4 0 bis 50 El len , auch wohl noch mehr, auf 
solche Art aufschichtet, so wird nunmehro das andere 
Formbret t , welches von der nemlichen B i ldung a ls 
das unterste ist, oben darauf geleget. Hier m u ß 
man eine große Genauigkeit beobachten, daß m a n 
dieses oberste B r e t t eben sowohl passend darauf lege, 
als das unterste; und dieses wird dadurch erleichtert, 
daß man in der Presse einen Kasten gemacht hat , 
worin sich die Formen nach dem Winkel überall pas-
sen; folglich kann auch die Forme recht genau mit 
der untersten parallel geleget «werden. Unten ist im 
Kasten, worauf das unterste Formbrett lieget, eine 
Oefnung gemacht, wodurch die hernach ausgegossene 
Farbenbrühe ablaufen kann. 
M a n muß ferner beobachten, daß die Formen 
an den Kanten so genau wie möglich mit ihren B i l -
dern durchschnitten seyn, damit die Gränzett der B i l -
der an den gemachten Lagen des Flanells, so genau 
wie möglich zusammen kommen, und kein Unterscheid 
in dem zusammenpassenden Muster entstehe. N u n -
mehro schraubet man diese also gemachte Lage der 
beyden Formb.retter mit dem Flanell so stark wie 
möglich zusammen. AlSdenn gießet man die gemach-
te Farbebrühe heiß in die offenen Löcher der ober» 
Forme hinein, so daß sich solche durch den Flanell 
durchziehe, und unten durch das untere Formbrett 
wieder durchlaufe. Hier kommt es nun auf eine ge-
prüfte Er fahrung an, daß man weiß, wie viel B r ü -
he man hinein gießen m u ß , damit alle S te l l en , 
welche gefärbet werden sollen, sich von der B r ü h e 
hinlänglich getränkt haben. Diese Farbenbrühe 
muß auch recht stark von Farbe gemacht siyn, da-
mit sie hinlänglich färbe. S i e muß auch so heiß. 
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wie möglich, darauf gegossen werdkn, damit sie desto 
besser würke. 
W e n n die Farbe vollkommen durchgezogen, und 
sie'also eine Zeitlang in der Presse gestanden hat , so 
wird solche geösnet. D a s oberste B r e t t wird abge-
nommen , und das unterste gleichfalls behutsam her-
vorgenommen, damit sich die Lagen des Flanells im 
geringsten nicht verschieben. Nunmehro wird die 
andere Forme untergeleget, die andere von der nem-
lichen Gestalt oben darauf, und man verfährt hierbey 
so wie bey der ersten, gießt die Farbe darauf, und 
behandelt alles so wie das erstemal. D e n n die dritte 
Ar t , wenn es seyn soll; und endlich die Grundforme 
auf die nemliche A r t , und macht mit .der ihr zukom-
menden B r ü h e den G r u n d . Alsdenn ist die Arbeit 
geschehen. M a n spült den Flanell und er ist fertig. 
E ine jede folgende Forme bedeckt die schon gefä- bten 
Bi lder der ersten F o r m e , und laßt nicht zu, daß die 
Farbe an den dedeckten Ste l len durchdringen 
kann. 
I c h habe in dem zweyten B a n d e , Abschnitt i z, 
S - 5 1 s . von der Art , die wollene S t r ü m p f e zu walken, 
geredet, und ich habe auch die Walke , welche die 
S t rumpfwürke r dazu gebrauchen, beschrieben. 
Allein ich habe sie durch keine Zeichnung bekannt 
gemacht. D a mich nun verschiedene Kunstrichter, 
welche sich die M ü h e genommen, mein Werk zu 
beurtheilen, und mich ihres Beyfa l l s gewürdiget, 
daran erinnert, und eine Zeichnung davon verlan-
get haben, so habe ich solchen darin sehr gern zu 
gefallen leben, und solche H a n d w a l k e im 
gegenwartigen Theil durch eine Zeichnung bekannt 
machen wollen. 
1 a k . I l . 
Anhang. 577 
l ' a b . II. I . X V I I I . stellet diese Walke vor. 
a ist das S t ü c k , w o r a u s die Walke gemacht i s t ; 
d sind die Kerben in derselben, worauf die S t r ü m p f e 
geleget werden; c ist der Cylinder, womit gewaltet 
w i r d ; und ä sind die B o l z e n , mit welchen sie in den 
G a b e l n e der S t a b e 5, welche an dem Trog der W a l -
ke angemacht sind, liegen, und folglich daran bey 
dem Walken in B e w e g u n g gebracht werden können. 
Nock) habe ich im zweyten B a n d e vergessen, eine 
Ar t Zeug anzuführen , welche den N a m e n B m r e l -
t u c h führet . E s wird von Wol le , von gut drall ge-
sponnenen Fäden verfertiget, und nach den ge-
wöhnlichen Regeln eines leinwandartigen Zeuges mi t 
zwey Fußt r i t t en gewebet, und bald m e h r , bald we-
niger mit der Lade stark angeschlagen, um solches 
zu feineren oder gröberen Beutel tüchern in den M ü h -
len zu gebrauchen. 
In dem dritten B a n d e , Abschnitt 5, S . 1 2 8 , 
habe.ich einen J r r t h u m begangen, da ich von dem 
sogenannten B o m o a s t ( B a u m b a s t ) geredet. E s 
wird dieses Zeug nicht von einer B a u m s r u c h t , welche 
in einer Hülse wachset, gesponnen und gewebet, son-
dern von einem B a u m b a s t , der von einem B a u m , 
welcher in Asien und A f r i c a , und besonders in dem 
Königreich Angelo wachst , zubereitet, und nachher 
in Fäden gesponnen. M a n macht solchen auch schon 
in Be r l i n mit dem besten Erfolge, so wie alle andere 
Zeuge. 
I c h habe schon im dritten B a n d e dieses W e r k s 
gezeigt, was für schöne Anstalten zum allgemeinen 
bessern Aufkommen der Se idenmanufac tu r von S r . 
jetztregierenden königlichen Majes t ä t getroffen, und 
daß solche einer besondern Aufsicht anvertrauet wor-
O 0 den, 
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den, um auf alle Mißbrauche ein wachsames Auge 
zu haben. Auch lassen Dieselben dieser Manufactur 
und denen darinnen arbeitenden Fabrikanten alle 
mögliche Unterstützung angedeyen, wie ich denn auch 
schon im dritten Bande , Abschn. 5 , S - 127, von 
dem Seiden Magazin mit wenigem erwähnet. E s 
wird aber wohl nicht undienlich seyn, wenn ich von 
diesen Anstalten zum Beschluß dieses Werks etwas 
umständlicher rede. 
D a s königliche Seiden »Magazin zu Berlin ist 
von S r Königl. Majestät zum Vortheil der Fabri-
kanten mit einem Fond von beynahe Rthlr. 
errichtet worden, um denenselben folgende Vortheile 
zu verschaffen: 
r ) D a ß sie in demselben alle beste Sorten von 
auswärtiger Se ide , sowohl Orgasin als auch 
Trame, für den billigsten Preiß auf Credit er-
halten können; und wird dieser Credit denen 
EntreprenneurS der großen Fabriken gewöhn-
lich auf 9 Mona th , denen kleinen Fabrikanten 
auf 6 Monath accordirt. 
2) D a ß denen EntreprenneurS der großen Fa-
briken nach Verhältniß der Anzahl ihrer Arbei-
beiter erlaube: ist, für gewisse Summen sich 
selbst aus den besten Quellen Seide zu verschrei-
ben, und solche an das Magazin addressiren 
zu lassen, welches dasselbe für die Entrepren-
neurS bezahlet, und gegen eine maßige Provi-
sion sie ihnen wieder auf 6 Monath Zeit cre-
ditiret. 
z) D a ß sämmtlichen Seiden - CultivateurS im 
Lande erlaubt ist, ihre gewonnene Seide an 
das 
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das Magaz in einzuschicken, woselbst sie durch 
verpflichtete Kunstverständige taxiret, und von 
dem M a g a z i n denenselben baar bezahlt wird. 
D a s königliche Lureau 6u pmääesLoie r i e s oder 
Boni f ica t ions - B u r e a u , ist eine noch viel wesent-
lichere königliche Woh l tha t für die Fabriken. E s 
bestehet solches a u s einem Fabriken-Director , einem 
Ober -Fabr iken-Commissar io , einem B u c h h a l t e r , 
einem Controlleur und vier verpflichteten Schaume i -
stern. Auf demselben werden täglich alle von den 
S t ü h l e n kommende fertige seidene W a a r e n , welche 
v o r h e r , wie schon an seinem O r t gedacht worden, 
durch die Schaumeis te r , sobalo die Kette aufgezogen 
worden, mit dem Fabriken-JnspectionS'Stempel a u s 
dem S t u h l gezeichnet worden, gewogen, und deren 
Gewicht zu Buche ge t ragen , welchemnächst solche 
W a a r e n zur königlichen Bonificat ion gewürdiget 
sind. Diese wird zu 8 oder 6 p r o (5enr des W e r t h s 
der darinnen verarbeiteten ^ eide jährlich i m M o n a t h 
J u n i u S , in einem für ein ganzes J a h r gültigen B o -
nificationS'Tarif bestimmet, und der E r t r a g der ei-
nem jeden Fabrikanten nach der Q u a n t i t ä t der von 
ihm verwegenen W a a r e n zukommenden Bonif ica t ion 
am Ende jeden M o n a t h s aus der königlichen B o n ü 
sicationS-Casse, welche zu diesem Behuf f von S r . 
Königl. Majes tä t mit sehr ansehnlichen Fonds begä-
bet ist, ausgezahlet. 
W i e ansehnlich diese königliche Wohl tha t ist, 
kann man daraus abnehmen, daß vom i . J u n i u S 
1774 . bis ulr. M a y 1775 . die Bonif icat ions - Casse 
denen S e i d e n - M a n u f a c t u r i e r s über 589OO R t h l r . 
an Bonification bloß auf ganz seidene W a a r e n aus -
gezahlet hat. Und hieraus laßet sich zugleich abneh-
men , wie weit durch bie königliche Wohl tha ten die 
O 0 2 Se iden-
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Seiden-Fabriken in der Chmmark nur allein empor 
gekommen sind. 
Diese Heyden Etablissements stehen, so wie alle 
andern die Manufac luren und Fabriken angehende 
Einrichtungen, unter der Ober - Aufsicht des fünften 
Departements des hohen General - Ober? Finanz-
Krieges- und D o m a m e n Director i i , und anjetz^uy, 
ter der besondern Direct ion dee König! . Geheimen 
Legations R a t h und LommilVaire - (Zsneial äe Lom> 
inLrce, Herrn B a r o n v o n B o r c k . Zum B-Huff 
der kleinen Woll -Fabrikanten ist gleichfalls ein Fond 
errichtet, welche, wenn sie nicht im S t a n d e sind, zu 
der gehörigen Wollschur? Zeit sich selbst Wolle ein-
zukaufen, sich nach ihrem Vermögen von dem 
W o l l - M a g a z i n für den marktgängigen P r e i s Wolle 
holen können. Hiebey ist die Einrichtung getroffen, 
daß ein jeder dieser Fabrikanten zur Zeit des Woll-
markts sich melden kann, daß er so und so viel Wol-
le zu seiner Verarbeitung bis zum künftigen Woll-
markt gebrauche-dafür denn solche aus dem Fond für 
ihn gekauft wird, und er sich solche n^ch und nach 
für boare B e z a h l u n g , so viel als er w i l l , abholen 
lassen kann. 
D a ich im zweyten B a n d e versprochen, Tabellen 
von den Fabriken, sowohl wie sie aus den drey Rei-
chen der N a t u r entstehen, a ls auch von denen Fa-
briken, welche in den S t a a t e n S r . Majestät vor-
handen sind, zu liefern, so habe diesem Versprechen 
zufolge nachstehende Tabellen beygesüget. D i e er-
sten drey Tabellen sind fo eingerichtet, daß alle Fa-
briken nebst denen dazu gehörigen Handwerkern, so 
wie sie a n s einem jeden Naturreich entstehen, beson-
ders lmter einer Rubrike gebracht sind. D i e vierte 
aber ist so eingerichtet, daß man alle mögliche Fabri-
ken, 
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ken, die im Lande vorhanden sind, nebst der Pro-
vinz und dem Ort, wo sie errichtet sind, auch wo 
man es im S t a n d e gewesen, den Namen des Entre-
prenneurs, der solche besitzt, mit beyzusügen, erse-
hen kann; solches aber nach alphabetischer Ordnung 
einzurichten, hat sie Beschaffenheit der Sache nicht 
erlauben können, weil verschiedene Handwerker 
manchmal von einer Fabrike entstehen, welche ver-
schiedene Namen führen, folglich diese Ordnung nicht 
beobachtet werden konnte. 
O o z l 'al) . 
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Von denen aus dem Mineralicnreich 
entstehenden Manufacmren und Fabriken, 
und denen daraus entspringenden und 
dazu gehörigen Künstlern und 
Handwerkern. 
N a h m e n der Fabr iken u n d deren Handwerke r . 
G o l d - und G i l b e r m a n u f a c t u r . Dazu gehören: 
der Schmelzer, Goldschläger, Vergolder, Drath-
zieher, Plät ter , Spinner , Flitterschläger, Cantil-
lenmacher, Borcenwürker. 
G o l d a r b e i t e r . Dazu gehören: der Gold- und 
Silberschmidt, Cisilirer, Graveur, Iouvelirer, der 
Münzer . 
B l ey fab r ike . Worinnen man Bleyplatten, Schrot, 
B leyweiß , Schieferweiß und Silberglätte ver-
fertiget. 
A u p f e r h a m m e r . Dazu gehören: der Kupfer-
schmidt, Kupferstecher, Äetzer, Schriftschneiter. 
N le s s ingwerk . Dazu gehören: die Brennhütte 
und die Lattunhütte, der D r a c h e her, Scheiben-
zieher, MessinccheiHer, Messingschaber, Kesselschlä-
getHütte, Keßelbereiter. DnrauS entstehet: der 
Beckenschläger, Gürtler, Gelbgießer, Rothgießer, 
Glockengießer, Stückgießer und Klempner. 
E i senhü t t enwerk . Dazu gehöret: der Eisenham-
mer, Stabhammer, Stahlwerkhmnmer. Da raus 
entstehet: der H u f - u n d Waffenschmidt, Amboß-
schmidt, 
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N a h m e n der Fabriken u n d deren Handwerker» 
schmidt, Ankerschmidt, Schwarz- und Weißnagel-
schmidt, Schlösser, Windenmacher, Schwerdseger-
und Langmesserschmidt, Messcrschmidt, Sporer , 
Feilenhauer, Zirkelschmidt, chirurgischer und me-
chanischer Jnstrumentenmacher und der Schwarz-
und Weißblechbereiter. 
Eiserne Ofenfabr ike . 
G tah l fab r ike . W o alterley Galanteriewaaren ver-
fertiget werden. 
Zinnhuttenrverk. Da raus entstehet: der Zinn-
gießer, weiße Knopfmacher, Folienschläger und 
der Schtiftgießer. 
Gervehrfabr ike . Dazu gehören: der Schmidt, 
Bohrer, Schleifer, Büchsenmacher und Schafter . 
Salpecersiederey. 
Salzs iederey. 
S a l m i a c f a b r i k e . 
P u l v e r m ü h l e . 
porce la in fabr ike . Dazu gehören: der Arkaneur, 
Modellirer^ Poussirer, Dreher, Capfelmacher, 
Brenner , Mahler. 
Fayancefabrike. 
Anmillenfabrike. 
G l a ß h ü t t e . Dazugehör t : der Glaser, Glaßschlei-
ser; und daraus entstehet der Opticus. 
G p i e g e l m a n u f a c r u r . 
Vi t r io lö l fabr ike . 
Alaunwe^k. 
Heßische Tieyelfabrike. 
Sächsische Ofenfabr ike . Dazu gehört der Töpfer. 
^Bautzner Gefchirrfabrike. 
Schnal lenfabr ike . 
G r ü » ^ Sei fenfabr ike . 
Oo 4 V ^ a a g e -
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Uhrenfabrik. D a z u gehören: der Groß- und 
Kleinuhrmacher, Ketten- und Uhrfedermacher» 
Arfemkfabrike. 








G ch; i allenj^ ab rike. 
-Haken- und Desen fab r ike . 
Tobac^sdoftnfabril'e. 
LoWemschlenfabrike. 
R r a y e n f a b r i ^ e . 
Tuchscheerenfabrike. 
!Mef^rklimm?fabrike. 
Nchcna^ clfab rike. 
Ge^senfabrike. 
Fingerhurfabrike. 
Schrauben- und Windenfabrike. 
GchloßfabrEe. 
Sägettfabrike» 





^ Z m n o b e r f a b r i k e . 
Baukunst 
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Nahmen öer Fabriken und deren Handwerker. 
Baukuns t in S t e i n . Dazugehöret: der Marmor-
brecher, Stemmetz, Ziegelbrenner, M a u r e r , 
Stuckaturarbsiter, Steinsetzer, Schieferdecker, 
Bildhauer in S t e i n , Giebser. 
S te inschneider . Dazu gehören: der Diamant-
schleifer, Edelgesteinschneider, Wappen- oder S ie -
gelgraber, Tafelschneider. 
B r i l lmfab r iöe . 
^ . I c b r e n n e r e y . 
Oipsbrennere^. Daraus entstehet der GipH» 
schlager. 
Wemstemölfabr ike . 
^ 
O o 5 ? ' ^ R. 
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- r a b . L . 
V o n denen aus dem Pflanzenreich 
entstehenden Manufacturen und Fabriken, 
und denen daraus entspringenden und 
dazu gehörigen Künstlern und 
Handwerkern. 
Nahmen dev Fabriken und Handwerker. 






Cartun- und Zilzfabrike. Dazu gehören: der 





Baumwollene S t r u m p f - und NAtyenfabrike. 
ZlVachsleinwand - Tapecmfabrike. 
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Nahmen der Fabriken und Handwerker. 
P a p i e r m ü h l e . Wodurch der Buchdrucker, T u c h -
binder und Pappenmacher entstehet. 








Marmorir te Papierfabrike. 
Rrappfabrike. 
*N?aydfabrike. 




B a u k u n s t in H o t z . D a z u gehören der Bret t -
schneider, Z i m m e r m a n n , Schifözimmermann, 
Tischler, Drechsler, Brunnenmacher, B i l c Hauer, 
und der Mahler. Ueberdem gehören noch zu den 
Holzarbeitern: der Böttcher, Wagner oder S t e l l -
macher, Rademacher, Englischer Stuhlmacher, 
Korbmacher, Leistenschneider. 
Ueberdem gehören in dieses Naturreich 
noch folgende Handwerker. 
D e r Bäcker, Zuckerbacker, Psefferküchler, Mül ler , 
(wozu der Wasser-, Wind- , Roß- , Schneide-, Loh-
und Walkmüller gehört), der B r a u e r , Brandt -
weinbrenner, 
588 Anhang. 
weinbrenner und Distillateur, der Kunst- und 
Krautgartner, der Weingartner, der Esstgbrauer, 
der Strohmatten flechter. 
AnmerkunF. Der Clavecinmacher, Violinmacher^  
Lautenmacher, und der Müruberger-Spiel-
zeugmacher, gehören sowohl in das Minera-
lien- als auch in daö Pflanzenreich; so wie 
auch die Künstler, welche alle andere blasende 
Instrumenten verfertigen. 
(7. 
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l a b . c . 
V o n denen aus dem Thicrreich ent» 
stehenden Manufactr.rcn und Fabriken, 
und denen daraus entspringenden 
und dazu gehörigen Künstlern 
und HandWerkem. 
N a h m e n der Fabriken u n d H a n d w e r k e r . 
Tuchfabr ike . Dazu gehöret: der Kartätscher, 
Sp inne r , spanische mW gewöhnliche Tuchweber, 
Walker, Tuchscheere?, Presser und Färber. 
ZlVollenzeugfabrike. Dazu gehöret: der Woll-
wäscher, Kätnmer, Spinner , Duplirer, Etamin-, 
Rasch-, Serge de Nome- und Berrymacher, der 
Calmang- und Damaftweber. 
M ö l l e n s S r r u n : p f f a b r i k e . 
Canim-clotsabrike. 
^ ' iüschfabrikc. 
kische Flanell- oder G o l g a s f a b r i k e . 
Türkische Tape ten- (Savonnerie-) Fabrike» 
-Haute!:jse und Baffclisse Tapecenfabr ike . ' 
-Halbseidene Fabr ikc . 
S e i d e n - G c o f f f a b r i k e . 
I ta l ienische seidene C o c o n s - Blumenfabr ike» 
Feder - B l u m e n f a b r i k e , 
2)!ondenfabrike. 
S chinelzkantenfabrike«. 
S a n n i t t f a b r i k e . 
^?Kudfadnke. 
S e i d e n e 
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N a h m e n der Fabriken und Handwerker . 
Se idene S t rumpf fab r ike . 
Chenillenfabrike. 
Dallettenfabrike. ^ ^ . 
ZVachobleichensabrike. Dazu geHort der WachS-
lichtzieher. 
Gaze oder Florfabrike. 
Lederfabrike. Dazu gehöret: 
1) Englische Ralbfel l fabrike. 
2) Corduanfabrike. 
z ) Brüß le r oder gefärbte Lederfabrike» 
4) Sa f f i an fab r ike . 
5) I u c d r e n und Ungarische Lederfabrike. 
6) Ord ina i re S o h l e n - und deutsche Leder-
fabrike. 
Daraus entstehen folgende Handwerker: 
Der Lohgerber, Weißgerber, Corduanmacher, 
Pergamentmacher, Schuhmacher, Pantoffelma-
cher, Sattlcr, Riemer, Beutler oder Handschuh-
macher, Taschner oder Kefferbeschlüger, Futteral-
oder Scheidenmacher. 
Englische Hutfabrike. Dazu gehöret: der Hut-
macher und Staffirer. 
Ziegenfellbleiche. 
S e i d e n b a u . Dazu gehöret: die Pflege der Sei-
denwürmer, das Abhaspeln der Seide, das Du-
bliren und Zwirnen (Moulinage) derselben. 
Vergoldete Leder fabrike. 
Beurelruchfabrike. 




Bere l tung der seidenen Zeuge und S a m m t e . 
Ossement- oder Rnochendrehersabrike. 
Zu 
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Zu diesem Naturreich gehören noch folgen-
de Handwerker. 
D e r Schlächter, Knopfmacher, Darmsaitenmacher, 
Haarbeutelmacher von Haaren, Stücker, Meth-
peder, Kürschner, Bürstenbinder, Siebmacher 
und der J ä g e r , wovon einige zu allen drey Rei-
chen der N a t u r gehören. 
A n m e r k u n g . Der Leser wird wohl leicht einsehen, 
daß man nicht im S tande gewesen, nach 
alphabetischer Ordnung sowohl diese, als 
auch die folgende Tabelle, einzurichten, weil 
die verschiedenen Metiers, welche man unter 
eine Rubrike bringen muste, solches nicht er-
lauben wollten. D ie Fabriken, welche mit 
einem * bezeichnet find, fehlen noch in den 
königlich Preußischen S taa t en . 
1^1). v . 
592 Anhang. 
l ' a b . v . 
Von denen in den königlich Preus» 
fischen Staaten befindlichen Manu-
fakturen und Fabriken, wobey sowohl die 
Provinz und der Ort, worinnen sie er-
richtet sind, als auch verschiedene Nahmen 
derer EntreprcnneurS, w?lche sie beffsen, 
so viel man davon erfahren können, ange-
zeiget worden, auch hin und wieder 
mit Anmerkungen versehen. 



















I t a l . Blumenfabr. 
L h u r m a r k 
B r a n d e n -
b u r g . 
in Berlin. J u d e Ephraim. 
Kausm. Eisenhard. 










N a m e n 
Fabr ik^ 
N a m e n der 
Provinzen , 















ä u o 










C H . V r a n -
d c n k u r g 
in Ber l in 




N a n n y . 
Obercommiss. Holz 
uudForobeur. 
Mauerhs f f . 
Quärhammel. 
Die Wi t twe Heinz» 
Per r in , u. andere m. 
Dav. S i m o n u. Cp . 
Wi t tw . Ochmcke u . 
Ochmcke. 
S i b u r g . 
Dmi te r . 
Ermeler. 
J u d e W o l f f . 
B ö h m . Colonistet^ 
Urban u. Kubaszck. 
Barsch und Comp. 
Becker und Vogel. 
ZnH. 
Otto. 
Sege r . 
Lutz. 
6iw» 
Rüben Meyer . 
VigneS Erben. 
N a m e n 
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N a m e n Namen der N a m e n der Entre-
der Provinzen, prenneurS, nebst 
Fabrike. S t ä d t e und Anmerkungen. 
Dör fe r . 
C h . B r a n -
d e n b u r g . 
Gefärbte Leder-oder 
B r ü ß l e r Lederfa 
Rüben Meyer . brike in Be r l i n . 
CordUiZw und Saf> 
stanfabrike Schneider. 
Juch ten und Unga-
Schneider. rische Lederfabr. 
Wachöleinw. Tape 
S o n i n undBando. tenfabrike — 




J u d e Joe l . fabrike in Po t sdam 
N e u m a r k . 
Pfeiffenfabrike zu Rostin Amtmann Lüders. 
C h u r m a r k 




Fayancefabrike Ber l in und Kaufmann Lüdicke 
Reinsberg in Be r l i n . 
Gewehrfabriks in Po t sdam Spli t tgerber . 
B rabande rKan tew D e r Schutzjude 
fabrike Ephra im jun. Die 
Wayftlikinder ar-
beiten darin. 





























Ch. B r a n ' 










D a s königl. Lager-
h a u s besitzt als 
Pächter der C . R . 
Schmies, und hat 
das Privilegium 
allein sowol für d. 
ganze Land, als 
auch für die Offi-
ziere der ganzen Armee die Tücher zu liefern. 





Jude Berend Dav . 
Hirsch. 
Banquer J h i g . 
Calbus. 
Weiß . 
Seger und Freytag. 
Ebel undReußler. 
J tge und Morgen. 
Juden aus Fürth, 
Jacob und Levi. 
Franke und Decker. 
B a r . v.Vernizobre. 
Wegelysche Erben. 

















(LH. V r a n 





Ber l in 






S a m m t - und Se i -
densabrike 
Taffentsabrike 
Pierre le Grange. 
wird von dem Ge-
werk vorzüglich 




Die Königs. Man« 
schesterfabrike ist 
A. 176z erbauet, 
und als Entrepr» 
hatd. Kaufmann 
Richter u.Boueß 
Erben solche in 
Besitz. 
Bouduin 
Guirard u . Miche-
let. 
J u d e Moses Be-
rend Levi. 
J u d e Moses Rieß. 
J u d e Hirsch David« 
Juden Wi t tweBe-
rendJsaac. 





Apretur der Stoffe 
und Moire 
Apretur d. S a m m t e 
Moulinage der 
Seide 







Seidene S t rumpf-
weberey 




































Richter und andere 
mehr. 
Duchesneu. Fettig. 



































































äiro. Die Arbeiter 
darinn sind die 
mehresten aus 
Rülen, Schmal-
kalden und Cöln 
am Rhein. 
Schicklers Erben. 
ä i r o . 
äiro. 
Waysenhauß. 
Meyer aus Nürnb. 
























Landtuch - M a n u -
fakturen 
LH. B r a n -
d e n b u r g . 
Rathenau 
Trebbin 



























Storkow u. sind sehr viel S t ü h l e 
Fürftenwal-^ imGcm^, welche 
de von dem Gewerk 
der Tuchmacher 
getrieben we^en. 








S t äd t e und 
Dörfer . 





stein, B o -
bersburg. 







Papier maschs D o 
Churmark . 
senfabrike Berl in 
Bleyfabrike 
Diamantschleife — — 
Sächsische Ofenfüb. Charlotten 
bürg 
Heßische Tiegelfabr. 
















Eichel und Herold. 
Bur ing . 
JudeMosesTobiaS. 






























































55 Stühle im Gan-
ge. 
98 Stühle . 
66 S tüh le . 










29 Stühle . 
Stühle . 
-Z7 Stühle . 




i ) 8 S tühle . 




















































B r u g u e s , Bour-
deaux, Grangees. 
Bonte. 







196 Stühle im 
Gange. 
I2Z Stühle . 
viele S tühle . 
Wucherer, 








S täd te und 
Dörfer. 









Frieß- und Flanell 
fabrike 























64S tüh l e imGang . 
Mit lyn. 
J f aac Ascher. 
viele S tüh l e im 
Gange. 





















6 0 4 




N a m r n der 
Provinzen, 



















S 6 ) w a r z e Sc i f en f . 
Oelsarb. Tapetenf. 




S t e t t m 
S t o l p e 
Wolt in 
Anklam, 
B e l g a r d , 
Bub l iH , 




N a m e n der Entre-
prenneurS, nebst 
Anmerkungen. 
viele S t ü h l e im 
Gange . 
Kettler. 
viele S tüh le im 
Gange. 
Dreust. 
M a a ß . 
viele S t ü h l e im 
Gange. 
an diesen Oettern 
wird sehr viel Lei-
nenzeug verferti-
get, welches von 
schöner Güte ist. 
daselbst giebt eS ver-
schiedene derselben, 
giebt es auch viel, 
erst kürzlich ange-
legen 
Kanter. 1 7 5 2 ange-



















Namen der Namen der Entre-
Provinzen, 
S t äd t e und 
Dörfer. 












sind verschiedene da? 
selbst. 










sehr viele S tüh le 
im Gange sind. 
I n Preußen giebt es keine seidene Zeug-
manusacturen, aber dagegen giebt es in 
den Städten Allenburg, Barrenstein, 
Fischhausen, Gerdauen^ Gilgenburg und 
Freystadt viel LeinwebBund Tuchmacher, 
so wie es auch in den übrigen Preußischen 
und Litthauischen Städten viele Zeug-




Namen Namen der 
der Provinzen, 











































Johann u. MattheS 
Buchholz. 
Schmid, 40 Stüh-
le im Gange. 
Schöneberg. 
viele S tüh le im 
Gange. 
Voigt. 
Babasin u . Dimel. 
Strickling. 
gehört dem Förster. 
Gebrüdere van Lien, 
400 Stühle im 
Gange. 
—> j Heidweiler. 
Namen 




N a m e n der 
Provinzen, 
S t ä d r e und 
D ö r f e r . 
6 9 7 
N a m e n des Entre<-
prenneurs, nebst 
Anmerkungen. 
Se idene und leinene 
Zwirnmühle , wor-
aufsowohl dieSei-
de als auch der Lei-
nen gedrehet wird 
Se idene S toffabr. 
Zeuc^fabrike 
Tuchfabrike 
Se idene B a n d f a b r . 
Tuchfabrik« 
ä i r o 
Sammtbo r t en fab r . 




R o h h a m m e r , S t a b -












M a r k . 
Altona 
Hagen 
B o c h u m 
Jser loe 








von deren N a -
men man nicht 
allemal die Ge^ 
wiöheit hat . 
Gebrüdere V i e l e r , 
28Mühlsns tüh le 
im Gange . 
N a m e n 








Schnal len- , Ta-
backsdosen-, Os-









Schrauben- , W i n -
d e n , S c h l o ß - , 
S a g e n - , Axen-, 
Sch ippen- und 
Pfannenfabrike 
Siamosinfabrike 
N a m e n der Entre-
prenneurS, nebst 
Anmerkungen. 
Hiezu gehören theils 
viele Entrepren-
neurs,theilswird 
auch vieles von 
einzelnen Perso-
nen auf eigene 
Rechnungverfer-
tiget. 





I n dieser Fabrike 
verfertigt mau ei-
nenZeug,dervon 
Se ide u. Baun»-
wolle gewebet 
wird , und sehr 
fein ist; er stammt 
a u s S i a m , woher 
l erauchft inenNa-
I m m erhalten h zs. 
Anhang. 
N a m e n der 
Provinzen, 
S t ä d t e und 
Dörfer . 
Mark. 














S täd te und 
Dörfer. 
M a r k . 
Leinen undWollen-
Bandsabrike Schwelm 
Zeug- Tuch- und 
Raschmacher Soest 
M i n d e n 
und 




Leiuenmanusactur — ^ 
















giebt es sehr viele. 
und Tuchmanu 
factur 
Hieselbst giebt es vie-
le 100 Stühle . 
von 80 S tüh len , 
königlich. 
eine große Menge 
S tüh le in sehr 
starken Gange, 
woselbst die schön-























S t ä d t e und 
Dörfer . 
M i n d e n 
und 
R a v e n s -















von 5OO Stühlen. 
unter Administra-
tion Harten und 
Moeller. 
iOO Personen. 





werden stark daselbst 
verfertiget, so wie 
es auch viele Schif-
bauer da giebt. 
sind mehr als nocz 



















S t ä d t e und 
Dörfer . 




Ost f r i e s -



















an 275 S m h l e im 
Gange. 
40 S tuhl? . 
A n m e r k u n g . Vorzüglich sind in Breslau, Br ieg , 
Gnadenfreud und in dem ganzen Gebürge viele 
und große Leinenmanufacturiers. Uebertem hat 
Schlesien dieses vor vielen andern Preuß. S t a a -
ten zum voraus, daß es viele Ausbeute der Berg -
werke giebt, womit ein großes Geschäfte, so-
wohl im Manufacturwefen, als auch in der 
O.q 2 Hand-
Crossen 




< 1 2 Anhang. 
Handlung getrieben wird« Vornemlich grabt 
man znTarnowitz, imRatiborschen, G a l l m a y , 
welcher von vorzüglicher Güte ist. I m Gebür-
gt bey Landshut und Wallenburg, grabt man 
Steinkohlen, wovon in den königlichen Zucker-
siedereyen vorzüglich viel verbraucht werden. 
I n B r e s l a u , Liegnih und da herum wird viel 
Rothe gebauet, und zu der bekannten Farbe, 
Krapp genannt, zubereitet. Ueberdem grübet 
man in den Gebürgen CrysopaS, Crystall und 
noch andere Edelqcsteine, so wie man auch 
darin Marmorbrüche, und vornemlich die ro-
chen Ste ine zu den Mühlen häufig antrist. 
Ende. 
Register 
- S S ? « - . 
R e g i s t e r 
d e r e r v o r n e h m s t e n 
Sachen und Kunstwörter 
sämtlicher vier Theile. 
D i e r ö m i s c h e Z a h l d e u t e t d e n B a n d a n , d ie deutsche a b e r 
d ie S e i t e . 
A . 
b b i n d e n d e r F i g u r , I I I . A b s t e c h e n d e s S a m m t s , I V . 
5 0 7 . I I Y 1 2 7 
A b b r e c h e n d e r F ä d e n , I I I . A c c r o c h i r e n , s. c r o c h i r e n . 
A c h s e l b a n d e r , I V . ^ 9 5 . 
A b g e b r o c h e n , b e y „ . S c h e e . 
^ A g a t , g r a u zu f ä r b e n a u f W o l -
A b g e s e y t , die R a u t e n i m b a n - I . . 4 0 9 . 
-^igen Z m g e , I I I , Z 7 2 . 2 t g g e a u b u n d e r S e i d e , I I I . 
A b h o l e n , d e n C a t t u n , 1 . 2 0 z . 1 / 4 . 
A b l e g e r d e r M a u l b e e r b ä u m e , A l a u n , ! 174. 
I U . r 8 . A m a r a n t e w F a r b e a u f W o l -
A b r e i b e n d e r H ü t h e , I I . 5 5 5 . l „ I . 4 4 0 . 
A b s ä y e d e r b a n d i g e n Z e u g e , A m b o ß d e r F l i t t e r n , I V . 
M . 2 5 5 . Z 1 7 . 
_ _ _ _ d e s S e i d e n w ü r k e r , A n d r e h e n d e r K e t t e n f ä d e n , 
stuhls, I I I . ? 8 2 . 1. z o I I I . 2 2 z . 
A b s e h e n d e r T ü c h e r , I I . 2 5 9 . A n f o r m e n d e r H ü t h e , I I . 
A b s o t d e r W o l l e m i t r ö m i s c h e n I I . ^ ^ 7 . 
A l a u n , » . 4 6 9 . m i r w e i s ' A n i l . I . z i r . 
ftr S e i f e , 4 7 0 . m i r r o t h e f l A n k e r , de6 S e i d e n w ü r k e r , 
W e i n s t e i n , id lc i . stuhls, I I I . z y g -
L » q z ? l n k e t . 
Register. 
Anketteln der Maschen, IV. 
547-
Anschlagen der Maschen, I V. 
^40, 
Anschnüren der Schemmet 
bcy dem Serge de Rome< 
Weber, II, 
Anschweif der Bander, ZV. 
Zlnschrveifrahm, IV, 
1Zlnschrve;frolle der Band-
mü )^!e, IV. ^ l z . 
Ansot der^Lolle vor dem Fär-
ben, l . ^85-
zum Grünen, I. 442. 
Antimonium, s Syießglas. 
ApreLur tsr Atlasse, l V. 296. 
— — der Bänder, I V. 4,^ .1 
.— der Gage, !V. 299. 
—. — dcr haldseidel^ n Zeu-
ge, I i i . s89-
— — der rstchen Zeuge, IV. 
ZOO. 
— — der ftidemn Zeuge, 
IV. -85-
— — der seidene» Strüm-
pfe, IV. ^60. 
— — des Zindcltaffents, 
IV. 287. sy l . 
Apreturgcftelle der seidenen 
Zeuge, IV. 2 ^ . 
— — — Kohlenkasten, 
IV. 2YR. 
Apreturofcn der wollenen 
Zeuge, !!. Z24. 
Arabisch Harz, I. Z25. 
Arcaden des ZegkPuhks^ III. 
400. 442. 
Ardasserseide, die gröbste, HI. 
z 16 
Arsenicum, I. 175. Z22. 
Aschgrau zu färben auf Wol, 
u-, l. 40?. 
Asiambliren, (^.llemdlgxe) 
s. Vereinigung der Maschen. 
Afsorobunder - Seide, II. 
^ 5 -
Aklaßband, !V. Z41. 
ster zun» Einlesen, id. Eiw 
xichtsu und Weben, Z44. 
doppelter, id. 
Atlaß, geblümter, III. 49z. 
Haider, s.Atlaß leichter» 
— — leichter, lll. L57. 
seidener. Hl. ^ 2 . 
Einrichtung, )4z. WeSen, 
345- -
gestreifter, III. Z47. 
Einrichtung der Kette und 
Scheeren, z^v. 
Atlafiranken, des geblümtm 
Sammkö, IV. 205.2io. 
AtlaAcreifen der Satuiade, 
>l>. 229. 257. 24-). 
Aufbäumen der Ketten, I« 
29. M . 199. 465. 




Aufgesetzt, die Zwickel der 
Slrümpfe, IV. 548. 
Aufyoler oeS leinen Damast« 
stuhls, I. 87-
Ausreisten derTücher,Il. 2 »6 
Aufruppen der Hüthe, II, 
Aufschließen der Huthfache 
im Filzen, II. ^4;. im 
Walken, ib. 
Aufseyen, I. 20?. 
Aufseystein dec Tuchscheere?, 
!l.8Z7» Auf, 
Register. 
Aufstauchen des Leinen, 1.4. 
Aufhellen der Seidenrollen, 
Iii. Z l Z . 
Aufstuyen der Hüthe, U. 
Anz iehen beym Färben, I. 
Z73 
Aufzilg, s. Kette. 
5 Augen der Schäfte, 1.17. 
der Tapeten, ll. 48Z. 
Aurora fa rbe auf Seide, I. 
516. auf Wolle, l. 448. 
A u r u m pigmentum, 1.174. 
Z25. 
Ausbussen , die Hüche, II. 
540. 
A u s den Haaren arbeiten, s. 
Wasserscheeren. 
A u s den Haarmanscheeren, 
ll. 250 
Ausfu t te rn der Seidenwür-
mer, III 48-
Auslaufer der Maulbeerbäu-
me, III. 22. 
Auslanget ir t , IV. 442. 
Auslüf ten derHüche,lI. 557. 
Ausreiben der Tücher bey der 
Walke, ll. 549 
Ausscheeren der Tücher, II. 
25 z. müssen erst im Rahm 
gespannt werden, 254. 
Ausschrveif der Tressen, I V. 
Aussackung der Tressen, I V. 
39 r. 
Avignonsche Körner, I. Z27. 
Farbe davon aufWolle 46z . 
25. 
Backen da^derCocons,111.71 
Backen, s. darren. 
Backen die,desSeidenwürker-
st»l)ls, III. 184« 
Backen, die, derSeidenzwirn-
mühle, III. 102. 
Badurstock zur Gage IV. 89. 
Banderblumen, IV. 51) . 
Barenhaa r fa rbe auf Wolle, 
1 ,447 
Balet tenrad, IV. 402. 
Balkenschnüre des Zwillich-
stuhls, I. 66. 
Bandsnfaden der Satinade, 
III- Z48 
Bandenschafte, III. 254. 
Bandentr i t t II!. 454. 
Bandige , halbseidene Zeuge, 
III. 248. Muster, ibiä. 
Berechnung der Kette, »59. 
Zergliederung des Musters, 
260. die Ordnung der Rol-
len zum Scheeren, 261. 
die Einrichtung der Kette in 
die Schäfte, 267. Verbin» 
dung derselben mit den Trit-
ten, 27z. das Weben, 275. 
Bandigfacionirt^Zeug, IH. 
Z72. Muster, ib. Em« 
richtungund Scheerungder 
Ketten, Z74. die Verbin-
dung der Schäfte und Trit-
te, ?8Z. 
Bandkreuy, s. Fadenkreutz. 
Bandmühle , IV 411. 
Bandtresse, s. Ligatur. 
Bank ro t t in Tücher, II 251. 
Barchend, bunter, 1.42. 
O.q 4 B a r c h end. 
Register. 
Varchsnd, dreyschäftiger, I. Spinnen, i r . die Art, sie 
4^. Passirung der Ketten: zu farbm, 480. die beste 
fäden, 41. das Weben, 42. kommt nickt zu uns, ,42 . 
vierschästtger, !. B a u m w o l l e n b a u n » , I , 9, 
42. dreyerley Gattungen, ibiä, 
— gestreifter, 1.4?» Belesen, II> i8l> 
Einrichtung, 4^. Verbin- Beleserin, s. Fettneppen, 
dung der Schäfte, 4Z. das Be rgb l au , I. 220. 
Weben und Rauhen, 45. B e r g g r ü n , l. 219. 
Barchendweber , I. z8. des, Be r l ine rb lau , von wem e« 
sen Stuhl , ?9 erfunden, I. 22. wie e6 
B a r t , der Kämmwolle, II. verfelliqet wird, ib. 
106. B e m e l w c h , II. 577. 
- der spanischen Wolle, B e t r u g beym Seidenfärben, 
ll . 74. IV. 2 6 t . Mittel dawteder, 
Basielisie, s. Tapeten. 26z. 
Bas t , III. 128. B i b o zum Droguet, II!. 489. 
des Hanfs, I- 6. B ibofaden , s. Bibo. 
Basten , das, der Scharlach« Bieber , wo sie herkommen, 
tücher, A. 254. ^1- 524. fette und trockne 
B a t a v i a , seidener, dessen Be< Häute, 225. verschiedene 
schaffenheit, IV. 52. E:w Arten, 226. Rupfender 
richtm,gdeöHarnischeS,54. groben Haare, 227. Zw 
Passirung der Kettenfäden, bereiten und Beizen, 530. 
56. Einlesen der Patronen, Beschneiden derHaare^zr . 
57. Weben und Broschi, Biegeeisen der Wollkattät« 
ren 59. verschiedene Gat- schen, II. 8 l 
tungen, Biegeln der Hüthe, II. 559. 
----- — wollener, II. 427. Bildende Schäfte des Zwil« 
Harnisch desselben, 428. lichmachers, I. 66. 
Passirung der Kettenfäden, Bildungseisen, s. Formeisen. 
479. Einlesen der Patron Bindeschuß, III. 267. 
nen, 4Zl . das Brosche Bindeschußtr i t t , III» 27g. 
ren, 437. ?6z . 
B a u e r f u ß des Tuchrahmens. 
II. 255. 
Bat t i f t , I. 12z. Bindlöcher der Brodirung, 
I V. 442. 
B a u m b a f t , f. Bast. 
Blät tergelbfarbe, auf Wolle, 
I. 447. 
B a u m w o l l e , I. 8. die Art, 
sie zuzurichten, 10.14z. das 
B l a t t des Bortenwürkers, f. 
Vorderried. 
Q , 4 Blatt 
Register. 
B l a t t des Seidenwürkerö, Ble i layen , II 440. 
III. 157. wovon sie ge, BleystückdesSchäftenstuhlS, 
macht werden, 15g. wie III, Z96, des Harnisches, 
sie verfertiget werden, 161. 40 l. der Tümmler, 4 0 z , 
S t äbe dazu, ib. Beschnei« — Vrettchm, 397. 
bung, l ü ; . Bleirveiß, I .2I8» 
B l a t t des Tuchmachers, II. Bleizucker, s,8ack?rum. 
124. B o b i n e , I> s s . 
des Zeugmachers, II. Bock zurPapiertapete,!. 177. 
z i 5. —desSetdenwürkerstuhlS, 
B l a t t m a c h e r , III. 159. III. ! 84. 
Blat ts tück des Tuchrahmens, B o c k s h o r n f a a m e n , s.Grie« 
II. 254. chisch Heu. 
B l a u e Druckfarbe , wie sie Bodenschnüre desBarchenk 
gemacht wird, 1 . 192 . stuhlS, I. 47. 
B l aueLa rbe verschiedener A n — —, —. des Zwillich, 
ten, l. Z37- stuhlS, I. 66 , 
— — lebhaft zu machen, Bogenleder , des Fachbogens« 
I. Z88- U. 5Z6. 
B la t t en der seidenen lS t tümt B o n i f i c a t i o n y ; B u r ? a u , der 
pfe, IV, 56z. seidenen Zeuge, IV> 579. 
B l a u k ü p e , ist verschieden, tm Bor ten^ IV. z y z . 
Wayde die ölteste, t. Z59. Bor tenwürker^ IV. zi<A. 
wie solche angestellt wird, B o r t e n r v ü r k e r s t u h l , l V. 
z6o. wie der Indigo da/ g l 9. 
zu bereitet wird, z6z . die Braban t i s che gemahlte Ta<^  
Brühe muß sich nicht fett peten, I. 295. 
anfühlen, z6^ . wie ihnen Branschen des Seidenwür« 
zu helfen, z66 . zu wenig kerstuhls, III. Z95. 
Kalk ist nichts nütz^ e, riecht — — des wollenen Zeug« 
übel, 367. kann viele I c h - stuhls, I I - 4 0 2 . 
re dauern, z 6 8 was bey — anknüpfen, I I I . 
der Wiedererhitzung zu be, 421 . 
obachten,z69. zur Seide« — — Bündel, III. 4 2 z . 
wie solche beschaffen seyn — — Part ie , III. 4 2 9 . 
muß, ) v l . wie solche be« Bra s i l i enhy l ; , verschiedener 
rettet wird, 5 0 s . Arten, I. 305. 
B l a u t i n c t u r . zum Sächsin Farbe auf Wolle« 
schen B l a u , I. 480. !. 458-
Bleichen d. Cattuns nach dem B r a u n e Druckfarbe , wie sie 
Härben, I. 205 . gemacht wird, I. 192. 
Bleierzt, I. Z17. Q q 5 B r a u n » 
Register. 
B r a u n g r ü n , auf Wolle, I. 
4 - t - . 
Brechen des Flachses, I. 4. 
Brechho lz , l. 4 . 
B r e c h k a m m zur Wolle, II. 
77-
B r e n n b o l z e n des Mansche, 
sters, IV 145. 
B r i l l a n d , IV. 70 . 
Br i l l and tas send , III. ? 6 i . 
Einrichtung dieses Zeuges, 
9 6 2 z 6 ; Entstehen der 
Figur, ?66 . ist von Hey-
den Seiten rechts. 369 
B r o d i r u n g des Kleidersamnu 
tes, !V. 226. 
>— — die weisse, IV. 226 . 
— — der seid. S t r u m p f , 
zwickel, IV. 559. 
BroschLren der Tressen, IV. 
Z 8 i . 
Brosch i r t e r S a m m e t , s. Che^ 
nilleuatlaß. 
B r o f c h i r t e seidene Zeuge, Iis. 
, 6 6 . IV. 5 r . 
— — wollene Zeuge, f. 
wollenen Batavia . 
B r u s t b a u m des Leinweber» 
stuhls, I. 14. 
— — des Tuchmachers, 
II. 122. ?6z . 
B ü c k - Kerntücher voneinläm 
bischer Wolle, II. 299. 
Büsche l auf der seidenen Ket< 
re, lll . 2^2 . 
Bussen der Hüthe, II. 54z. 
548-
B u n d der bändigen Zeuge, IN. 
278 . 
facionirte Zeuge, III. 
367. 
B u n t e s Kettenscheeren des 
Leinewebers, I . 26» 
<L. 
«tabeca, s. Cabesserseide. 
<abesserseide, III. l 17. 
(Lassa, lV. 2 )8 - Passirung 
der Kettenfäden in Harnisch 
und Schäfte, 24z . Einlesen 
der Pa t ron tm Zampel und 
das Weben, 244. 
Cassefarbe, aufWolle, 1 4 4 8 . 
Calander , der Zeugmacher, II. 
?2S. 
La l ib r i ren , die Tuchscheeren, 
II. s.?6. 
C a l m u ß , gemeiner und wohl, 
riechender, I Z2O. 
C a m m e r t u c h , was es ist, I. 
124, 
Campeschenholz , l . zo6. 
Lana le , s. Eanalestreifen. 
(Lanalebande, III. 4^8 . 
(Lanaleschafte, III. 451. 
Eanalestreifen, III, 448. 
C a n i n c h c n h a a r e , I. 528» 
wie sie zugerichtet werden, 
ik. wie sie abgeschnitten 
werden 531 . 
Lan ie r , zum Caffa, IV. s z 8 . 
—- — zum reichen S tof f , IV. 
73-
— — zu streifigen Zeugen, 
III. Z05. 
doppelter, zum gezo, 
genen S a m m e t , iV. 17k. 
Cantil len, 
Register. 
Cant i l l en , !V. 9 1 5 . selben, 199 . wie der ge, 
— — Knoten, IV. 4 3 9 . druckte Cattun von demfel-
— — massiv, IV. z i 6 . ben gebracht wird. 
Z87. Cat tunzubere iwng, 1. 2 0 z . 
< a r e y , ( L o n r e y ) der S e i , Auefürden desselben und 
denwürker, I1U »86 . Verhalten dabey, das S t ä r , 
— — — — der Zeug, ken und Glätten, 2 0 7 . das 
macher, II. z i Z . Pressen, 209 . 
Carmel i enwoUe , II. 5 2 z . Cavasinschnur, IV. 5 9 2 . 
Carmenie , s Carmelien. < h a g r i n , tl!. 5 0 7 . IV. zgZ. 
«Larmosinroch, zu färben auf tLhalong, II. z z i . 
Welle, I. 410 . davon die Chang iv te Zeuge, III. 298. 
Schatmungen zu machen, 4 9 2 . 
4 1 1 . Chass i s , des Cattundruckers, 
C a r m o i s i n r o t h , auf Se ide I 9 5 . 
ächt, u ^ ^z. unachr, 527 . Chassis , s Reifder S trumpf , 
L a r o t des Seidenwürker, nadeln. 
stuhle, !I>. i L - - (Lhenetstrümpfe, IV. 5 5 1 . 
Carreaux, s. sacionirt. Chenil le, IV. 2 i 4 . wie sie 
<Lartätsche> Iii. 142. gemacht wird, 2 1 6 . M a , 
Kartätschen der Floretseide, schine derselben, 2 1 8 . das 
III. Drehen desselben, 2 1 9 . 
Kartätschendrath, welches Chenillefaden, s. Chenille. 
der beiie, III. 142. (Lhenillenatlaß, l v . 2 1 z , 
Kartätschen haken, Ui. 142 . Einrichtung desselben, 2 1 4 . 
Carl^tschentisch, UI. 142 . Verfertigung, 2 2 » . 
Castanienbraunfarbe , auf <Lheftabunderseide,III. 114 . 
Wolle, I. 409 . dunkel, Lheva l , s Roß. 
420 . C h o r e n , 1. 9 1 . 
Cat tun , dessen Vaterland, I. C i lmdr irmaschine , der sei« 
i g y . die Art zu weben, Venen Zeuge, iV. 2 9 5 . 
14c). der Unterschied des Klavier des Masch tnenstuhls, 
Ca'tun und Zihes, l 4 i . IV 2 4 7 . 
Cattundrnckcn, I 166. wie — — des Tuchrahms, Ik. 
ervor demDruckenmußzu, 2 5 5 . 
bereitet werden Z y>. wie Cloche-p ied^Se ide , I I s . i iL . 
die Druckfarbe auf die For- I V. 80. 
megetragen wird, 198 Cobold , I z ? 7 . 
Cattllndruckfarbe, 1 . 1 8 y . Coccolkörner, I. z 1 2 . 
Cattundrucktisch, I . 181 . C o c c o n s der Seidenwürmer, 
Lage des Caltuus auf dem,^  III. z z . find verschieden, 
7 0 . 
Register. 
50. 75 . dmchfressene, 9 1 . C o n t r e m a r f c h der S tühle , 
lScherichte, id. II. 350 . III . >8?» 
Coccyns zu denPlumen, lV, «Lordons, IV. ZL5. 
^ C o u l i r e n des Strumpftvüt t 
Cocconsb lumen , s. Ztaliäni« kers, IV. 536 . 
sche Blumen. C o u l i r t , s. couliren. 
Cochenille, 1 . 3 0 9 . kommt Cranz, in den Huth geschlagen, 
auß Westindien, ib. ^ 552« 
<ocheni l lenschar lach , zum C r e u y , in bandigenZeuge, III. 
Färben der Tücher, I . ?98 . Z7?-. 
»uuß in zinnernen Kessel ge< «Lreuneingelese, der Tuchma^ 
färbt werden, 40?. auf ge, cher, U. 129. 
fponnene Wolle, ib. Tücher <reuyschleife der Schäfte, 
müssen erst gereinigtwerden, I . 
4 0 4 . Verfahren beym (Lrofchiren des Strumpf» 
Farben, 405 . würkerstubts, IV. 5z? . 
Csde l inenschnur , der Leiste Croschi rhaken, I V . ^ z z . 
zu seideneu Zeugen, UI.?c.>?. C u r e u m a , zum Scharlach 
<Lolomhinen, s. Kugellackt taugt nichts, I . 404 . 
C o l s m b i n e n f a r b e , auf Wob C u r c u m a f a r b e , auf Wolle, I . 
le, l. 4 4 V . 4 6 z . 
z z 2 . Cxmbe laugen , 1 . 9 1 , 
D . 
D a m a s t , leinener, I . 84 . D a m a s t , leichter, IV . 4 . 
Einrichtung des S t u h l s , 85 Möbel-, IV. 4 . 
der Rahmschnüre und Auf» — — Kranz», IV. 2 l . 
holer, 97 . Einreichen der — — seidener, IV. z . 
Fäden, ib. Veränderung — wollener, II. Z98» 
gen der Muster, »oo. Ein/ 4 4 1 . Pa t rone desselben, 
lesen der Patronen im Har- II. 4 4 ? . Weben verschte« 
nisch, t o i . das Weben, dener Art . 4 5 1 . 
ic>6. Einrichtung feinerer D a m a s t , woll.Zeug, II. 325 . 
Damaste, 109. Einrtch« Damastschäf te , Verbindung 
tüng d.bunt.Damasts, l i o . mir den Kußtritten, IV. 17. 
Cchnürung der Schäfte an D a m a s t s t u h l , zu wollenen 
die Schemmelu. lange Zwe,' Damast, II. 2 , 6 . dessen 
f en> l l2 . Einrichtung, 4 4 z . 
D a r r e n , 
.5 
Register. 
Dar ren , das Leinen, I. 4. 
Daumendrücker d.Strumpf-
würkerjiuyis, IV. H lH. 
Dess in zu berechnen, III.?Z5. 
zeichnen, des Stickers, 
IV .415 . 
Dichtgespinnst , IV. 
Dicht l inkshohle Klammem 
stiche des Brodirers, IV» 
44». 
Direction der Manufacturen 
in Brandenburgiichen Lam 
dm, I V. 586» 
Dipaine, s. Zehender. 
Docke des Strumpfwürker.' 
stuhis, lV. 522. 
Doppelfäden, !U. 405» 
Doppelschüsse der Tücher, 
II. 175. 
Doppel t broschirte wollene 
Tücher, Ii» i z z . 
Doppelte Cocons, s. Saatco^ 
cone. 
Doppelteingelesen, III. 257. 
2^2» 
Doppelte Farbe auf Tuch, I. 
452. 
Doppelte der Fäden lll.448. 
Doppelte Leinewmdl .570. 
Doppelter Arlaß, III. 157. 
Doppelter Latz des geblümten 
Sammtes, I V. 207. 
DoppelterSammet,lV. t s^» 
Einrichtung, 126. 
Doublage. s. Zwirnbrett, 
D r a p d e D a m e s , II Z27. 
Dra thbaf te r des Sammtes> 
IV. t l2» 
Drathplüsch, IV. i i 2 . 
Drathweiser der Zwirnmüh, 
UI. o ? . 
Dreget zum Sammt, !V. i 20. 
Drehen der geschmalzten Wo!/ 
le, U. 109. 
Drogue t , tuchartig, U. Z27. 
geblümter wollener, 
II. ?Y7. Einrichtung un> 
Verfertigung, 422. 
— — halbseidener, I I I . 
5<>8. 
— seidener, III. 495 . 
dessen Einrichtung, 4 9 6 . 
50 - . 
Druckpresse der Tapeten, I . 
244. die andere Art, 249. 
D r u m m des Tuchmachers, 
II. , 6 z . 
—. — des Seidenwür-
kerS, ÜI. S22. 
— — Häden, III. 2 2 z . 
Dunkelblau, leicht zu färben, 
l . ?>7 . 
Durchkreuzung der gezoge-
nen Sammtfäden,lV. 1 Zq. 
E . 
Eberwurzel, l. Z19. woran man gute erkennt, 
Edict für die Tuchmacher, l t . II z l 0. 
14z. E in faß mit Löcher, s Ligatur-
Eichel der Porte EpeeS, IV. Ga rn i t u r . 
404. Einfaßtressen, IV z y r . 
Eigenschaften der Tücher, Einhaken, s. crochiren. 
Einlesen 
Register. 
Einlesen der Läden zu Achsel, 
Kinder, IV. 396. 
der Korten in die 
Hochkämme des Borten-
würkerstuhls, IV. 356 . 
--- — der Leinenfäden, I . 
24 . 
— — der Muster auf den 
Maschinellst»!)!. 
— des Muster« zum 
R a s de Cesille, IV. 26. 
— — zur Prußienne, IV. 
120» 
— verschiedener Muster 
zugleich, IV. x 6. 
— — nach der Verminde-
rung, IV. 3 6 2 . 
— ohneVerminderung, 
IV. 365 . 
— — der Welletckorten, 
IV. 3 5 8 . 
E i n r e i h e n der Läden des drei, 
schästigen Varchende, 1 .40 . 
— — des vierschäftigen, 
l 4Z-
E i n r e i h u n g der Kettensätzen 
z u m K a l m a n k , I I . 3 7 9 . 
Einschlagseide, III. 79 . 
E i n s c h m e l z e n der Wolle, I t . 
84-
E n t a f e l y n g des Tuchs, II . 
2 6 1 . 
E i n t h e i l u n g der Kettenseide/ 
M . 2 ^ 
E i n t r a g s f ä d e n , der Tapeten, 
II 4 8 2 . 
Eistnrvasser der Färber , I.' 
177-
E n g e l l a n d e r der, Waschwolle 
II. 10z . 
Engl i sche Apretur der wolle-
nen Zeuge, II. l vz . 
— ---- Nach der seidenen 
S t r ü m p f e , IV. 540. 
E n t e n f l ü g e l g r ü n , aufSeide, 
I. 4 2 2 . 
— — — — auf Wolle, 
I. 44 l . 
E t a m i n , I I . 3 1 7 . Rette 
und Einrichtung derselben 
auf den S t u h l , I I . 418. 
das Weben, 319 gewa» 
schen und careyr, ib. 
— gewalkter, II . Z2 l . 
calandrirt, 3 2 2 . 
— dreyerley Ar ten , II. 
Z 2 5 . 
5 . 
LachboZbn des Hutmachers, 
II . 535 
Lac ion i r t e Flore, IV. iOO. 
die Arr, sie zu weben, ?OI. 
Facion i r te seidene Zeuge, III. 
161. Z37. verschiedene 
Arten, 3?8 -?59 - 572 . 
— — zugleich gezogene 
Zeuge, III. 4 4 7 . dessen Ein, 
richtung, 4<so. Einlesen der 
Pa t rone , 452 . 
— — wollene Zeuge, Ii . 
3 9 6 . 4 5 9 . 
Ladenbrüche der Tücher, II. 
175. 
L a d e n b r u c h e , in gewebten 
Zeugen, woher sie entstehen, 
III . 2 8 6 . Ergänzung der, 
selben, 2 8 7 . Laden, 
Register. 
Ladeneisen des Slrumpswür^ 
kerö, IV. 5ZZ. 
F a d e n f ü h r e r , s. Ladenleiter. 
Ladenhä l f te , der Schäfte, III. 
2 0 8 . Schürzen dersel-
. den, id. 
Ladenha l t e r der Seidenha« 
spe!, III. 8 l . 
Ladenhebe l , s. Letzen. 
Fadenkreuy , Ul . 1 9 1 . 1 9 5 . 
— — — der Branschen, 
III 4 2 0 . 
Fadenleiter derHaspel,I!l.8t. 
Lüdenscheid Gesp inns t , I V. 
Z55-
Ladenschneide des Tapeten, 
web?rs, II. 478 . 
Lacher des Scheerkanters, 
UI. ZO7. 
L ä r b e n der Ledern, IV. 4 9 4 , 
4 9 6 . 
— - - der Hüthe, II. 556. 
Brühe dazu, ib. 
— — des Manschesters, 
IV. 1 4 4 . 
— — der SeidencoconS, 
IV. 459 
Fä rbe r , s. Schönfärber. 
L a r b e r r a h m e n zur gedruckt 
ten t!e ne>vand,! ?82 . 
La rbe rey , wie sie beschaffen 
seyn muß, I Z 4 0 . wie die 
Resse! eingemauert werden 
Müssen, ib. die Winde 
derselben. Z4Z. 
L a h n e n der Tuchbereiter, Ii . 
4^8» 
Lalbe oder Wurzelfarbe auf 
Wolle zu färben, I. 4 2 5 . 
die Verfahrungeart dabey, 
4 2 6 . Grad der Wärme 
muß sorgfältig beobachtet 
werden, 4 2 7 . 
Lalsche Lat ten der Tücher, 
II . 1 Z 5 . 
— — Vorschläge beymWe-
ben, IV. ?oc>. 
L a r b e n , aus Rräuter zu zie-
hen, l. 2Zg. 
— — mit was für Absot 
jede auf Wolle zu probiren 
ist, 4 7 0 . 
- — fünferley Hauplfar-
benbeyderFärberey, I. z^9» 
Larbenkesiel, zum ged: ucktm 
Cattun, l 182. 
Larbeküssen, zur Wachsleine, 
w ,nd, i. »4. 
L a r b e n m ü h l e , l . 2 4 ? . 
Laustbrekt ->ur Seide, U I . 9 9 , 
Ledevblumen, I v 4 8 7 . ihre 
Erfinvungtstalt ,4L8. wie 
sie nemacht werden, 49^,. 
Federbüsche, IV. 5 , 1 . 
Federkasten des S t r u m p f 
würkerftuhls, IV. ^ 16. Fe-
dern dess lben, 528 . 
Ledermuffen , IV. 508 . 
Leilspäne, I. z - 6 . 
F e t t n o p p e n der Tücher, I!. 
1 8 ! 
Fe t twol le , wie sie zubereitet 
wird, I ! 108. 
Feuerfarbe auf Seide, l . 5z 
Figurket te des Lüstrins, III . 
4Z5 
- — des Pappelins, III. 
228-
Figurschafte der Sat inade , 
tl!. :9y. 
Fignrstreifen, III. 4 4 7 . 
Filet,Art ihn zu machen l . 4?8 . 
Lil?? 
Register. 
F t l e t des F l o r s , l V . 9 8 . 
F i l e t f a d e n , reiches Gefp inns t , 
I V . 7 0 . 
F i l z e n der H ü c h e , I I . 5 4 t -
F i l z i g m a c h e n , die W o l l e , II . 
6 7 . 
F i l z k e r n , l l . 5 7 z . 
F i l z l a p p e n , s. Filztuch. 
F i l z t u c h , U. 5 4 1 . 
Fimmel, eine A r t H a n f , 1 . 6 . 
Firnißblankrn, zu machen, I. 
4 6 7 . verschtebeneArren, i d . 
F i r n i ß t u c h , z u r P a p i e r t a p e t e , 
I . 2 7 7 . die B a l l e n dazu, i d . 
F i y r u t h e der Leine'vedkr I . 2 9 . 
— der S e i d e n w ü r k e r , 
I i i . 2OO. 
F l a c h s , gu t zuzuberei ten, I . 
! 2 l . 
F l a m m i g e Tücher , l l . 5 0 4 . 
wie sie verfert iget »Verden, 
z v 5 . 
Flanell, ll. zoF. 
— — f r i s i r t e r , I I . 3 0 9 . 
— z u m F u t t e r n , I I . z c ? 8 . 
— » - geköperter, I I z o Z . 
d a s S c h w e f e l n desselben, i d . 
— - g la t ter , I i . 5 2 9 . 
F l a t s c h e n d e r S e i d e n w ü r m e r » 
kästen, I I I . 5 5 . 
F l e i s c h f a r b e auf S e i d e , I . ^ z z . 
F l i e d e n der B a u m w o l l e , I . » 1 . 
F l i e d e n l o c k e n , l . i i . 
F l i e d e r f a r b e , zu färben,1,4-29 
F l i e t e n der T a p e t e n w e b i r , I I . 
478-
F l i e t e n k a s t e n , I ! . 4 9 5 . 
F ü t t e r n , t V . 3 . 6 . 
-— — figürlich?, I V . g i ß . 
F l i t t e r s c h l a g e r , IV . z n 7 . 
F l o c k e n bey dem Walken der 
Tücher, woher sie entstehen, 
II. 2 1 z . 
F l o c k e n in d e r S e i d e , ! l l . 1 4 z . 
Flockse ide , v e r s c h i e d e n , ! ! ! . ^ . 
F l o c k w o l l e , I I . 8 0 . 
F l ö t e der Wol le , ! ! . 8 9 . 
F l o r , IV. 7 8 . zwsy Haupt-
ga t tungen , i d . w a s fü r 
S e i d e dazu gebraucht wird, 
7 9 da s Renettscheeren und 
Einlesen der Fäden date»). 
8 2 . P a s s i m n g der R c t t e n , 
f ä d . n in die S c h ä f t e , 8 4 . 
in den P e r t e n k o p f , 8 6 . das 
D r e h e n d e l ' K e t t e n f ä d e n u m 
e inander , 88- Federspulen, 
9 2 . G u w m i r e n der R e t t e 
und d a s W e b e n , 9Z. 
F l o r des S a m m l s , IV . 1 1 9 . 
d a s Gleichschneidett dessel, 
ben, 729. 
F l o r e n t i n e r L a c k , I . 2 2 2 . 
F l o r e t , wollener Zeug, ver-
schieben? A r t e n , II. 4 0 5 . 
E in r ich tung der R e t t e , id. 
P a t r o n e n dazu, 4 0 6 . E i w 
lesen des RegelzugS, 4 » ! . 
verschiedene A r t e n , 4 1 z . 
d a s W e b e n , 4 1 4 . 
F l ü g e l des B l a t t m a c h e r « , I I I . 
>6l . 
Flüge l , s. Schäf te zum selbe, 
nen Zeuge. 
F l ü ß i z e Wol le , I i . 2 6 . 
F o r m e i s e n der B l u m e n , I V . 
4 6 s . 
F o r m e n , d a s , der B l u m e n , 
blät ter , I V . 4 6 6 . 
F o r m e n zu schneiden, I . 1 5 5 . 
wie die ausgesprungenen 
S t ü c k e ergänzt werden , I . 
1 6 4 . F o r m « 
Register. 
Formkäs ten der Blumen, IV. 
4 6 6 . 
Formschneider , I. 5 4 5 . was 
er für Holz gebraucht, muß 
weich und nicht spröde seyn, 
1 4 7 . wie das Formbrett 
zugerichtet wird, 148- war-
um unten ein Loch gebohret 
wi rd , ib Unterschied des 
Kupferstechers mit diesem, 
1 4 6 . 
Franzscharlach von Cocbe, 
M e , I. 408 
Freynehmen der Maschen, 
IV. 542. 550. 
Friese, reichGespinnst, IV. 70. 
Fr ieß , wie er gemacht wird, II. 
Zc>7-
Frisiren der Tücher, Ik. 284 . 
Hcmdilriffe dabcy, 291 . 
kann auch aus srever Hand 
g e s c h e h e n , 2 K 6 . 
Fcisirmühle, II. 2 8 7 . 
Führe r der Scheermühle, III. 
174-
Furchen der Wolle, II. 86. 
Fußschemmel der Lemewe-
d e r , I . 1 7 . 
Fustelfarbe auf Wolle, 1.462. 
Fuß t r i t t des Seidenwürker-
stuhls, III. 1 8 4 . 
— — des Slrumpswürker-
stuhl?, IV. «^26. 
Fl»ßtrittbrett, des Cattum 
drucknsches, I. 1 9 9 . 
Fut te rn der Hüthe , II. 5 5 9 . 
G a b e l der Seidenhafpel, III. 
8 r . 
G a c h e , eine Art Tressen, I V. 
?58-
G ä n g e Key dem Scheeren des 
Leineweders, I. 2 4 . 
— — bey dem Seidenwür-
ker, III 1 8 8 . 
Ganseaugen in gezogenen sei-
denen Z e u g e , I V . 4 6 6 . 4 7 1 . 
G a g e , s. Fiohr. 
Galan tc r iea rbe i t des Bor^ 
lenwürkers, IV. 405. 
Gal lonent re^en , IV. z88 . 
Ga l l ap f t l , I. Z2l . 
Gal lapfe lbad, zur schwarzen 
Seide, I. 548. 
G a n g der Tuchmacherkette, 
II. 1 2 9 . 
Gangeinlesen der Wellenkor-
ten, IV. z 6 s . 
G a n g k r e u y , III. 1 9 8 . 
G a r n i t u r a r b e i t des B rten-
würkerö, IV. Z9 l . 
Garnf tock der Seide , III.' 
1 , 0 . 
Gassin des gezogenen wolle-
nen Zeugstuhls, II. Z9y. 
— — zum seidenen Zeug-
stuhl, III. 39? . 
G e b a u c h t Leinengarn l . 8» 
Geb lümte Bänder, I V. Z 4 6 » 
verschiedene Arten, Z82. 
Geb lümte r Flor , I V. 7 9 . 9 9 » 
wie die Blumen eingewebet 
werden, ic>l. wie sie aus« 
geschnitten werden, i o z . 
— S a i n m t «n Atlaß-
grund, IV. 2i c>. 
Gebrauche der Stücker, IV. 
44Z. 
N r G e b r a u c h e 
Register. 
G e b r ä u c h e der Tapetenweber 
II. 502. 
— — der Tuchmacher, 
! I . s58 . 
— — der Wollkämmer, 
II. OY 
Gedruckte Leinewand blau zu 
»a b l. 
Gedruckter Manschester, f. 
W?!w ret. 
Gegenbley des S t rumpfwür -
k?? studio, IV. 546 
Gegendrücker der Untenpres-
se ^ e« Strumpfivürkerstuhlö 
IV. 5 , 9 . 
G e g n e r suchen in der Seiden-
tet te , l l l 287. 
Gegengeseyt , s Aufsetzen 
Geglä t t e te Kummstifte, III. 
14L. 
G e h ä n k e zum Barchend, I» 
47-
— — der Schäfte 1 .41 . 
G e h e i m n i ß , dem Haar geben 
zu enHüthen, II 529. 
Geköper te seidene Zeuge, III. 
— — und gezogene seidene 
Zeuge, !!!. 457 . Muster, 
4-58 Eintheilung, 459. 
Kettsnscheeren, 460 . Ein-
richtung, 465 Sckäfte 
dazu, 467. dasWeben47Z. 
— — wollene Zeuge, II 
458 
G e l b zu färben auf Wolle, I 
4 z - . den Ansott dazu zu 
geben, 4?.Z. verschiedenes 
Gell?, ib. die Art, die ver-
fchi den.' Schattirungen zu 
machen, »b. 
Ge lbe Druckfarbe zu machen, 
l. 1 9 ; . 
Ge lbe Erde, I. ?22. 
G e l b e Farbe aufSeide, 151 z. 
G e l b e n L!ackzu Macken,!. 229. 
Gelbesucht t'er Seidenwür-
w e r , wovon sie solche be-
kommen, H l . 4 ? . 
Ge lbe Tinciur zum Sächst, 
schen G r ü n auf Wolle, I. 
4 8 ? . 
Ge lbe Zimtfarbe zu färben, l . 
4 0 9 . lebhaftere, ib. 
G e l b g r ü n auf Wolle, 1.441. 
Ge lbho l z , l . zob. 
G e m a h l t e Bänder, IV 424. 
G e n i r e n , die Zeuge mit chine-
sischen Farben, IV. 430. 
G e n i r t e Bände r , IV. 425. 
mit stämmigen Grund,429. 
Geöfne t e Augen der Lltzen 
des Bortemvürkers, IV. 
?62 . Z7? 
Ge rüs t , zum Einlesen derPa« 
trok'en, III . 4 2 0 . 
Geschichte des Seidenbaues, 
III. 2. 
Geschir re des Seidenwürker^ 
stuhis, III. 207. 
— — des Tuchmacher» 
stuhle, II. i ? i . 
Geschleifte Arbeit des Bor-
teinvürkers, IV z y l . 
Geschlossene L«he des Bor-
tenwüekelstuhlS, IV. 
Geschlossener Harnisch zum 
S a m m r , IV. 202 . 
— — zum 
C'ffa , IV. 2 z y . 
Geschürzt bey berBrodirung, 
IV. 4 4 1 . 
Gespal-
Register. 
GefpakeneFlammenderBro/ Glä t te , f. Conrey. 
c. irul ,g , lV .44- . Glätt t isch zum Cat tun, I . 
Gesprenkte Arbeit des S t i k 18 
kers, IV. 457 . Glaßt i t tge des Kanters, III» 
Gestelle zum Manchester zu» 504. 
zurichten, IV t4^» G l a s r ö h r e zu den Maillon^. 
Gestreifte seidene Zeuge mit III 143. 
lebendig. Blumen, III 510. Glasur der Seide, l ! l . 8z .84 . 
dessen Einrichtung, ib. viet^ G la t t e r slohr, I V. 8? 
fache Einrichtung, 512. G la t t e seidene Zeuge, llt. 165. 
— ^ wollene Zeuge, t l . 9.;. 
z66» Gleichrichten, f. ausreiben» 
Gewässer t wollene Zeuge, f. G o l d f a r b e aufWolle, l. 451» 
moirtrte Zeuge. Gsldgelbefarbe auf Seide, 
G e w a n d oder Filz dem Tuche 1 .516 . 
zugeben, II. 22«. Göld- nnd Stiberdrathzua, 
Gewicht ro l le der Seidew Z?2 dessen Ziehbarkeit, ib. 
Haspel, III. 88- G o t g a ß , gedruckter, IV. 571 . 
G e w o r f e n e Maschen, I V» G r a d , s Wiederkühr. 
542. G r a n a t b l ü t h f a r b e aufWolle 
Gezogene seidene Zeuge, III . l. 44 t 
! 66 . geblümte, IV. 2. Grana tschaa len , t. z z z . 
wollene Zeuge, IV. G r a ß g r ü n aufSeide, 1 .52z. 
Z96. 459 auf Wolle, 520. 
Gezogener SawMt/ lV. 170. G r a u e Schattirungen, auf 
Muster, 172. Eincheilung Wolle zu färben, I. 4Z4. 
und Scheerung der Kette, verschiedene Arten solche zu 
»7Z. Einrichtung des H a r , behandeln 4Z5. 
n»sches, 175. >87« Passi- Gr iechischheusaamen, l . 
rung der Kettenfäden in den z t z . 
Harnisch, 177. in die G r i l l e , f. Federkasten de» 
Schäfte , »82. Einlesen Srrumpfwürkerstuhl« 
der Pa t ronen , >87» das Griset te , wollener Zeug, l l . 
Weben, 194. <96. Ab/ z < t . 
wetchung der Muster, 199. G r o s d n T o u v s 1Il.2y8 wo« 
G i l b w u r z , I. 327. her er ftiuen Namen hat, ib. 
Gin lp fe , IV. 405» Einrichtung der Kette, 2 9 9 . 
G länze oer halbseidenen Zeu, — ^ changirter, III. 
ge, III. 239. 299 . 
G länzen der Hüths, ll. 559. — ^ — holländischer l l t . 
— — der Tücher, 11.26z. 299 . 
R e s G r o s . ' 
Register. 
G r o s d u T o u r b a n d IV.z?6. 
Großmäul ige Seidenwür, 
in r. III. 52. 
G r o ß e ^ r>tte des Bortenwür-
terftuhls, IV. 321. 
G r ü n Seid- zu färben, I . 
520. am Wolle, 48? . 
G r ü n h a a r der Huchmacher, 
I . 5?2. 
G r ü n s p a n , zweyerley, I .221. 
Grünspanb lumcn , I. Z17. 
G r u n d b a u m des Seiden, 
würkrftuylö, III. , 8 2 . 
Grunddruckfarbe, wie sie ge-
m^chl wird, I. 9 z . 
G r u n d f o r m e n , die Art, wie 
sie eingerichtet werden, I . 
i > y . das Futtern derselben 
mir Filz, ' 60. die Art, 
den Grund der Formen mit 
Druth auszufüllen, 161. 
die Maschine zum Drathi 
schneiden, 165. 
Gru»ldfußtri t te, III. 459. 
Grundket te des Listrins, III. 
4?5-
— des Paplins, III . 
2 2 8 . 
Grundschafte des Listrins, 
III. 4Z9. 
— — — der Satinade, 
III. 2 4 ? . 
G u m m i b r e y zur Gage, IV. 
y2. zum S.immt, l zz» 
G u m m i Ellemi, I. 2 6 z . 
G u m m i g u t t e , I. 2 2 0 . 
Gummilack , I. Z 2 7 . 
Gummit i sch des SammteS, 
IV. l z i . 
Gummirvasser , zum Strei-
chen der seidenen Ketten, III, 
288 . 
H. 
Haar , herumfliegen Key ferti-
gen Tüchern, II. 179. 
Haarfäden dcrOesen, IV.zz6. 
Haarfarbe auf Wolle, H.464. 
H a a r m a n n , s. Rauhen aus 
den Haaren. 
Haarsieb der Hüthe, II. 591. 
Haarsiebe zu Kleider, I V.45 z. 
Hackenstück des St rumpfs , 
IV. 544. 
Händervalken des Tuchma, 
cheie, ll. 178. 
Häutleins der Coeons, IÜ.92. 
Haken der Tuchscherer, II. 
234. 247-
Halbcarmosin, in Slöthe zu 
färben, I. 421. 
Halbfranzscharlach, wie er 
gefärbet wird, 1 .396. 
Halbgeschlossen, das Tuch 
geschlagen, s. Halboffen ge-
schlagen. 
Halboffen, das Tuch geschlai 
gen, ll. 172. 
Halbscharlach, mit Röthe zu 
färben, I. 420. 
Halbseidene Zeuge, III. 165. 
wovon sie gemacht, i6g . 
Halsleyen, II . 4 0 0 . 
Halsschnur des Seidenwürs 
kerstuhls, III. Z94. 
Halstücher, s.Schnupftücher. 
Handwalke derStrumpfwüri 
ker, II. 515. IV« 576. 
Hanf, 
Register. 
H a n f , 1 . 6 . 
Harnisch, III. 4 0 0 . 
— zum wollenen Zeug» 
stuhl, s. Gassin. 
Harnischbrett dazu, III, 4 0 / . 
Harn i sch leyen , I I I . Z99. 
4 4 2 . 
— — dreyerley Ar-




Hartem T^ritt des Flors, IV» 
84-
Haselnußfarbe auf Wolle, I. 
4 5 1 . 
Hasenhaar, II. 528 . wie es 
zu den Hüthen zubereitet 
wird. ib. 
Haspel der Zeugmacher, II. 
Haspelkreulz der Probema-
schine zur Seide, UI. 124. 
Haspeln der Seide, III. 85 . 
Haspelwinde der Seidenwür-
ker, III. ! ? l . 
H a u p t b a n d e , der bandigen 
Zeuge, III. 258-
Hauptbransche, II. 4 0 2 . III. 
?Y5 4^8 . 
Haupt laye zu machen, H.4ZZ. 
IV. 12 . 
Hautelisse, s. Tapetenweben. 
Hebel der Säcke des leinenen 
Damaststuhls, I. 9 7 . 
Heber der Bortenwnrkerkor-
ten, IV. z 6 g . 
Heckerschüsse, III. 28 z . 
Hellblau,!. 587. wie es am 
besten zu färben, ib. 
Heper auf den Seidenketten, 
IV 9 z . 
Herunterseyung, s. Redu-
ccion. 
H i m m e l b l a u zu färben auf 
Wolle, I. Z87. 
Hinterfaden der Tapeten, II. 
8l. 
Hobel des Blattmachers, III. 
1 6 z . 
Hochhangende Schäfte des 
Prussiennestuhlö, III. 4 1 7 . 
Hochkämme desBortenwür-
kerstuhls, IV. ^20 . 
Höllenblau aufWolle,I.?87. 
Hollandische Bleiche, die be-
ste, I. 122. 
— — Leinewand, wird 
aus Schleichen und West-
fälischen Garn verfertiget, 
I. 1 1 9 . 
Holmeissel , halbrunder de6 
Aormschneiders, >. 149 . 
Holztaubengraue Farbe auf 
Wolle, I . 4 5 1 . 
Horde zum Wollschlagen, II. 
6 ? . 
Hüte, Alter derselben, II. 5 2 s . 
Materialien, die dazu ge-
braucht werden, 5 2 z . 
»-» —Castor-, woraus siever-
fertiget werden, II. 
Krempeln der Wolle, 5^4 . 
das Fachen derselben, 5Z7, 
Schlüssen desselben, ^4Z. 
Formen, 5 5 z . 
Hutcordons , I V. 4 0 4 . 
Hutmacher, II. 5 2 » . 
R r Z I n c a r n a r -
Register. 
I . 5 
I n t s r n a t f a r b e auf Se ide , I . I n n u n g der Leimweber, » 
I n d i a n i s c h e Holzfarbe auf 
Wolle, I. 4 5 6 . 
Indigo, wo er wächst, l, l 74« 
I n d i g o k ü p e , deren Gefäß 
ganz von Kupfer seyn muß, 
Z71. die erste Ar t , wie sie 
zubereitet w i r d , 372- die 
Kennzeichen einer gut gera-
thenen Küpe, ib . wenn es 
Zeit daraus zu färben ist, ib. 
eine geschwächte zu stärker», 
Z7Z, kalte Urinküpe anzu-
richten, Z7q , Verhäl tnis 
der Farbenmareriglien dazu, 
9 7 5 , bedienen sich die 
Dtrumpfwürker . Z76 . ei» 
ne kalte Rüpeyhne Urin, ib. 
solche zu erfrischen, 3 7 7 . 
R ü p e zu Leinen und B a u m , 
wolle, ? 7 8 , 
I n n u n g der Portenwürker , 
l V . 4 ? l , 
— der F ä r b e r , I. 
5 5 4 . 
— der Hutmacher , l l . 
5 6 0 , 
116. daß Meisterstück 
selben, ib. 
— derS t rumpfwürker 
II . ? ' 9 « 
— ^ der Tuchbereiter, 
2 8 2 , 
der Tuchmacher, II. 
! 8 2 . 
^ der Walker, II. 22z , 
der Zeug» undNgscht 
macber, U. 457 
I n n u n g s - G e b r a u c h e der 
Formschneider, I« 
I o n k i l l e n f a r b e auf Seide, 
I s a h e l l e n f a r b e auf Seide, I 
I t a l i ä n i s c h e Blumenfabrike, 
IV. 4 5 6 , Entreprenneur 
derselben, 457 . Materia« 
lien dazu, 458- Zurichten 
der Cocons, ib. wie die 
P l ä t t e r dazu gebildet und 
geformct werden, 4 6 4 466, 
I t a l i ä n i s c h e Se ide , von wel-
chen Heriern d!e beste kommt 
IN. >58-
Iung fe rnsch«?e fe l , s.Schwe» 
R ä m m c h e n des Bor t enwür -
kerstuhle, IV. 5 3 2 . 
R ä m m e der Wolle. II. 9 0 . 
wo jie gemacht werden, 91 . 
wie sie verfertiget werden, 
92 . 
R a m m e n der Wolle, II. 1 0 4 . 
R a m m l a d e , N. 9 z . 
R ä m m l i n g der Wolle , l l . 
106 . 
R ä m m l i n g f t i d e , III , 145 . 
R a m m r i c h t e r , II 95 . 
R a l k , wie er zu den Blauküpen 
gelöscht wird, I. Z71. 
R a l k , 
Register. 
R a l k m i l c h , l . ? 6 z . der S c l äfte und Fußtritte, 
Ra lma»;k , verschiedene S o r - ^2» Einrichtung zun, We-
ten, il. ? 7 i . Verfertigung den, 54. 
de^ einfarbigen, Z 7 1 , des R a n n e f a ß , bunter , I 4 4 . 
streiften, 47z. das Schee- Einrichtung dess-^lbtn, 
ren der Kette dazu ibiä. Emmhung der Kettenfäden 
Ein» ichtung derselben, Z 7 9 . dazu , 5 7 . Fußschemmel 
das Weben, Z82. Einrichtung, 58. 
— — geblümter,!!. Z8?. — — geköperter,vo »Hey-
Einrichtung desselben Z 8 4 . den Sei ten, I. 6c>. 
Muster dazu, ib dasWe- — — vielsärbiger, dessen 
ben, zy7. was für Wolle Einrichtung, I. 59. 
dazu gebraucht wird, 3^4 . R a n n e f a ß f t u h l , l. 4 6 . Rie-
R a l t e Presse der Tücher, II. gel desselben, 4 7 . Hinter-
262 . gestell desselben, 6 l . 
R a m m zum Raufen des Lei- R a n n e f a ß f t u h l g e h ä n k , l . 
nensaamens, l. ? . 54. 
— des Tapetenwebers, R a n t e der Leinewand, l. 50. 
II 4 7 7 R a n t e n , geklöppelte, wo sie 
R a m m e l o t , chattirter, I I . vorzüglich gemacht werden, 
Z7». I. 128« verschiedene Anen, 
— — einfjrtiger,II.Z7O. ib. werden auch in PotSk 
— — kameelgarner, I i . dam und Berlin gemacht, 
4 5 z . 1 2 Y . wie sie verfertiget 
— — streifiger, I i i . 371. werden, ib. 
R a m m e e l g a r n , verschiedene — — genähete, ihre Ein-
Gammqen. theilung und wie sie gemacht 
R a m m h ö l z e r , III. 210 . werden, I. i z z . 
R a m m p o t der Wollkämmer, — — gewebete, wie fle ge-
R a m m p o t s c h r a u b e n , I I 9 7 . R a n t e zum S a n u m , IV. l 15. 
R a m m s c h n u r , s. Halsschnur. geköperte, »15. 
R a n n e f a ß I. 4 7 . Art , den R a r d e n der Tuchbereiter. I I . 
Zwirn zu den Ribben zu 2 2 9 . diebey Halle wachsen 
spinnen, 4 8 . Zu ereitung find die besten, ib. verschie-
des Garns, 50 . Einrich- dene Acten, s z o . 
tung des gewöhnlichen, ib. R a r d e n k r e u y h o l z , II. 2 Z i . 
Einlesung bey demScheeren Rar tä tschen, II. 80 . 
der Ketten, ib. Einrichtung - — — iDra rh , I l . 8Z^ 
der Kettenfäden in die — — — .Futter, II. 8?« 
Schäfte, 51. Verbindung 
« l . y 5 macht werden, l. i z z . 
R r 4 R a r -
Register. 
Rartätschen, geschlossen, II. 
— — — holländische, II» 
82. 
.— — .— offene, U 82. 
— — — richten, II. 8 i . 
Rar ten der Varchendweber, 
I. 4^. 
R a r ^ n s p a n , I 4 ? . 
R e A eo ScidenwürkerstuhlS 
Ut ^95. 
Rege lbranschen, s. Vran-
scheu. 
Segelbrett , III. 3 9 5 . 
Regelschnüre, II. 4 0 2 . III. 
895 
Rege l f tuh l mit Schäfte, zu 
s ldcnen Zeugen, III. Z 9 2 . 
mi?Havni'ch, Z99. 
Rege lzug 1-1 .394. 
Kennzeichen emes gut zube-
reu t.n Tuches, I I. 2b6. 
Rerrnisbeeren, I. 3 2 6 . 
Rermisbeerenlack, , wie er 
zu in ichen, I 2 ) 0 . 
Rermisscharlach. l. z89> 
Ansot duzu, Z89. Zuberei-
tung der Farbe, wie 
die Schattlrungen davon zu 
machen, Z 9 4 . dieser Schar-
lach wird selten gefärbet, 
9 9 5 . wie ihm Gl.inz und 
Feuer zu geben ist, id. zu 
gewebten Zeugen braucht 
m.m nicht so viel Farbema-
tenalien a>s zur Wolle, Z 9 6 . 
die ungesponne Wolle wird 
schöner als die gesponnene, 
iizict. 
Rerngespinnst, IV. 9 , 5 . 
^ e r n t u c h e r , U . 1 4 9 . 2 9 7 . 
Resse! zum Seidenhaspel, III. 
82. 
Rettenholz desSkrumpfwür? 
kerftuhiö, IV. ^4^. 
Rettenruthe, s. Psahlruthe. 
Rettenscheeren, zu seidenen 
Zeugen, Iii. »881 
— — — des Tuchmai 
chers, II. 128. 
Rettenseide, III. 7 9 . 
Rettenftiche, I V. 44? . 
Rirschfarbe auf Seide, l . 
429 . 
Rirsey, wie er beschaffen seyn 
soll, II. zoo . zweyerky 
Arcen, ? o i . 
R l a p p e des Vortenwürkcr, 
s:uhl5, IV. Z24. 
R l a p p e r des Leinendamuiasi, 
siuyle, I. 9 6 . 
R l a r , s. Schier. 
Rle idersammet , IV. 226. 
Einrichtung desselben, 228. 
Auschnürnnq der Schäfte, 
2Zo. das Weben und Vro-
schiren, 2 z l . 
— — — verschiedene Art, 
IV. 2Z4. 
R l o p f e n des Cattuns nach den 
Tarsen, I. 205. 
Rniekartatsche, siehe Knie» 
streiche. 
Rnieftern, s. plaudern. 
Rnieftreiche zur Wolle II. 88» 
R n o c h e n zum Kcttenscheeren 
der Tücher, II. i Z l . 
R n ö p f g e n der srisirten Tü^ 
cher, II. 285 . 
R n o p f des Knopfmacher6,I V 
4!O. 
R n o p f f o r m e n , IV. 4 0 9 . 
Rnopfk 
Register. 
R n s p f m a c h e n des Bor lem 
würkerö, IV. 407. 
R n o p f ü b e r z u g , IV. 408. 
R n o s p e n der Nelke der seide-
nen Blumen, lV. 475. 
R n o s p e n m o d e l l derBlumen, 
I V. 430 . 
R o c h u n g der Seide zum 
Blauen, I. 505. 
R o n i g i n n b l a u zu färben, I . 
?87-
R ö n i g s b l a u zu färben I. Z87. 
— — auf Seide, I .5 ic>. 
R ö n i g s f a r b e auf Wolle, I. 
4?y-
Röpeldeöfaconirten wollenen 
Zeugstuh.6, Ii . 442 . 
R ö p e r des gezogenen Sarnm-
teS, IV. »84-
R ö p e r g r u n d der bändig gezo, 
genen seidenen Zeuge, III. 
465 . 
R o h l g r ü n f a r b e auf Wolle, 
I. 441 . 
R o p f z i e r r a t h der H ü t e , II. 
550. 
— — <— von Federn, 
5 , 2 . 
K o r t e n der Börtenwürker IV. 
Z2O. Z2^. 
—> — wie sie über die Rollen 
geleitet werden, t V. Z66. 
R r a p p , w a s es i s t , I .17ZZ07. 
Rratzen , I . z . 
R r e p s i o r , IV. 105 . das 
Kreppen desselben, id. 
R r e p p , U. Z28- dessen Ver< 
ferttgung und Walke, ib. 
R r e p p m , IV. 404. 
Zxrenyrahm der Seidenha» 
spe!,' I i i . 87-
— — der Zwirnmüh-
le, III l o z . dessen Schie-
nen, id. Kronen der A M 
kelmaschine, III. IZ2. 
R r o n r a s c h , s. Tuchrasch. 
Rronserge , II. Z26. 
Rrüeke der Färber, I. Z52. 
R r u m m s t a m p f e r des Hü t t 
wacher«, II. 55z . 
R ü h e m i s t , weswegen er zum 
Cattun gebraucht wird, I . 
2 0 6 . 
R ü p e n b l a u e , verschiedene 
Gattungen, I. 341. 
Rugellack, I. 122. 
R u p f e r p l a t t e n zum Cattun-
drucken, I. l i o . 
R u p f t r t a f e l n z u m Musterpa-
pier, I I I . 
R u p p e r n , s. Oesen. 
R u p p e r des Strumpswür» 
kcrstuhls, IV. ^17. 
R u p p e r w a g e n deöSttumpf-
»vürkerstlchie, IV. 516. 
Rupper rva f fe r , s. Vitriol. 
L . 
von verschiedenen Rräu- L.ade des Leinewebers, I. 15.' 
rern zu machen, I. 2zc>. — — des Seibenwürkers, 
L a c k m u s , I. 228. 185-
Lade des Bortenwürkers, III. des Tuchmachers, II . 
Z26. Scheibe desselben, 121. 
Z27. R r 5 K.aden,^ 
Register. 
Ladendeckel, I. i ? . 
L ä g e des Zampelö der Se t -
duiwürker, 1^. l l. «89 
L a y e n z w i r n , IV. 75 . die 
Art, ihn wieder zu gebrau 
eben, 76. 
Lanenz rv i rnmuhle , IV. 76 . 
Lause der Wolle, sind kleine 
Knötchen«, U. 8Z 
L a g e der Arcaden des Set -
denwürkerstukls, lU. 444. 
— - der Wellenkorten des 
BortenwürkerstuhlS, IV. 
Z 6 l . 
L a y e r des Strumpfwürker-
stuhls, IV. 516. 
L a g e r h a u s zu Berlin, wenn 
ss errichtet und von wem, 
II. . - 5 
Lahnba le t t en , IV. 402 . 
L a h n r i n g e l des Gespinnsts, 
IV 1-5-
Lahns t e in , IV. 401 . 
Lahntres ien , IV. z z 6 . 
Lakr iyensaf t , I. Z26. 
L a n g e Maschen der S t r ü m -
ps?, IV 548 
L a n g e r Pfeffer, I. Z ' 8 . 
Lange t ten , lV. 442. 
L a u d i r e n der schwarzen Tü» 
cher, ll. 264. 
L a u f der Tassentfäden, III. 
2Y5-
L a u f e r des Scheertischeö, II. 
2 ? ? . 
L a u f r ä d g c n der Seidenhaspel 
III. 82. 
Laufstock der Seidenhaspel, 
IU. 82 
Legageschäfte des Lisere, I V . 
39-
Leichter Atlaß,s.Atlaß. 
Leichter Latz, I V. 26 
Leimkasten zur Paptertape« 
ten, I. 2" 6. 
L e i m e n der Tuchkette, II. i zy 
die Art, sie zu trocknen, 14». 
L e i n e n , I. z. verschiedene 
Gat tungen,! . 119. 
zu färben, I Z19. 
blau zu färben I.Z79. 
Schattirungen darinn zu 
machen, ?8o . Spielen 
desselben, ? 8 r . 
gedruckte, wie sie ver, 
fertiget wird, 1.355. Ma< 
teriallen dazu, ib. wird 
nach den Drucken gefärbet, 
Z57. wie der aufgedruckt 
te Kitt abgemacht wird, ib. 
wie es in Ballen ge« 
wickelt wird, I. Z58. 
—, — inDeutschland zu Bie-
lefeld die beste, 1 .121 . 
Le inenga rn , I. 2 . 
Leinerveber, 1 .1. 
Le inö l , wie es bereitet wird, 
I 2 4 » . 
Leisten der seidenen Zeuge, III. 
214. z o i Z98. 
LeiterdesBortenwürkerstuhls 
IV. 
L e r c h e n s c h w a m m , I. ?>9. 
Lesebrett des Leinewebers, I. 
19. 
Leselatte, Ii 411 . 
Leseruthen des Tuchmachers, 
II >f,6. 
Leye , : des Leinendammastl 
stuhls. 




L i g a t u r , I V . ? y 2 . L i s e r e t r i t t , I V . i 6 5 . 
L i g a t u r e i n f a ß , I V . ? Y 2 . L i s e r o t w d e s S e t d e n w ü r k « r > 
L i g a t u r , g a r i n r o m , I V . z y z . stuhls, I I I . i ß z . 
— — glat ter , ! V z y z . L i s i r , I V . z ^ z . 
— — m i r L a h n b r o s c h i r t , L i s i r b a n d , I V . 9 8 4 . 
I V . L i y e d e ß B o r t e n w ü r k e r s t u h l S , 
L i l a s z u f ä r b e n , I ? Y 7 . I V ? 2 0 . 
L i l i e n C o v a l j e n b l u m e n v o n L o c k c h e n z u m W o l l s p i n n e n 
F e d e r n , I V . 5 0 2 . v e r s c h i e d e n e r A r t , I i . 5<z 
L i n k s e i n l e s e n b e y d e n Leinen L ö c h e r i c h e C o c o n s , I I I . 7 s . 
w . b e r , w a e d a s h e i ß t , I . - 5 . L o h f a r b e a u f W o l l e z u f ä r -
L i n d e t u c h d e s L e i n e w e b e r s , d e n . I 4 4 1 -
I . z r . L o h n d e r w o l l e n e n Z e u g w e b e r 
L i n i r t e T ü c h e r , s M a r o c k e r - I I . 5 0 2 
L i o n e r S p u l m a s c h i n e n , H l L o n d e n e r T ü c h e r , I I . z o z . 
L o r b e e r e n , I ? l 8 -
L i f e r e , I V . z k . v e r s c h i e d e n e L o r b e e r e n b a u m , I . ? l 8 -
G e s t a l t d e s s e l b e n , i k A t u L o r b e e r g r ü n a u f W o l l e , ! . 
z a h l d e r S c h ä f t e d a z u , i b . 4 4 » . 
E i n r i c h t u n g d e s s e l b e n , ? y . L ü s t r y d e s A t l a s s e s , I I I . ^ 4 5 . 
E i n p a s s i r u n g d . F ä d e n i n d i e — — d e s F l o r e s , I V . 8 > . 
S c h ä f t e , 4 1 . A n s c h n ü r u n g L ü f t r i n , s e i d e n e r , I I I 4 Z 5 . 
d e s P a r t s , 4 4 . d e s s e n E i n r i c h t u n g , 4 Z 7 . 
— d o p p e l t e r La t z d e s s e l b e n w o l l e n e r , >1. 4 1 ^ 
I V 4 6 d i e A r t , i h n e i n - E i n r i c h t u n g d e s s e l b e n , i b . 
z u l e s e n , i k d a s W e b e n , 4 7 . L ü s t r i n s t r e i f e , I 1 1 , 4 5 5 . 
v e r s c h i e d e n e A r t e n , I V . L u f t i g e r , d ie A r b e l t h a b e n 
4 9 . I I I 7 0 z 6 l . 
L i f e r e b l u m e n , I V 2 2 ? . L u f t i g e r B l a t t d e s S e i d e n -
L i f e r e d e s S a n i m t e s , I V , 6 6 . w ü r k e r s , I N . 4 0 9 . 
1 9 7 . L u f t i g e r g e h e n d e s K e g e l z u g S , 
L i f e r e e i n f c h u ß , I V . 1 9 7 . U i « 4 1 9 . 
M 
M ä u s e d o r n d e s H u t m a c h e r s , M a i l l o n t i f c h , I I I . 1 4 8 . 
I I 4 ' . M a i l l o n g ä n g e , U l . » 4 9 . 
M a h l e r r e i b f t e i n , 1 . 2 4 1 . M a t t e P o r t e s , s. g e w o r f e n e 
M a i l l o n s , U 1 4 6 . w o r a u s M a s c h e n . 
sie v e r f e r t i g t w e r d e n , « 4 8 . M a n g e l d e r F ä r b e r , I . Z 4 4 . 
E i g e n s c h a f t e n g u t e r M a i l « n m sie i n B e w e g u n g g e etzt 
l o n s , 1 5 0 . 4 0 1 . w i r d , Z 4 6 . M a n -
Register. 
Manschester , IV. i zy . wo-
von er gemacht wtrd, ib. 
verschied-ne Acren, 140. 
die Art, ihn zu weben, 141 . 
Zurichtung desselben, 14z. 
M a n c h e s t e r b a u m im S tuh l , 
I V . i 4 l . 
M a n u f a c t u r e n , I I . z 6 z . in 
großen werden die Zeuger 
besser apretirt, id. 
M a r k , der, der Blauküpe, I. 
?6z. 
M a r l e , halbseidener Zeua, III. 
1 6 8 . - 9 4 . Einrichtung der 
Kette dazu, id. Einpassi-
rung derselben in die Schäf-
te, 211. in das Bla t t , 216 . 
Befestigung zum Weben, 
218- das Weben, 221. 
verschiedeneArtdessel, 
ben, III. 224. 
Marletresse, IV. z8Z. 
M a r l y , eine Art Spitzen, I. 
1Z4. die A r t , sie zu ma» 
chen, id. 
M a r m o r i r t Papier , I. 296 . 
Form dazu, id. die Far-
ben, die dazu gebraucht wer, 
den, 297. wie sie zugerich-
tet werden, 297. das Glät-
ten desselben, id. Vergol-
den und v?rsil!-ern, 298 . 
M a r o c k e r t ü c h e r , II. 304. 
wie sie zukereicet werken, 
? o 6 . 
M a r o n e n s a r b e auf Wolle, I. 
448 ^ . 
Maschen der S t rümpfe , II, 
509. das Ab> und Zuneh-
men derselben, id. 
Maschenmachen , IV. 5Z4. 
M a s c h enschlm gen, IV. 5 z 9 . 
M a s c h i n e des Sammtzuges, 
IV. 192. 
— zum Weberstuhl ge-
zogener Zeuge, IV. 246. 
M a s s i v a r b e i t des Stickers, 
lV. 4?7-
M a s t i x , l. 264 . 
M a t e r i a l i e n zur Apretur der 
seidenen Zeuge, IV. 287. 
Maugebunderseide,I!I .114. 
M a u l b e e r b a u m , zweyerley 
Art, IIl. 15 der weisse, 
wie er beschaffen, id. Art, 
durchSaamen ihn zu bauen, 
16. welche Erde dazu tüch» 
tig ist, id. das Pflanzen, 
20 . P r o p f e n , 2 i . Pflege 
der jungen Baume, 22» 
welche Baume nichts tau, 
gen, 2z . Mittel dafür, 24. 
Art, sie zu beschneiden, 25. 
Mau lbee rb l a t t e r , selbige gut 
aufzuheben, III. 61. 
Maulbeerhecken, III. 25 . 
M a u l b e e r p l a n t a g e n , IN. 1« 
Vortheile derselben, 26. 
M e e r g r ü n , auf Seide, 1.520, 
auf Wolle, I. 441 . » 
Meissel, gebogener, I . 149. 
Meis ter geben der Blauküpe, 
M e sterwurzel, I. z ? o , 
M e l i r e n der Wolle, II. 6? . 
die Art, solchkö zu verrichten, 
70. 
Mel i r t e Tücher, II '406 . 
M e n n i g e , I .226. 
Messeldrath, II. 125. 
Messer des Blattmachers, III. 
159. zur Dicke der Rohr , 
siifce,id. Messer 
Register. 
Messer des Formschneiders, I. 
149. 
Meuten des Barchendstuhls, 
I . 3 9 . 9 z . 
Minimenfarbe auf Wolle, I. 
4 4 1 . 
Mißbrauche derSeidenwüc-
ter,IV 2 5 6 . 
Mittelsammt, s.Drathbaster. 
Mittelstück, s. Vorderblatt. 
M i t t e l t u c h , I I . 1 5 1 . 2 9 8 . 
Modelle der Watten IV.446. 
M o i r , IV. z i . dessen Har-
nisch, ? 2 . Verbindung der 
Schafte mit den Fußtritten, 
id. das Einlesen der Pa« 
troyen, 34. das Weben, id. 
Moiriren, IV. 502. 
. — het Bänder, IV. 
411. 
der Moire, IV. 
zo i . 
Moirirmaschinen der Bän-
der, IV. 421. 
Moir ir te wollene Zeuge, I I . 
364-
Moirlegatur, eine ArtTresse, 
IV. zg l . 
Mo l l , frisirter, II. 2 9 5 . 
Mol tüm, II. zoy. 
Mondirungsboy, II. 308» 
Mondirungstücher, II. 153 
Mordoret auf Seide, 1.516. 




Mühleisen des Srrumpfwür» 
kerstuhls, I V. ^29. 
Muyensannnt, IV. 20a. 
Einrichtung der Kette, 201. 
Anschnürung der Schäfte, 
204. Einlesen der Patro» 
nen in dem Zampel, 207. 
die Art, ihn zu weben, 208. 
Muscheltaffem, III. 4K7. 
Scheeren und Einrichtung 
der Kette, 489. Weben, 
491. 
Muster zu bandigen Zeugen, 
I I I . Z 7 2 . 
— — zu broschirten Zeugen 
IV. 65. 
— — zumDammast,IV.ß. 
— — zur faconirten Gage, 
IV. Ivo. 
— — zum faconirten 
Sammr, IV. 151. 
— — der Formen, wie sie 
der Formenschneider abzeich-
net, I. 150. wie eres auf 
die Forme bringt, 451. 
— — zu geköperten bändi-
gen und zugleich gezogenen 
Zeugen, IV. 
— — zu gezogenen geblüm? 
ten Sammr, IV. 17z. 
—» — zum Gros de Tours 
mit Schatten, III. Z2r. 
Eintheilung desselben, z^2. 
— zun» Mützensammt, 
IV. 2OO. 
— — zur Prußienne, III. 
408. 
— — zum Ras de Ccsille. 
IV. 2 1 . 
— — der seidenen Zeuge, 
wie sie verfertiget werden, 
I I I . 1 5 3 . Umrisse derselben, 
' 154. 
- - — zum Spiegel« oder 
Vrillanttaffend, I I I . ?6i. 
Muster 
Register. 
M u s t e r zu streifigen Zeugen, M u s t e r zu Tressenatlaßban^ 
!U. 509 . l v . Z46. 
N . 
ttadelbaar d S t r u m p f w ü r , 
kerstuhis, lV. 5 2 t . 
ttadelköpft, l v . 5 ^ 7 . 
ttadeln des Strumpfwürker-
stuhle, » 5 2 l . 
P e h m e n beym Einlesen der 
Muster, I . l o z . U. 4? l« 
M . 42g . 
LTelkenblume, wie sie von sei-
dene Cocons gemacht wird, 
IV. 466 . 
Ue lken fa rbe auf Seide, l . 
5 Z l . 
L^esselmch dessen verschiedene 
Acren, i. 141 wird m der 
Schweitz auch gut q?Macht, 
1 4 s . Indianisch, das aller-
best«', id. Unterschied dessen 
von den LaltUn, 14z» 
Cilest des Flors, wie es aufzu» 
Machen,!'^ 97» 
Nes te r , s H p^r» 
N e y mir Seilen mm Schar, 
lach färbt », l. 40z . 
Netzstiche der weissen Brö l 
dkun.i, 442. 
N e u e r Tisch der Tuchscheerer, 
was es ist. U 249 . 
N i e d r i g e Scdsfte des Prußt-
cnne!tttl)!ti, !Il 407 . 
S o p p e n der Wolle, l l . 86. 
N o p p e r i n , s Beleserin. 
N t t ß g r a u auf Seide, l . 540. 
N u ß s c h a l e n , I. ZZ7. 
O . 
O b e r b a u m des Leineweber-
stuhl«, l. 14» 
Oberb ley des S t rumpfwür-
kerituhls, tV. ^20 
Obereingelese der Tuchkette, 
N. 470 . lll. 188 
Oberenden derStraußsedern, 
die beste", lV 504. 
Ober leye des Harnisches, l l l . 
401. 
Oberschüsse in den Tüchern, 
I!. 176. 
Ober s i i rung , s.Obereingelese. 
Oberzrvesen, l. 9z . 
O c h e r , s. qelbe Erde. 
Oeffener des gezogenen S a m -
tes, lV. 178. 
O"ssener des Seidenwürkers, 
I I ! l 8 i . 
— des Tapetenwebers, 
!!. 472. 
^ des Tuchmachers, 
II t l y . 
O e s t n u n g der Blauküpe, t« 
3 5» 
Oesen der Bänder , lV. z z 6 
— ^ dopp lle,lV. « 
Oleum rsirgll i. 7 z . 
O l i v e n f a r b e auf S e i d e , l . 
554 aus Wolle, HY8 
O r a n g e auf Seide zu färben, 
>.516. aukWoll , 4 
O r d i n a i r e Tressen, IV 
O r d ü 
Register. 
D r d i n a i r e T ü c h e r . 1 5 2 . 2 9 8 . 
— - 4 - T ü c h e r zu w a l k e n , 
I i 2 2 2 . 
O r g a s i n , s. K e t t e n s e i d e . 
O r g e l p f e i f f e n , s. R o s t . 
O v l e a n , l z u . 
O r s e i l l e , z w e y e r l e y G a t t u n g , 
K r a u t - u n d E r d 
orsei l le , j ene besser w i e die^ 
se, ib . V e r s u c h , w i e sie zu-
bereitet w i r d , 3 9 4 . 
O r s e i l l e n b a d zur S e i d e , k» 
5 0 9 . 
D r s e i U e n f a r b e a u f W o l l e , l . 
5 1 6 . 
O u r l e t , s. A n s c h l a g e n der M a » 
schen. 
P. 
p a l a t i n v o n F e d e r n , I V . 5 0 7 . 
P a p a g e y g r ü n a u f W o l l e , l . 
4 4 l 
P a p e l i n , ha lbse idener Z e u g , 
III 2 2 7 . dessen E t n r i c h , 
t u n g , 2 2 g . 
P a p p e n der Tuchpres sen , l l . 
P a p p i e r g r ü n zu f ä r b e n , s 
P e r g a m e n t . 
P a p p i e r e n , die T ü c h e r , l l . 
2 6 0 . 
P a p p i e r t a p e t e n , l . 2 7 2 . 
Urs tof f derselben ist P a p p i e r 
u n d g e s c h n i t t e n e W o l l e , 2 7 4 . 
verschiedene A r t e n derselben. 
2 7 8 - d a s Le lmtränken d e s 
P a p p i e r s d a z u , 279 Z u , 
s a m m e n k l e b e n u n d G r ü n d e n 
d e e P a p p i e r e , 2 8 0 2 1 . 
w i e die verschiedene F a r b e n 
g e m a c h t w e r d e n , i b d a s 
Zubere i t en u n d F ä r b e n der 
W o l l e , i L ? , d a s S c h n e i , 
d e n der W o l l e , 2 8 4 Z n b e -
r e l l m i g des F irn i s ses z u m 
D m c k e n . 2 8 5 die F o r m e n 
d a z u , 2 8 6 . d i e A r r z u d r u , 
cken, 2 8 7 . d a s A u s s t r e u e n 
der W o l l e a u f » le gedruckte 
S t e l l e n , 2 8 . die A r r , z u 
v e r g o l o e n u n d zu vers i lbern , 
2 y l . w e r d e n auch g e m a h » 
l en , 2 9 4 . 
p a q u e t e m a c h e n , der K ä m m t 
w o l l e , l l » 1 0 0 
P a r t der seidenen Z e u g e , M . 
Z 7 ö 4 8 3 -
d e s S a m m t S , I V . 1 1 7 . 
d e s f a e o n i r t e n S a m m t e S , 
1 6 0 . 
P a r t i e g u r t e n , s. H a u p t b r a n -
schen 
p a r t i e m a c h e n , l l . 4 ? z . 
P a s s e m e n t i e r , s. B o r t e n w ü r -
ker. 
p a s s e t t e , s. P a s s i r n a d e l . 
P a ß f o r m e n z u m C a t t u n , l . 
1 -^2 1 5 6 
P a s s i r e n der Harn i schschnüre 
z u m D a m m a s t , IV. 5 
— . — der Letzen z u m D a m ^ 
m a s t , I V . z 
— — der P o i l f a d e n z u m 
D a m m a s t , I V . 6 . dersel-
ben in R i e d u n d S c h ä f t e , 7 . 
P a s s t r n a d e l , U I . 2 1 z . 
P a s s r -
Register. 
p a s i r r u n g der Sammtfäden, 
IV . 1 1 7 . 
P a t r o n e zum Dammast I V.y. 
— — zum Kleidersammr, 
IV. 226 . 
— — zum R a 6 de Cesille, 
IV. 25. 
P a t t e , s P a r t , 
pechdra th ro l l e der Bla t t -
macher, III. 161. 
pei tschen der Cocons, I i i .90. 
P e r g a m e n t grün zu färben, 
I V . 4 7 1 . 
p e r k a n , II- ?59- Regenper, 
kan und dessen Einrichtung, 
id. Webendesselben, 
— — sechsfädtger, Ii. ? 6 i . 
wie er verfertiget wird, 362-
Einschlag dazu, ib. 
p e r l e n des Flores, I V. 84. 
Per lenkopf des Lloreö, IV. 
b4-
Persee, Farbe auf Wolle, I . 
4 4 ^ 
persischblau auf Wolle, I. 
?57-
peruvianischeWolle,! 1.52 z. 
p e t i t L o u p des Slrumpfwür^ 
wjllchl-, IV. 5Z7. 
p f a h l r u t h e , II. 476. 
p f a u f e d e r n zu Blumen, IV. 
490. 
pfeisfen, was sie sind, II. 159. 
P f e r d e h a a r , zum Anschweif 
der B a n d e r , I V Z52. 
Pf i r s ichb lü t fa rbe auf Seide. 
I 
p f i a u m e n f a r b e auf Wolle, 
I. 448-
P f r i e m des Tapetenwebers, 
II. 4 7 3 . 
p f r i e m e n k r a u t , kleines, I» 
p f r i c m e n s e y e r , des Form» 
schneidere, l. 16z. des 
Sammtmachers, IV. n y . 
Ph i l i s t e rn der Tuchscheerer, 
II. 2gY. 
p iemonteser haspeln die best? 
Se id -, III. 81. 87. 
p i s t a c i e n g r ü n auf Seide zu 
färben, I. 52. 
p l a t t e n des Drathö zu den 
Blat tern, !l. z i 5 . 
— — des Gold, und Sil-
bsrdrathö, IV. Z14. ^ 
p l a t t e r , I V . z 14. 
p l a t t e r der Seidenwürker, 
III. 289. 
P la t tmasch ine desBIattma-
chers,II,z i 2 . Walzen der-
selben, werben in Lion verfer-
tiget, idiä. 
P l a t tmasch inen des Gvld-
platterö, IV. Z14. 
planb'e des Leinenbammast, 
stuhls,I.8y. 
plat teArbei t des Sticker6,IV. 
4 ^ 4 
Platteherausstoßen, II. 55z. 
p l a t t e vergulden, der Hüche, 
II. 5Z4-
pla t tgequetschte Seide, III. 
Z2, 86. 
p l a t t i n e n b a a r des Strumpf» 
würkerstuhls, IV. ^20. 
p l a t t i n e n , fallende, des 
Strumpfwückerstuhle, IV. 
5 i 9 
— — stehende, IV. 520. 
Pla t t inenschachtel , IV.521. 
P la t t inenschnabel , IV. ^29. 
P l a t t -
Register. 
Plattstampfer der Huthma-
cher, II. 55z . 
Plattst iche derBrodirung,IV. 
559-
P l a u d e r n der halbseidenen 
Zeuge, III. 2 g l . 
p l ü m a g e n IV. ^04. ihreVer-
fertigung 505 . 
— — doppelte, I V. 505 . 
Plüsche, IV. i z 6 . faconirte, 
1 6 9 . 2 2 8 . 
— — geblümte, I V. i z 6 . 
p o i l , s Poilkette. 
^)oilfaden, IV. 114 . 
poi lkette , IV. 11 z . 
p o i l s c h a f r , ! V . l » 6 . 
po i l t r i t t , Iv . 122. 
P o l i n des Slrmnpfwürkercl, 
Iv . ^ 2 . 
p o l i t a i n e , II. 
pommeranzenschalen , I. 
176 . 
p o n c e a u r o t h , ächt auf Sei^ 
de, !. 129» 
Por tee der Tapetenweber, II. 
497-
Pottasche, 1 .175 . 
P o u l a i n , s. Pvl in . 
p r e ß a r m des Strumpfwür-
kersiuhls, IV. ^25» 
— der Untenpresse, IV. 
519 . 
Preßbogen, IV. ^19 . 
Prrßboy,wie er gemacht wird, 
It. , 0 7 . 
Preßbrett der Tuchpresse, II. 
s 6 l . 
Presse desCattunS, l . 1 8 5 . 
- - — der Federn, l V.49^» 
>»-» — zu halbseidenen Zeus 
gen, Iii . l ^ 6 . 
— — des Strumpfwürker-
stuhlö, IV, ^24. 
pressen derMaschen, l V . ^ F » 
— — der Tücher, II. 2 6 0 . 
— würmcö, II. 261» 
preßquerstüco, !V. 5 2 5 . 
Preßspäne, s. Pappen» 
preßthüre der Tuchpresse, II» 
Prrsen MackeNj. IV. r s . ky?» 
P r i v i l e g i u m d r^ Seibenwürk 
k?r, lV. 2 6 8 . 
P r o b e derSewt I I I . i 2 4 . M a ^ 
sch.nenda^u ib. 
P r o f e l , s . Profil . 
P r o f i l , IV. 4^7. 
Prof i l schnur, IV. 4Z7. 
Prüßiene,II! .4O4. dessen Ein-
richrunq, 4 0 8 . Etnlesen 
beym Kettenscheeren, 4 1 0 . 
Empaßirung der^ädeN4ii» 
Patron des Musters 416» 
D i e Art solche einzulesen, 
4 2 0 . D a s Weben 4 ; i . 
P u p p e des Seidenwnrmes, 
u i . ? ? . 
P u r p u r zu färben, 1 .420 . mit 
Röche 4 2 1 . ächt auf S e i d t 
5 4 z . nnächt5^5. 
Purpurschnecke, l. z o ö . 
p u y e n der Selvenkette III. 
28z .wie man dabey verfährt 
285» 
Q . 
Querlatte, kurze und lange, Cwerschemmel des Leinewe« 
Ul. igz . bers,I. 17. 
S s O.uer^ 
Register. 
A u e r s c h e m m e l , lang?, des 
S e r g e de N v m e , II» 
G m e r t r i t t des Borten würker.^ 
stuhle, IV. ^ 2 1 . 
>— — kurze, II. 4 4 2 . 
G m e r t r i t t , lange, II . 4 4 2 . I I . 
18Z. 
des Strumpswürker» 
stuhls,lV. 5 2 2 . 




R a h m e n des Damaststuhls, I. 
86. 
dergezogenenSammt« 
kette, IV. 171 . 
- — zum Scheeren bunter 
Zeuge l l l . z o z . Haken des-
selben, 307 . 
— — des Seidenwürker.' 
stuhls, III. ?Y4-
—> — des S tücke r s , IV .4Z4 . 
derTuchscheerer,tt.2^4 
R a h m e n s c h a u , der Tücher, 
II . ^79 . 
Rahmensche iden , II. 2 5 5 . 
R a h m e n s c h n u r des Seiden? 
würkerstul)le,IIl.Z94. 
R a m m a ß i r s c h n u v , II. 4z 4 . 
R a n d f a c h des Hl»th6,II.549. 
R a n g e der Maschen, IV. 540 . 
R a n u n k e l b l a t t , IV. 4 8 2 . 
Rasch , II. z z o . Tuchrasch. 
R a s c h m a c h e r , s. Zeugmacher. 
IV. 21 . dessen 
Einrichtung 2Z. dessen 
Schäf te 2z . Einpyßtrung 
der Fäden 24. Verbindung 
der Schäfte mit den Fußtritt 
ten ib. 
R a t t e n s c h w ä n z e der fresirtxn 
Tücher, I I . 2 9 4 . 
R a t t e n s c h w a n z e der Tücher, 
wober sie entstehen, II. 2 5 l . 
R a t t i l l i e r s , w a s es ist, IV.59. 
R a t t i n e , wollener Zeug, II . 
285 . 
R a t t i n e n f a r b e auf Seide, I . 
R a u h b a m e , H . 2 Z 9 . 
R a u h e n der Tücher, II. 2 2 4 . 
aus den Haaren, II. 
2Z8- das Versahren b?y die-
sem Rauhen 2 z 9 . Rauhen 
aus dem zweitenWasser 2 4 0 
bey welchenTüchern mit dem 
St r ich und wider den 
St r ich gerauhet wird, 2 4 2 . 
Rauhen aus dem dritten 
Wasser 2 4 4 , welche Tücher 
zum vierten oder fünftenmal 
gerauhet werden 2 4 6 . Be< 
schassenheit des guten Rau-
hen id. 
R a u h s t a n g e , II. 2 3 9 . 
R a u h t r o c k , II. 2Z9. 
Rauschge lb , f. ^ u r i xiZmell-
m m . 
R a u t e n , der bandigen Zeuge, 
III. Z 7 2 . Absätze derselben. 
37Z-
- - des sacionirten 
S a m m t s , IV. ib. 
R e c h e n 
Register. 
Rechen der Bandmühle, IV. 
414. 
Rechts, Einlesen bey dem Lei-
neweber, I. 25. 
Reckfchrageu der Wolle Ul. 
Iby. 
Reduction der Kegeleinlesung, 
Iii. 496. 
Reglement der Färber,II.272 
der Tuchdereiter, II, 
267. 
Reibkessel zum Indigo bey 
den Färbern, I 544. 
Reiche Blumen, IV. 48z. 
Reicher Sammt, IV. 210. 
Reiche Stoffe, IV. 70. 
Tressen, IV. zz6. 
Westen, I V. 2 zo. 
Reifen der Sirumpswürker-
nadeln, IV. Hzy. 
Reiherfedern, l v. 
Reinigen oer Tücher bey der 
Walke, II. 208. 
Reinnoppen der Tücher, Ii. 
2cy 
Reinstreichen der Hüthe, II. 
557 
Reißkämme zur Wolle, wie 
sie beschassen s yn müssen, II. 
77-
Ribben des Gros de TourS, 
IU. 259. 
des PerkanS, >1 362. 
— — derTertinele,II.zol 
Rich des Zwlichmachers, I. 
6?. 
Richten der Schäfte, 1.40. 
Richtstein derTuchscheeren, f. 
Aussetzstein. 
Richttritt des Sammts, IV 
2^2. 
Riedblatt,!, ig. III. igz. 
Riedkamm, I. 2>. 
Riedkasten, s. Lade. 
Riedmesser, III. 216. 
Rindshaarfarbe auf Wolle, 
I . 4 5 1 . 
Ringel der Zeugmacherschäfte, 
II. Z29.W0 sie gemacht wer-
den, ib. 
Ringelblumenblatterfarbe 
auf Wolle,! 451. 
Ringelblumenfarbe auf 
Wole, I . 4Z8. 
Röllchen, hölzerne zum Sei« 
deminschlag, III. 345. 
mit dem Ringe zu gei 
zogenen Sammr, IV. 171. 
ohne Ring ib. 
Römifcher Kümmel,!. Z22. 
Rösten den Leinen, 1.4. 
Rohe Seide, III. 9?. 
Roheschau der Tücher, II. 
2/Y. 
Roh^arn, !. 22. 
Rohrstabchen zum Einlesen 
der Patronen, IN. 422. 
Rohrstiffte deöBlattmacherS, 
wie sie zugerichtet werden, 
III. 159. 
Rollbrett des Bortenwürker-
stuhls, I V. 326. 
Rollen des Anschweisss zu 
Bändern, IV. 32z. 
— — des Bortenwürker-
stuhls, I V. Z2I. 
des Leinewebers, 1.22. 
Rolleifen des Strumpfwir-
kers, IV. 5Z4. 
Rollstock des Hmhmachers, 
II.547. 
Rofe zu machen, I V. 476. 
S s 2 Rofe«'' 
Register. 
Rosenfarbe trockne, -ufWol- Roch färbe»-ufW- l l - . I i Sy 
le, 1.44?. voi, Färberrötheizufär-
Rosenroth auf Seide, 1.528- ben, 1.415. 
Roß de« Strumpfwürker- Roukou, wie er zubereitet 
ftuhls, IV. 523. wird, I. ??2. 
Roß zum Wollkartätschen, I I . Runzeln der Tücher,II. iz?. 
Ruche zum doppeltenSammt, 
Rost,'s Nollbrett. IV . 126. 
— der Schermühle,III. 177. — zum Sammt , lV . i i z . l 2o 
Rothe Druckfarbe, hell und - der Unten, IV. 5,8-
dunkel, wie sie gemacht wird Ruthenbündel der Seiden, 
1.191. Haspel, I I I . 84» 
S . 
Saaleifte der Tücher, I i . 160. Salmiac, 1.315. 
dasFußwalken derselbeni67 Salpeter, I z i 6 . 
Einriä)tung derselben »68- Sammle , III. 167 IV. i i v . 
schlecht geführte tau- glatter 112. Einrichtung 
gen nichts 178- derSammtkettei 14.Schüft 
zu Scharlachtücher,II. te desselben 1^5. Einpaßt-
i 6 l . rung der Fäden t 15. 120. 
Gaatcocons,II I . 72, dieArt das Weben 122. Eigen-
ste zu gebrauchen, 7z. schaften des guten SammtS 
wovon es gemacht 122. Bestreichen der Kette 
wird, 1.175 mit Gummiwossir 1 zo. 
Sack zumS?ide kochen,!.z 52. faconirter III. 149. 
Sachsisch blau und grün, I . Ra^m zur Kette 1 ^o.Sche-
470. wer es erfunden 480. ruug der Kette 15 l . Paßt-
Sacke bey dem Leinendam- rung derselben 156. 158. 
maststuhl, I. 88« Veränderung desselben l 67. 
Sa f f l oh r , s Saffran. SanrmtkasLen, 1V. 120. sei, 
wie er zubereitet wird ne Einrichtung 128. 
I. 524. Sammtmesser, IV. ?79-
S a f f r a n , zweyerley, ächter — — des Bortei.würkers, 
und falscher, U227. IV. 795. 
Saftfarbe zur Tapetenleine- Sa»,delholz, verschiedene Ar, 
wand, woraus sie gemacht ten, ! . ^2k . 
wird, 1.227. Satinade I I I . 229. die Ein-
Sa f tg rün , I. 228. richnmoberKetre2zo. Ver-
Sallbey grüne ZarbeaufWol, sch«e> emteirdesslden Lin-
ie, I . 451» ?aßirung der Kette u> die 
Schäfte 
Register. 
Schäfte 2 Z 2 . Verbindung S c h a p p e n Sappenholz, I . 
derselben mit den Tritten Z2Y. 
2Z5. das Weben 2 z 6 . Schar lachfarbevonKermeß, 
S a t i n a d e mit Banden, II!. s. Kermeßscharlach. 
2 4 7 . Art die Kette zusche- — vonGummilack,I.4iS 
ren 2 4 9 . Vereinigung der Schar lach tücher , 1 .410 . 
Schafte und Fußtritte 2 5 5 . S c h a r t e n k r a u t , ! Z 2 5 . 
die Art zu weben ib. S c h a u e der fertigen Tücher 
mit Kanten oder Ein- nach dem Weben, !I. i x o . 
fassung III. 2Z7. dessenEuu nachdemWalken,!!216 
richtung ib. S c h a u m e i s t e r , ! ! 2 5 4 I V . 
— mit Steinen III. 2 ? 8» S c h a n o r d n u n g der Tücher, 
Einrichtung dazu 2 4 0 . Ver- Schee ren der Ketten zu glatt 
bindung der Schäfte 2 4 1 . ten seidenenZeugen, III. 188. 
S a u x b u n d e r Seide,III. 1 1 4 . des Leinewebers, 1.22. 
S a w a u b u n d e r Seide, III. einer streifigen Kette, 
l ! 4 - III. Z O < ) . 
S a w o n e r i e , f. türkische Tape Sche r l a t t e der bunten wolle-
ten. nen Zeuge, II. 129. z68-
S c h a a f e , deren Unterschied II. des Leinewebers, 119 . 
4. Wintelverpflegung der- S c h e r m ü h l e der Seidenwür» 
selben ib. wie der Sra l l be, ker, III 17z. Spule dexsek, 
schaffen seyn muß id. ben 1 8 9 . 
— — zweyecley in Engel< S c h e r r a h m der bunten wol-
land II. 4Z. lenen Zeuge, II. ?68-
S c h a b e n des Leinen, l. 5 . des Leinewebers, 1.19. 
S c h a f t a u g e n , III. 257. des SeidenwürkerS, 
S c h a f t e , wie sie gemacht wer« III. 172. 
den, III. 2v8- ihre verschieb des Tuchmachers, II, 
dene Einrichtung 2 0 9 . 1 2 9 . 
des Flohres, IV. 84. mit Ringe, I i i 177. 
der glatten seidenen Scheer t i fch des Tuchbereiters 
Zeuge, III. 205. I l . 2 z i . 
des Leinewebers I .16. Scheer t r i t t , II. 2 4 7 . 
Schaf t en leyen geschlagen, II. Sche ibe zum Absetzen der Tü< 
415. chcr,!I 559. 
Schaftenschleifen, s.Faden» Sche idewasse r , ! . 337 . 
Hälfte Sch iebe r des Huthmachers, 
S c h ä r p e , I V . 405. II. 5Z8-
Schassnadel des S t rumpf- S c h i e f e r - Zwickel des 
würkersttchls, IV. 542.547. S t r u m p f s , IV. 548. 
S s z Schien 
Register. 
Schiefergrau, Farbe auf 
Wolle, I. 451. 
Schieferviolet zu färben, I. 
409. 
Schienen der leinen Kette, I. 
ZO. 
Schier, I. 12z. 
Schiffchen der Tuchmacher, 
s. Schütze. 
Schildern vesZitzes, I. 206. 
Schlag des Tuchrahms, II. 
254. 
Schlagen der Wasch- und 
Fettwolle, II. Ivo. 
Schlagholz des Fachbogens. 
II. 5?6. 
Schlangenlinie, s. Schlan, 
qenst reife. 
Schlangenschnur beym 
Zampel, II.4z4.IV. iz . 
Schlangenstreife, IN. 261. 
Schlecht färben,!. 45z. 
bey dem Blauen, I. 
?8Y. 
Schleifen zuKleider,lV.405. 
qestlckte, IV. 4Z9. 
Schleifsteinstaub, I. ZZ8« 
Schlichten des Leinens, l. 5. 
der Letnewandkette, I. 
?2. 
Schmack, I. zo6. 
Schmaragdgrün, Farbe auf 
Seide, I. 52z. 
Schmetterling, Gestalt des 
Seidenwurme, III. 90. 
Schmiden dec> Leinewebers, 
s. Umgang. 
der Tücher, weh r sie 
emstehen, II. 251. 
— — zeichnen. I.25. 
Schnarrädchen, III. dy. 
Schneidebank der Gage,IV. 
iöz. 
Schneiden des Sammts, IV. 
124. 
Schneidetritt des SammtS, 
IV. 184-
Schnitt der Farber. I. 404. 
Schnitt aeben denTüchern auf 
der linken Seite, II. 25z. 
Schnürung der Tritte der ge-
streiften seidenen Zeuge mit 





bers, II 47z. 
Schöpflöffel des Färbers, I. 
55?-
Schräge Streifen des Mw 
scheltassents III. 488. 
Schrobel zur Wolle, II. 77. 
Schrull des Tuchrahme, Ii. 
255-
Schüye des BortenwürkerS, 
IV ZZ5. 
desLetnewebers, I.21. 
— — des Seidenwürkers, 
des Tuchmachers, II. 
169. 
Schüyen der Bandmühlen, 
IV. 414. 




Schwanzbrett, II. 400. 
Schrvanzkorte, II. 399. 
Schwanzknüppel, I I 399^ 
Schwarze Druckfarbe, l. 
Schwan 
Register. 
S c h w a r z e F a r b e a u f S e i d e , ! . 
5 4 z . schwer s c h w a r z 5 5 0 . 
S t e i f i g k e i t desselben z u b e -
n e h m e n 5 5 1 . r o h e S e i d e 
s c h w a r z zu f ä r b e n i b . M a r k 
o d e r G r u n d d e r s c h w a r z e n 
F a r b e d a u e r t l a n q e , 5 5 4 . 
— — a u f W o l l e I 4 2 9 g u t 
s c h w a r z m u ß ers t b l a u ge-
f ä r b t w e r d e n 4 5 0 . die V e r » 
f a h r u n g s a r t b e y m F ä r b e n 
i d . Ur sach w a r u m b l a u e r 
G r u n d z u m S c h w a r z g e -
h ö r t 4 ? ? . 
— — o h n e b l a s e n G r u n d , ! . 
4?2. 
S c h w a r z e G a g e , I V . 1 0 4 . 
S c h w a r z - u n d S c h ö n f ä r b e r , 
I . 2 9 9 . die A r t i n a l t e n Z e t -
t e n zu f ä r b e n , z o o . 
S c h w e f e l z w e y e r l e y S o r t e n , 
S c h w e f e l n d e r F e d e r n , I V . 
4 9 2 . 
. d e r W o l l e , I I . Z 7 1 . 
S c h w e i t z e r M a s c h i n e , f . W i l l -
ke lmasch ine . 
S c h w e i b e r < Z w i c k e l d e r 
S t r ü m p f e , I V . 5 4 8 . 
S c h w e n k s e i d e d e s B o r t e n » 
w ü r k e r s , I V . Z 8 9 -
S c h w e r e r A t l a ß , f. A t l a ß . 
S c h w e r e r L a t z , I V . 25. 
S c h w e r d d e s S a m m t m a ? 
chers, I V . 1 9 5 . 
S c h w e r e r T h e i l d e ^ Z w i l l i c h » 
m a c h e r ö , ! . 8 l . 
S c h w e s t e r n bey d e r P a s s i v 
r u n g d e r l e i n e n K e t t e . I . 2 4 . 
Schwindsucht der Seiden, 
w ü r m e r , w o h e r sie e n t s t e -
h e t , l ü . 4 z . 
S c h e r u n g d e s P e r l e n k o p f K 
b e y m F l o h r w e b e n , I V . 9 0 . 
S c h w u n g r a d de r B a n d m ü h -
le , I V . 4 1 4 . 
S e i d e d e r k a r t ä t s c h t e n W o l l e . 
I I . 8 6 -
v e r l o h r e n bey d e r W o l -
l e , I I . 7 4 . 
— - — ver sch iedene A r t e n I I I . 
i n . w o h e r die me i s t e z u 
u n s k ö m m t I i s . C h i n a i h r 
V a t e r l a n d i d . w i l d e r S e i -
d e n b a u daselbst 1 i z . I n d i a -
nische S e i d e wissen d ie I n -
d i a n e r w e i ß zu m a c h e n , 1 1 4 . 
i n P e r s i e n w i r d v ie l S e i d e 
g e b r a u c h t u n d i n M a t z e n 
v e r k a u f t i d a u s d e m A r c h i -
p e l a g u s k o m m t a u c h v i e t 
S e i d e 1 1 7 . K c n n c m ß d e r 
g u t e n S e i d e , 1 1 9 . 
v o n S i n a , s. d l o c d e -
? i e ä . 
w e i ß zu m a c h e n , ! . 
4 9 z . f ü n f e r l e y w e i ß de r fe l -
b e n 4 9 4 . w i e solches verschie-
d e n b e r e i t e t w i r d 4 9 6 . w i e 
m a n p r o b i r e r , o b d a s W e i ß 
m a c h e n g u t i s t , i d . d a s 
S c h w e f e l n de r S e i d e 4 9 7 . 
d a s A l l a u n e n d e r s e l b e n 
S e i d e n b a u , w o er v o r z ü g l i c h 
g e t r i e b e n w i r d , i n p r r u ß i . 
schen S t a a t e n u n d U r s p r u n g 
dessen daselbst I I I . 5 . 6 . 
A n s t a l t e n d e s w e g e n 9 j ä h r -
l icher G e w i n s t a n S e i d e 
daselbs t 1 0 . 1 ? . V o i sich-
t e n b e y m S e i d e n b a u 7 5 . 
S s 4 S e i -
Register. 
Seidenbal len , f. CoconS. 
Seidenbc<eiten, III. 97 . 
Se idenb lumen , IV. 484-
S e i d e n e Zeuge müssen ge-
zeichn t sevn, IV. 268. 
Geidenfabriqi te wer die er-
ste tm Brmdenburgischen 
errichtet, H l . 7. 
Se idenfä rben , I. 486 . muß 
erst gekocht werden,!. 48L. 
drey verschiedene Kochuw 
gen derselben 490. 491. 
Seidenhasi?el, III. 8 1 . neu 
erfundene 87. 
S e i d e n m a g a s i n zu Berlin, 
IV. 5»8 
Se idenwürke r s tuh l zu glat-
ten und faconirten Zeugen 
III. 182. 
zu gezogen n Zeugen 
mit dem Kegel, III. 592. 
3 9 . mitd?mZampel,!V.2. 
Se idenrvnvm III. 28. seine 
Gestalt 29 . innere Beschaf-
fenheit z s . seine Lebensge-
schichte ?2. Weibchen sind 
grösser als die Männchen, 
35 . ihre Vermischung ib. 
Gra ins , wie sie ausgebrü-
tet werden, z6 . Z8 45» 
Futtergerüst 37. wie sie 
zum Ausbrüten aufgehoben 
werden ?8 . 74- Kasten 
zum Ausbrüten 98. was 
man dabry beobachten muß 
40 . Krankheit derselben 42. 
Beobachtung dabey 44. 
Füttern der jungen Wür» 
mer 45. wie sie behandelt 
werden 47 . die Art sie zu 
ftrtiren 4 8 . 5z . Mittel 
die gehörige Wi rme ihnen 
mitzutheileu 50. vier ver-
schiedene Häutungen der-
selben 5 2 . 5 8 . dreyhämige 
Würmer zum Spinnen 59. 
Reinigung der Würmer 60. 
Mist derselben 66. fünfer» 
?ey Würmer 78 . 
Geisse msrleitler I. z z 6 . 
Se i f f enbad der Federn, IV. 
492 . 
— — der Seide, I. 488. 
S e l a d o n g r ü n auf Wolle, 
I. 441. auf holländische 
Art 444 . 
S e m s b l ä t t e r , I. Z12. 
S e n b l e , dessen Einrichtung, 
II. 415. 
Sene tb lä t t e r , s. Semsblätter. 
S e r d i n t r i t t , IV. 
S e r g e de B e r r y , dreyerkey 
Art einfacher, II. Z54. halb« 
doppelter Z55.doppelter;^ 
— — Weben, II. z z ; 
S e r g e de R o m e , halbdop« 
pelrer, dessen Einrichtung, 
U Z5Z-
doppelter, II. Z54. 
S t u h l , II. ?49 . 
S e r g e , seidener, !l!. zzF. 
S e r g e g r u n d der seidene» 
Zeuge, III. 457. 
S e r v i e t t e n , die Art sie zu 
weben, I. 104. 
S e y e r der Färber, I. 34z . 
S i lberg lä t te , I. 242. 
S inde l t a f f en tg rund l l l . 2zo . 
S o d a S o u d a , s. Sörsalz. 
Sörsa lz , I. 175. 
Sommert ressen , s. Gallonen. 
S o m m e r z e u g , II. Z28. 
Spalte 
Register. 
S p a l t e an der Seidenkette, 
UI. ?87-
S p a t l i n g e der Seidenwür, 
mer, UI . 62 . 
S p a n i s c h e r Pfeffsr , I . ? l 7 « 
S p a n i s c h e Weber, s. Tuch-
macher. 
S p a m s c h e r Weberstuhl, II. 
? 2 v . dessen Spulrad »22. 
Tuchrahm 12z. Garnbaum 
124. 
S p a n n u n g der Kette auf 
dem S tuh l , III. 221 . 
des Kettendaums des 
Seidenwürkerstuhlo,II1.zyy 
. der Sammtket te , IV. 
igc>. des faconirten l 6 g . 
S p a n n f r a b , s. Tempel. 
S p e r r u t h e des Leinewebers, 
I. 20. 
Sp ick f i rn iß zu machen,1.26;. 
Sp i ckö l , I 264 . 
Spiegel ta f fent , s. Brillland 
rassent. 
S p i e o g l a s , 1. z i z . 
S p i n d e l , I. 7 . 
S p i n n e n der Floretseide, III. 
144-
^ — des Gold- und S i l / 
berdraths, IV. Z14. 
— der Seidenwürmsr, 
I t l . 69. 
des Tuchmachergarns 
II. »24. 
S p i n n h ü t e n der Seiden« 
würmer, III. 63 . 
S p i n n m ü h l e , s. Chenille. 
S p i n n r a d , I. 7 . 
S p i n n r e c h t e Würmer. III. 
62. 
Spiyzwickel der Strütnpfe, 
IV.55O. durchbrochene;^.' 
geworfene id. geworfene 
mit Ranken 55z . gelaufene 
Maschen 554. 
Spo l inschüye zum broschi» 
ren, IV. 59. 22z. 
S p r u d e l n des Wassers zur 
Appretur der halbseidenen 
Zeuge, III. 2 9 s . 
S p u l e n das, des Garns , II. 
128. 
Spulendeckel, s. Zwirnbrett. 
S p u l r a d des Leinewebers l . 
19. 
zur Gage, IV. 9 1 . 
— — der Tapeten, II . 488» 
S t a b c h e n zum Einlesen des 
Zampels, IV. 9 . 
S t a m m e i s e n gerades des 
Formschneiders, I. 149. 
S t a h l g r ü n auf Seide 1.522» 
S t a n z e n derBlumen IV.462. 
G t a n z e n b r e t t , I V. 464 . 
S t a n z e n h a m m e r IV 464 . 
S t eche r s. Kopssach des Huth-
macherS. 
S te i f fe der Hüthe, II . 557-
S te i f f e Korten des Borten« 
würkerö, IV. Z51. 
S t e i f o f e n des HuthmacherS, 
II. ? ? 8 . 
S t e i n b a n d e , III. Z 7 9 . 4 5 z . 
S t e i n f a d e n , III. 455 . 
Steinsalz , I. 515. 
S te inschaf f t der Sat inade, 
III. 242. 
S t e m p e l derFlittern,IV.?Z7. 
S tenge lb la t te r der Blumen, 
IV. 474 . 480. 
S s 5 S t e n -
Register. 
Stemel de«S<b«ttIscheS I>. Streichen der Wolle II. 80. 
2zz . S t r e i f f e n der Tücher woher 
S t e r b l i n g s w o l l e taugt nicht sie entstehen, II. 52 r . 
zu Tücher, II. 265. S t r e i f f i g e glatte Zeuge III. 
S t e r n r a d der Wickelmaschine, 302 . 
III S t re i f f igerc- iosc lu l 'ourmi t 
S t e r n r ä d e r der Seidenhaspel, Schatcirungen III. 
Hl. 87. die Art ihn zu scheren Z24. 
St icker , IV. 4 ? g . S t r i c h s. Seidenwürmermist. 
Stickerey aufKleider IV.4Z9. S t r i c h geben den Tüchern, Ii. 
S t o c k der Branschen I I I .421 . 258 
S t o f f , IV. 62. Mode S to f f , S t r i chse rge wie er gewebet 
id. dessen Beschaffenheit ib. wird, Ii. Z26. 
Bürgerstoff6z.reicherStoff S t r i cken der Strümpfe auf 
id. Anzahl der Rieche im der Scheide, II. 5 l 1. frey-
B la t t zum Modestoff u. des- stricken ib. 
smBreite ib Einrichtung des S t r ü m p f e mit abgelaufene 
Harnisches 64 . der Pa t ro - Maschen, IV. 555. 
nen6) . Anzahl der Schaff- seidene wie siegewürkt 
te und Passirung derselben werden, IV. 532. wie das 
u. ihreBeschaffenheitib. Art Bunteeingewürkt wird 541 
den Zampel einzuleftn 66. — wollene gewebte, II. 
Verbindung der Schaffte u. 505 ordinäre 506 . halbe 
Fußtritte 67. das Weben Castor ib. ganze C a s t o r f , 
ib. Einrichtung des Bürger- gestrickte S t rümpfe 508. 
stoffö 69. Einrichtung des S t r u m p f w ü r k e r seidenerlV. 
reichen S to f f s 70. die Art 515. 
zu broschieren 72 . Art die wollener, II. 504. 
reiche Faden zu scheeren 7z . S t u h l zu wollenen gezogenen 
S t o p f e n der Tücher nach den Zeugen, II. 398. dessen Hin-
Ausscheeren , II. 258- tergestelle, 40z . 
S t o r z der Wolle, II. 86 . S t ü r z e n der Faden beym 
S t r e h n e n des Leinen Garns , Scheeren, l l l. 257. 
I. 8. S u p e r f e i n e Tücher s. Ueber-
der Seide III. 109. feine Tücher. 
S t r e i c h b a n ? zur Wolle I. l o . S u r b a s t e r Seide in Persten 
S t r e i6 )bü r s t e des S a m m t s , die beste l l l . 115. 117. 
IV. 127. i z o . 
T . 
L a b a c k s f a r b e , I. 466 . auf Label le der seidenen Zeuge, 
Wolle, 451 . IV. 276 . 
La.-
Register. 
Tabel le derSammte, lV.28o. 
T a b i n , - l V . zoy . 
T s b o r e t ein wollener Zeug,II. 
416. 
T a b u l e t nebst seinen Röll-
chens, I 86. 
Tafellacken die Art sie zu we, 
den, I. 104. 
Tassendband, IV. ?zc>. wie 
derAnschweif geschoren wird 
ib. Einrichtung der Kette. 
ZZl . Passirung z z z . We< 
denzz5 . 
Tastend ä ' ^NFlererre s. dop/ 
pelter Tgffend. 
Tassend doppelter, III. 296 . 
Tassend spiegel IV. 8 l . 
Tassendstreifen, IV. 8 r . 
Taf fend t r i t t desFlohres, IV. 
84-
Tassend Tücher die Art zu 
weben, IV. 106. 
Tape t en Vasselisse, Ii. 491 . 
Die Kette 495. Einrichtung 
derselben 497 . Muster 499. 
das Weben id. 
T a p e t e n Hamelisse, II. 488-
T a p e t e n Leinewand von 
Wachstuch, I. .262. muß 
erst gefärbt werden id. wird 
mit mineralischen od. Sofft» 
färben gedruckt, 1. 26 z. ver-
schiedene Arten derselben, 
265. wie die Safftfarben 
bereitet werden, 269. 
Tapeten türkische wenn sie in 
Franckreich zuerst bekannt 
geworden, II. 461. verschie-
dene Arten 462 . hochschass-
lige id. tieischäffcige 46z . 
S t u h l der hochschäfftigen 
464 . Drehezeug desselben 
466. 467. Kettenscheeren 
dazu, 469. Scheergestelle 
id. daß Ausbaumen der Ket-
ten 472. Muster der Tape, 
ten 479. Einrichtung zum 
W e b e n 480. wie das 
Sammtartige gemacht wird 
494. Beschneiduna dessel, 
ben 486. 
Tape t enwebe rey , II. 460 . 
ist aus Morgenland zu uns 
gekommen id. 
T e m p e l des Tuchmachers, Ii. 
l7Z-
T e r p e n t i n 1 .264. 
Terzenelle, I l l . z o i . mußmit 
zwey Schützen gearbeitet 
werden id. 
Teufe l s fa rbe , I . 3 0 2 . 
T h a u auf haldseidene Zeuge s. 
Strudeln. 
T h i n d u t r i t t des Flohreö IV. 
84-
T i p p e l s. faeonirte Zeuge. 
T o d t e Wolle, II. 66 . 
T o u l o n e r Seife s. Marseiller 
Setse. 
T r a c h t der Tuchbereiter, II. 
223. 
Tramfe ide s. Einschlagseide. 
T r a n s l a t i o n s. Versetzung. 
Treckstock 1 .107. 
Tre ibs tange der Baudmüh-
le, IV. 419 . 
T rep l i r en II. 329 . z 6 i . 
T reßa t l aßband IV. Z46 .Pa -
trone dazu Z47. das Schee-
ren des Anschweiffö Z49. 
Passircn der Anschweiffä, 
den Z70. das Wtben 874. 
T reß -
Register. 
T r e ß b a n d , IV. zg2 . 
Tre ten der Taffttrttte,111.297. 
T l l ch wie es in dem Rahm 
gespannt wird l l . 255 wei-
ßes oder Scharlachtuch wird 
nicht in die Länge gereckt 
257 . das nach dem Schee-
ren gefärbet wird, wird erst 
nacdher nnRahmgespannt ib. 
T u c h m a c h e r I l m . wenn 
sie in Deurschland im Flohe 
gekommen 112. ihre Auf« 
nehmen in Brandenburg ib. 
— — B a u m , II. ; 6 z . 
wie sie die Ketten be-
stimmen, II. l z o . 
Schmitzen Ii i z o . 
— — Sp inn rad , II. 117. 
Tuchpressen, II. 224. 
Tuchscheeren der Tuchbrei 
ter 2Z2. wie sie verfer-
tiget werden 2Z5. müssen 
keine Spli t ter und Brockel 
haben ib. ihre Schneiden 
müssen hohl seyn 2z 6. wo 
sie herkommen s z 8 . 
U 
Tuchscheeree !l. 247. Ver^ 
fahren bey dem Scheeren 
ib. müssen die Scheeren off-
ters mit Oel beschmieren 
249. wie sie die weiße und 
Scharlachtücher behandeln 
müssn 250 . 252 . wie die 
Fehler bem Scheeren miter-
sucht werden ib. was für 
Schecren zum Ausscheere» 
gebraucht werden 25z. 
T ü c h e r die Einrichtung der 
Kerken dazu, II. 162. D a 5 
Weben des Tuchs 169. 
Müssen in der Walk? erst 
weichen 204. 
T ü c h e r ins Grab gelegt II. 
204. Müssen von der Nop-
perin gezeichnet werden 209. 
T ü m m l e r s. ^ilerons. 
Türkischblat t I. Z87. 
garn, I. 12 roth zu 
färben, 475 . 
T a p f e n s. Tapeten. 
T u r t e l t a u b e n g r a u zu färben 
I. 409 . 
Ueberfeine Tücher, II. 135. Umstürzen f. S tü rzen . 
Neber fü t te rn s. Ausiültern 
der Seidenwürmer. 
Ueberlage s Caret. 
Ueberschüsse der Seidenwür-
ker, >V. 61 . ?oo . 
Ueberrvandliche Nad der 
S t rümpfe IV. 547. 
Ueberzug deS Huthe II. ^4^ . 
U l t r a m a r i n , I .226 eine Far-
be zu machen die derselben 
ähnl. ist 2z6 . 
U m b r a , l. 211. 
U m g a n g des LeinweberSl.2;. 
Ungeleschter Kalk, I. 175. 
Ungeschnittener SammtIV. 
1 2 7 . 
Ungeschnittener facvlUrter 
S a m m t , IV. 168. 
— gezogener IV. 200. 
Ungewalckt Tuch schlaff, II. 
I!<7-
Ungleichheiten der Tücher 
woher sie entstehen, II. 218 . 
U n t e n des Strumpswürker-
stuhls IV. 517 . 
Uutev-
Register. 
U n t e n h u t de< S t r u m p f w ü c -
ker f tu i ) l6 , I V . 5 Z 0 . 
U ' t t e ^ r e s s e l V . 
U n t e r b a u m des Le inwebe r -
stuhls, I . 7 ? 
U n t e r b e t t e der W o l l e , I I . i s i . 
U n t e r e i n g e l e s e d e r T a p e t e n k e t -
t e , ! I . 4 7 z . 
U n t e r l a g e s. M a t t e n m o d e l l . 
U n t e r l a g e , s. U n t e r b e t t e . 
U n t e r l e y e des H a r n i s c h e s III» 
4 0 1 . 
U n t e r s c h e i d u n g s l i n i e d e s 
M u s c h e l t a f f c s , I V 4 9 1 . 
U n t e r s c h e i d u n g s p u n k t de r 
B a n d e » ' , I I I . 4 7 4 
U n t e r s c h ü ß e s. Oberschüße . 
U n t e r s p r m : g f .Untereingelese. 
V e r b i n d u n g der Flohrschäss , 
re m t t den T r i t t e n , l V . 8 Y . 
V . 
V e r s c h i e d e n e r P r e i ß der w o l -
lenenen Z e u g e , I i . 5 0 z . 
V e r b i n d u n g s f ä d e n des B s r - V e r s e y u n g der H o c h k ä m m e 
r e n w ü r k e r s , I V . 
V e r b i n d u n g s s c h a f f t e s. Le, 
g. 'ge. 
V e r e i n i g u n g der M a s c h e n , 
! V . 5 . ^ . 
V e r f a h r e n T ü c h e r nachzuma-
che», I i . 1 ^ 8 
V e r f a u l t e P u p p e n der S e t -
d - n w u r m e e , I!.<^o< 
V e r g o l d u n g des D r a t h s I V 
V e r h a f t s e i d e de s B o r t e n w ü r -
ker^, »V. ? 8 8 . 
V e r h a f t e n des S t i c k e r s , I V . 
4 
V e r h ä l t n i s ? d e r K e t t e m i t d e m 
Einschlag zu den T ü c h ? r n , I i . 
V e r l e g e n der S e i d e n k e t t e 
beym A u f b ä u m e n , l l t . 2 6 5 . 
?49 
V e r o r d n u n g w e g e n des 
S a m n u s , I V - 1 4 
— f ü r die S e t d e n w ü r k e r 
IV» 2 ^ . 
f ü r die W a l k e r II . 1 8 4 . 
I V . 5 6 5 . 
— . - der P a t r o n e n des B e r t 
t e n w ü r f e r s , I V . Z 5 4 . 
V i o l e t D r u c k f a r b e d u n k l e , I . 
IYO. 
V i o l e t ächt auf S e i d e 1 . 5 Z 6 . 
B i i c k o f f s v i o l e t , I . 5 Z 7 . 
V i o l e t b iau u n d p u r p u r , I . 
4 0 9 . 4 ? y . 
V i o l e t ohne b l auen G r u n d zu 
f ä r b e n , I . 3 9 8 - 4 ? 9 
V i o l e t w ie eö ents tehet , 1 . 1 7 6 . 
V o r d e r b l a t t d e s S t r u m p f s , 
l V 5 4 4 
V o r d e r f a d e n der T a p e t e n I I . 
48--
V o r d e r r i e d t des B o r t e n w ü r -
kers tuh ls , I V Z 2 8 -
V o r d e r - u n v H i n t e r s c h a f f t e , 
w a s es he iß t I 
V o r f o r m des Ca t cund rucke rS 
«. > 2 . 
V o r s c h l ä g e d e r T ü c h e r , 1 1 . 1 7 4 
V o r z u g beym W a s c h e n der 
W o l l e , 1 0 z . 
V l a c h s l e i n e w a n d I . 2 1 z . 
E i n r i c h t u n g de r F a b r i q u e 
w 
dazu 2 1 4 . »erschiene A r t e n 
dieser L e i n e w a n d 2 1 5 . oie 
F o r m e n 
Register. 
F o r m e n z u m D r u c k e n i d . W a l y e z u g e b l ü m t e n P l ü s c h , 
d i e M a t e r t a l j e n d e r F a r b e n I V . 2 4 8 . 
2 1 9 . d e s M a s c h i n e n S t u h l s 
W a c h s l e i n e w a n d z u m P a - I V 2 4 8 . 
cken I 262 . W a s c h b a n c k b e y d e r C a t t u m 
W ä c h t e r der Blauküpe 1 . 3 6 4 fabrique, I. 188-
W a g e d e s G e h a n c k s z u m d e r W o l l k ä m m e , I I . 9 7 . 
Z w i l l t c h s t u h l I 6 7 . w a s c h e n d e r W o l l e , II , 8 7 . 
W a i d d ie A r t sie z u e r z e u g e n K a s t e n d a z u i d . Z e i t w e n n 
u n d z u z u r i c h t e n , I , Z 2 9 . m a n w a s c h e n m u ß 5 9 . K M N -
M i t t t e l g u t e W a i d z u e r , z e i c h e n r e i n e r W o l l e 6 l . 
h a l t e n Z Z O . l e i c h t e E r d e ist w i e sie g e t r o c k n e t w i r d , 6 ? . 
besser a l s d i e f e t t e d a z u i d . W a s c h - u n d F e t t w o l l e d e r 
w i r d d e s Z a h r e ö 4 b i s 5 Z e u g m a c h e r , I I . 9 0 . 
m a h l g e s a m m l e t , w i e sie z u W a s s e r s c h e e r e n der T ü c h e r , 
B a l l e n g e m a c h t w i r d z z i . I t . 2 1 6 . 
W a i d a s c h e I . 5 2 4 . W a t t e n l e i m I V . 4 4 6 . 
W a l k e n I I . 2 0 1 . d e s T u c h s W a t t e m a c h e n I V . 4 4 4 . 
i n d e r W a l k e 2 0 2 . W a t t e n r a h m I V . 4 4 5 . 
W a l k e r I i . i 8 Z > m u ß k e i n e W a u k ü p e , ! . Z 7 1 . 
u n g e s c h a u t e T ü c h e r w a l k e n W e b e n d e r B ä n d e a u f B a n d « 
1 8 5 . v e r d o r b e n e n T ü c h e r b e - m n h l e n , I V . 4 1 7 . 
z a h l e n i d . k e i n e f r e m d e T ü - - - - — g e s t r e i f t e r L e i n e w a n d 
cher o h n e E r l a u b n i ß w a l k e n I . z 6 . 
1 8 6 . M a t e r i a l i e n , d i e sie d e r L e i n e w a n d , I . 
g e b r a u c h e n 1 9 z . S c h l e s i s c h e W e b e r s p u h l e n d e s T u c h m a -
u n d L u c t i n w a l d i s c h e E r d e W e i b l i c h e C o c c o n s besser a l s 
s e h r g u t z m n W a l k e n 1 9 9 . d i e m ä n n l i c h e n , I I I . 9 6 . 
w i e sie z u b e r e i t e t w i r d i d . W e i d e , I . z ? 8 -
K e n n z e i c h e n e i n e r g u t e n W e i s s e d e s T u c h m a c h e r s , I i . 
W a l k e r d e . i d . i » 8 . 
W a l k h a m m e r . II 1 9 6 . W e i n g r a i z e S c h a t t i r u n g e n 
W a l k k e s s e l d e r H ü t h e I I . 5 4 6 . a u s W o l l e z u f ä r b e n I. 4 4 7 . 
W a l k m ü h l e n w i e sie a n g e » W e i n h e f e n f a r b e a u f S c i d e , 
l e g t s e y n m ü s s e n I I . 1 9 5 . I . 5 Z 8 . 
h o l l ä n d i s c h e s o l l e n besser s e y n W e l l e n d e s B o r t e n w ü r k e r -
i d . m i t u n t e r s c h l a c h t i g e n R e - stuhls I V . Z 2 4 . 
d e r n i n B e r l i n i m G e b r a u c h W e l l e n b a u m d e s S t r u n k s -
1 9 6 . w ü r k e r s t u h l s I V . 5 2 2 . F e -
W a l k s t o k , I I » 1 9 7 . d e r d e s s e l b e n , 5 2 z . 
W a l k t a f e l n d e r H ü t h e , I I , 5 4 6 W e l l e n k n a g e , I V . ^ 2 4 . 
W e l l e m 
Register. 
W e l l m r o l l k ü s t m , IV. 3 2 5 . 
W e l l e n s c h n u r IV. 5 2 4 . 
W e r s f b r ü c h e der Wolle, II. 
6 0 . 
W e r k , I 6 . 
W e r k t i s c h des BlattmacherS, 
III. 160 . 
des Huchmachers, II . 
^ z 6 . Vorsätze desselben 5Z7. 
W e r k z e u g desFormschneiderS 
I . 149-
W e t t e r s t r a h l s. Vri l landtast 
send. 
W i c k e l der Cartätschen Se ide , 
U. 14 z. 
W i c k e l der Wolle, II , 0 2 . 
W i c k e l m a s c h i n e , III. i ? o . 
Weiser dazu, l Z4 die Her-
zen, !?5« 
W i c k e l n der Se ide , III. 129 . 
138 
W i d e r k e h r des Zwillichs, I . 
W i n d e des Leinewebers,!. 19. 
W i n d e b r e t t e r zum Seidebe« 
retten, III. 9 8 
W i n d e h a s p e l der Färber , I . 
W i n d e n s. Liserons. 
W i n d e s t o c k , t . 3 5 2 . 
Z a m m p e l IV. 8 Einlesen des 
Musters tm Zapel nach ge-
wöhnlicher Art I V . i l , 
nach englischer Art 14. 
Z a m p e l Ei- richmng, IV. 9 . 
— — falscher, IV. 14. 
Klammer, IV. 6 6 . 
Stock lV 8« 
Z a m m t b r e t t , I. ic>i. 
Nadei, I. »02 . 
W i n k e r , 1.192. 
W i p p t r i t t des gezogenen 
Sam<r. ts , IV. Ztz4. 
W o l f f zumWollreintgenIl.64. 
W o l l e , II. 2. deren Gebrauch 
sehr alt in welchem Clima 
die beste wächst ? . ve-schie, 
dene Arten 19. in Europa 
die Spanische die allerbeste 
!d wo die b.'ste emschürige 
in Brandenburg zu finde» 
2 l . diese besser als die zwey-
schürlge22. 
Wol l ede rWeidenbäume l . iH . 
W o l l k a s t e n zur Pappiertape< 
te, I. 2 7 7 . 
W o l l m a n u s a c t u r e n , II ? . 
vor diesem ln Sachseti stark 
il, Flohr 2 0 . Kayser Carl V . 
zieht solche nach die Nieder-
land? id. Zeit wenn sie am 
stärksten in den Branden-
burgischen S t a a t e n in Auf-
nahme gekommen >d. 
W ü r f e l in banbigen Zeuge.III. 
2 7 2 . 
W ü r k e n der wollenen S t r ü m -
pfe II. das Welpmar« 
n e 518-
W ü r s t e s. Wickel. 
Z . 
Zausen der Wolle, II. 51. 
g e h e n d e r des Musterpapiers 
l i l . »52. IV. 3 5 4 . 
Ze ichnen der Tücher wie sol« 
chee zu Berl in geschichr, II. 
2 6 6 . 
Z e u g b a u m des S a m m t s IV. 
1 1 9 . 
— — des Setdenwürkerstuhls 
II!. 2 1 9 . 
Zeuge 
Register. 
Zeuge mit dem Kegelzug, III. 
?9i . 
Zeuchmacher, !I. 51 l . 
Zickzack des Köpers, I. 40. 
Zieheisen der Drarhzieher I V. 
Zl2. 
Ziehknüppel I. 29» 
Ziesel, I. 91. 
Zimtfarbe auf Seide l. 525. 
wie sie auf Wolle zu 
färben, I. 597. 446. 451. 
Zinn I. 324. 
Zinober zweyerley I. 218» 
Ziye s. Canun. 
Zubereitung der schwarzen 
Federn, 492. 
Zubereituug des SammtS 
Vl. i z i . 
Zug der Wolle II. 102. 
Zunehmen s. Abnehmen der 
Maschen. 
Zungen der Tücher woher sie 
entstehen l l 251. 
Zupfen s. Zausen. 
Zupfen im Reine« dte Wolle 
11.68. 
Zurichtung der Federn IV. 
492. 
— der ungesponnenen Wol-
le zum Blausarben, l. ?8Z-
Zwesen kurze, I. 9 z. 
lange, 1.91. 
Zweymänniger Tuchmacher, 
stuhl, II. 17'. 
Zweiwüchsige Wolle, II. 26. 
Zwickel der Strümpfe, IV. 
544-
. mit Borten, !V. 550, 
schiefe lV. 544. 
Zwicker II. 551. 
Zwill ich l . 62. dte Einrich-
tung desselben 6z. dessen 
Köper, 64. 
bunter ib. dte Einrich-
tung deö Stuhls 66. 
— — bunter von verschiede-
nen Farben l. 78. Einrich-
tung deö Stuhls dazu 79. 
—. — bunter mit schweren 
Theilen und dessen Einricht 
tung 
— — mich Holländischer 
Art, I. 66. Gehank dazu 
67. Muster 68. Einrich-
tung der Kettenfäden 70. 
Verbindung der SchLffte u. 
Fußtritte 72. das Weben 
75.Einrichtung einesStern-
Musters 76. 
Zwi rn , welches der beste I» 
127. dte Holländer machen 
ihren von Schlesischen und 
Westphälischcn Garn 127. 
wird auch in Berlin schon 
gut gemacht id. 
Zwirnbrett l ! I . 99 Haube 
dazu, lczo. 
Zwirnen der Setde l l l . 97» 
iO6. Orgasin 107. Tram-
seide id. 
der Wolle, II. Z42. 
Zwirnmühle der Seide UI. 
i o i . Rollen und Haspeln 
derselben id. Stern und 
Scheibe 102. 
— — zur Wolle I I 3)4. 
Trommel derselben id. Has-
peln 2Z5-
Zwischenlagen des Tapeten-
stuhls, I!. 477. 
Zwisten s. Wersbrüche. 
Druckfehler. 
S . 4 , Z. 7 von unten, ließ EinpassirenS anstatt Einpassens 
S . 5 , Z. 6 von unten, ließ ä anstatt c. 
S . 2 7 , Z. 1 8 von oben, ließ er anstatt eS. 
S . 7 0 , Z. 1 9 von oben, ließ eingeschossen anstatt eingeschlossen» 
S . 8 5 , 8 - 9 von unten, ließ durch anstatt auch. 
S . 9 2 . Z. 1 von unten, ließ einen anstatt einem. 
S . 152, Z. 2 6 von oben, ließ z 6 anstatt z s . 
S . 1 6 1 , Z. 8 von unten, ließ Grundschäfte anst. Kantenschäfttz 
S . 16z , Z. i z von oben, ließ jener anstatt jene. 
S . 1 6 5 , Z. I i von oben, bey Figur muß stehen XXXV. 
S . 1 7 1 , Z . 15 von oben, ließ jedes anstatt jede. 
S . 1 7 6 , Z. 17 von oben, ließ Rethen anstatt Röllchen. 
S . 186, Z. 9 von unten, ließ vier anstatt acht. 
S . 19z, Z. IZ von oben, ließ und anstatt auf. 
S . 2K5, Z. I i von oben, ließ gerollt anstatt gewebet. 
S . ) i 2 , Z. 4 von oben, ließ dick anstatt lang. 
S . Z 1 6 , Z. 15 von oben, ließ den anstatt dem» 
S . Z l 9 , Z . 2 2 von oben, ließ IX. anstan Xl. 
G . Z24, Z. 5 von oben, ließ XII. anstatt X. 
S . Z97, Z 6 von unten, ließ c anstatt ci. 
S . 4 0 2 , Z . 6 von unten, ließ XXl. anstatt XX. 
S . 5 1 6 , Z . 4 von unten, ließ.Kupperwagen anstatt Kuppew 
wagen. 
S . 5 1 9 , Z . 6 von unten, ließ e anstatt l . 
— — Z. 1 von unten, ließ d anstatt der zweyten «. 
S . 5 2 Z , Z . 1 7 von oben, ließ Roß anstatt Rost. 
S . 5 2 4 , Z. 2 von unten, bey Presse muß Aß stehen. 
S - 5 2 5 , Z. 2 z von oben, ließ den anstatt die. 
— — — — — ließ befestigten anstatt befestigte. 
Z m dritten Bande beynahe am Ende kommt die Seitenzahl 5 8 ? 
zweymal vor , und es ist die Seitenzahl um 10 Se i t en 
»erkürzt; das Register ist aber nach der natürlichen Folge 
der Zahlen eingerichtet, ohne auf diesen Fehler Aücksicht 
z u nehmen. 
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